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Er�ter Theil.

Er�tes Kapitel.

Berlin. Oekonomie des neuen Schan�pieldirektors,
Datizig, Unglück in der Familie.

In Berlin, wohin wir , �obald un�er neuer

Direktor �eine Einrichtungengetroffen hatte , ab-

gegangen waren, eröfneten wir die Bühne in dem

Bergêi�hen Schau�pielhau�e *) mit Bei-

fall, Meinen Gehalt hatte Schuch, bis zu zehn

Thalern wöchentlich, erhdhet; auch bewilligte er

mir für ein Vor�piel, der Tempel der �<höônen

Wi��en�chaften, das ich hier zu einer feierlicher

*) Bergë war ein berühmter Springer und Aequt1-

libri�t, der �ih Geld erworben , und dies Haus,

auf �eine Ko�ten , nahe bei dem Lufi�chlo��e Mon -

bijou, erbaguet hatte,

A zx
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Gelegenheitverfertigen mußte, eine Benefizvor-

�tellung von meinem Lu�t�picie, der Zweifler,

welche aber , da der geringe Werth des Stücks

�chon dur<h den Druck bekaunt war , nur eiue

mäßige Einnahme brachte,

Zu bedauern war es, daß der junge Mann,

dem das Glúk gleich beim Antritt �einer Direktion

(0 freundlichentgegen lächelte, de��en Gun�t nicht

be��er zu nuken wußte! Er hatte nie Oekonomie

gekannt, und aun verleitete ihn der Ueber�luß des

Geldes �ehr bald zur Ver�chwendung, Da er rau-

�chenden Umgang liebte, �o gerieth er nach und

nach in �chlechte Gejell�chaft , wo er kleider Gekegen-

heit genug fand, �ein Vermögen unterzubringen;

be�onders wurde ihm ein gewi��er Hauptmann von

Sch... k, der ehedem wegen ciner �chlechtenHand-

lung fa��irt worden war , und �eitdem durch Spie:
len �einen Unterhalt zu gewinnen �uchte, gefährlich.

Die�er Mann hatte �ich ‘cine geraume Zeit in

Breslau aufgehalten , dort mit des ver�torbnen

Schuchs*Söhnen Bekannt�chaft gemacht , und

ihnen von Zeit zu Zeit ihr Geld abgewonnen; nun

befand er �ich wieder hier , trieb auf den Kaffechän-

�ern �ein We�en fort, und weil ihm des neuen

Schau�pieldireftors an�ehnliche Erb�chaft und

reichlicheEinnahme be�onders ergiebigeQuellen zu
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�eyn �chienen, woraus er mit Bequemlichkeit �{d-
p�en ednnte, �o unterließ er nicht, die chemalige

Bekannt�chaftmit ihmzu erneuern. S < u < nahm
ihn mit offnen Armen auf , und nun begann ein

tägliches Wohlleben unter ihnen , welches zum

ôftern in Schwelgerei überging, Daß bei derglei-
chen Zu�ammenkünften auch ge�pielt wurde, und

der junge Unerfahrne manche beträchtlicheSumme

verlor, ver�teht �ih von �elb�t. Zu �einem noh

größern Unglück hatte er die Maitre��e von

Sch. f liebenswürdig gefundèn, welche jekt dem

�chlauen Spieler , der eben nicht eifer�üchtigwar,

zur vorzüglich�tenLock�pei�e dienen mußte, den be-

rau�hten Jüngling noh immer �tärker an �einen

Umgang zu fe��eln; und da die Dame Pub und

Aufwand liebte, �o war es �ehr natürlich, daß �ich

de��en Bör�e auch täglich für �ie öffnen mußte, wo:

für denn der Geber in geheim die Belohnung

äàrndtete, und �ich, bei allen. Aufwande, uoch

hôch�t glücklichpries , eine �o �chäßbare Eroberung

gemacht zu haben. So opferte der Unbe�onnene,F
in die�em höch�t verderblichen Umgange, während
einer �ehr kurzen Zeit , einen beträchtlichen Theil

�eines. Vermögens auf , und er würde �ich unfehl-

bar gänzlichzu Grundegerichtet haben , wenn ihn

niht zum Glú| die um die�e Jahrszeit nothwendige
A 3
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Nei�e mit der Ge�ell�chaft na<h Danzig für dies-

mal noch gerettet hätte.

Auch an die�em Orte wurde S < u < vom Glück

begún�tigt ; das Schau�pielhaus war täglichgedrängt
voll Zu�chauer, und während eines Zeitraumes von

funfzehn Wochen belief �ich die Einnahme auf

neuntau�end Thaler *). Wider alles Er-

warten war er diesmal sfonomi�ch genug, �einen
Erwerb etwas mehr zu�ammen zu halten, und ih

würde jet mit ihm zufrieden gewe�en �eyn, wenn

er �ih auch nur in �einem übrigen Betragen an�tän-

diger genommen hätte; allein da er im Publikum

gern eine glänzende Rolle fpielen wollte —

wozu es

ihm aber �chlechterdings an Ge�chmack fehlte — �o

fiel er, uin jene Ab�icht zu erreichen , auf mancher-

lei Thorheiten. Z. B. Er früh�tückte , neb�t!�einen
Brüdern und andern lu�tigen Ge�ell�chaftern , fa�t

täglich bei geöffneten Fen�tern, wo �ih dann, �o

oft ein Glas Liqueur oder Mallaga die Kehle hin-

abge�chüttet wurde, Trompeten hören la��en

mußten; Abends �pät wurde ihm, auf lein Ver-

langen, wöchentlicheinigemal Nachtmu�ik gebracht,

u, dgl. m.

*) Fn Berlin wurde �eine Ka��e , während un�ers
fünfroöchentlichenAufenthalts da�elb| , mit vier -

tau�end Thalern bereichert.



(7)

Die mehre�tenSchau�pieler nahmen ander-

gleichen �hwärmenden Fe�tlichkeiten keinen Antheil ;

�ie thaten ihre Pflicht , fanden in ihren Vor�tellun-
gen Beifall , und erwarben �i< durch ihr untadel-

haftes morali�ches Betragen allgemeine Achtung.
Manfing nach und nach an , �ie durch Einladungen
in den ange�ehen�ten Familienzirkeln auszuzeichnen;
die àrmeren Glieder der Ge�ell�chaft
wurden von einigen vermögenden Kaufleuten an-

�tändig gekleidet und reichlich be�chenft , und zum

Vortheile der Schau�pieler vom er�ten

Range wurden, auf Verwendung der hier be-

findlichen engli�chen Handlungshäu�er, be�onders
der Familie Gib�on, von der Obrigkeit, an Ta-

gen wo �on�t gewöhnlichnicht ge�pielt werden durfte,

Benefizvor�tellungen bewilligt.
Einige Wochen nach un�rer Ankunfthie�elbf

erhieltenwir leider die traurige Nachricht von ¡dem

befannten großen Brande in Königsberg. Mein

Schwager, von Warnien, verlor darin nicht
allein Zwei Häu�er, �ondern auch �ein ganzes

Waareulager, Getreidevorräthe , alle Geräth�chaf-
ten, Möbeln, und �ogar die Kleidungs�tücke. Meine

Charlotte und i< empfanden dies �chre>liche
Unglückin un�rer Familie um �o viel �{hmerzlicher,
weil wir uns eben jee nicht in der Lage befauden,
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den Verluft durch einen Beitrag von Belang mil-

dern zu fönnen ; der Bruder meiner Frau,

welcher etwas vermögender war , �chi>te indeß

�einer unglücklichenSchwo�ter �o viel er entbeh-
ten fonnte,

Zweites Kapitek.

Folgen einer unzeitigen Vertraulichkeit.

Die�er Unglücksfall war es nicht allein , welcher

mich betrübtez ih mußte auch noh häuslichen Kum-

mer erfahren, Schon während un�ers Aufenthalts
în Berlin war meine Charlotte bei weitem

nicht mehr �o munter, wie gewöhnlich, An man-

chen Tagen �aß �ie, mit ihrer Handarbeit be�chäf-

tigt, Stunden lang im tiefen Nachdenken ; und

zuweilen, wenn i<h unerwartet zu ihr eintrat, be-

merfte ih Thränen in ihren Augen, die �ie jedes-

mal mit Sorgfalt zu verbergen �uchte. Natürli-

cherwei�e mußte mich dieje Schwermuth empfindlich

beunruhigen ; ih �ragte al�o nach der Ur�ache, bat

dringend , flehteofc, mir ihr Vertrauen über die�en

Gegen�tand zu gewähren ; allein an�iatt zu antwor-

ten, �chlug �ie die Augen nieder , �eufzte, und ent-

zog �ich, unter dem Vorwande häuslicher Ge�chäfte,

meinen fernern Nachfor�chungen. Da ich indes,
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aus ihren Blicken und Handlungen, mit einiger

Zuver�icht , ab-7ehmenkonnte, daz die�e ungewödhn-
licheZurückhaltungkeinezweges aus Mangel an Zu-

neigunggegen mich ent�tand , und woh! ein�ah , daß
alle meine Bemühungen, ihr Zutrauen über die�en

Gegen�tand �ogleich und �o unbegränzt , wie ich es

wün�chte, zu gewinnen , vergebens �eyn würden:

�o be�chloß ich endlich, deshalb niht weiter in �ie

zu dringen, �ondern es der Zeit und einer gün�tigern

Stimmung zu überla��en, mir die Ur�ache die�es
höch�t �onderbaren Betragens au�zuklären.

Kurz vor un�rer Abrei�e aus Danzig entwik-

felte �ich endlich das Geheimniß. Unter mehreren

Per�onen un�ers genauern Umgangs war auche ine

Schau�pielerin, welche, �eit ohngefähr einem

Jahre , den Mu�ikdirektor un�ers Theaters S.

geheirathethatte *), Dadie�e Frau von einer hei-

*) Die�e ziemlich liebenswärdige Per�on hatte ehe-
dem eine zärtlicheZuneigung gegen mich empfun-
den , welche damals �o viel Gewalt über �ie ge-

wann, daß �ie mir �olche niht allein ofeuherzig
erklärte, fonderr gu<h —- da �ie auf Verlangeu

ihres zu der Zeit noh lebenden Vornundes,

Sch uch, ihren jeuigen Gatten heirathen follte —
�ogar in meine Wohnung fant, und nr diefe für

�ie �o unangenehme Neuigkeit mit thränenvollen
Augen ankündigte, mit der Ver�icherung, daß

�ie nicht aus Neigung, �ondernbloß aus Gehor�anz
2A 5
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tern Gemäüthsart , und meine Freundin war, �o

befand ih mi< gern in ihrem Umgange; meine

gegen den Befehl ihres Vormundes, in die�e
Verbindung willigen würde. Da ich hierüber
mein aufrichtiges Bedauern mit einiger Wärme
äußerte, �o �ette �ie mit einem Bli> voll Liebe,
und mit �inkender Stimme hinzu : „, Sie kennen

1a �chon läng�t meine Ge�inuungen, lieber Bran -

des, und ich glaube mich auch în den Jhrigen
„nicht zu irren; was hindert. Sie al�o, �ich deut-

2 lih gegen mich zu erklären , und einen ent�chei-
7e denden Schritt ¿zu thun? Noch habe ich mein

1 Jawort nicht gegeben , noch kann Ales abge-
zr Ândert werden, Fühlen Sie in der That Nei-

7e gung für mich, �o eilen Sie zu meinem Vor -

¡„munde» der Sie vorzüglich hoch�chäkt , und �u-
7, chen �ich , durch eine �chleunige Anwerbung , mei-

„nes Be�ibes zu ver�ichern , und dadurch zugleich
2, den er�ten Wun�ch meines Herzens zu befriedi-
„gen.

‘/ Wahr�cheihlich hatte mein licbreiches Be-

tragen, welches ih gewöhnlichgegen meine Freunde,
und be�onders gegen Frauenzimmer, die ih meiner

Achtung würdig glaubte, zu beobachten pflegte,
‘�ie auf den Gedauken gebracht , daß ich nicht un-

empfindlich gegen ihre Reize wäre, und �ie berwo-

gen , jene freimüthige Erklärung ihrer Liebe u
mir , und die�eu leztera nicht ganz an�tändigen und

zugleich für ihre Tugend ziemlih gefährlichen
Schritt zu wagen ; allein mein Herz war damals

noch viel zu lebhaft mit dem Andenken an meine

verlohrne Geliebte, Madame V..d, be�chäf-
tigt, als daß ich die�er liebevollen Aufforderung
hâtte Gehör geben fönnen; ih erklärte ihr al�o
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Charfkotte war �o gefällig , �olche, auf mein An-

�uchen, zumöftern zu �ich einzuladen- und da wir

meine wahren Empfindungen mit möglich�terScho-

nung. „O Gott! So war es Irrthum?
‘/ rief �ie,

und helle Thränen �trömten über ihre Wangen.
Ich �chlug die Augen nieder, und wendete mich,
um die Verlegenheit , worin ich mich befand, einis

germaßen zu verbergen , gegen e;n Fen�ter. — Sie
bemerkte meine Verwirrung, und an�tatt mir Vor-

würfe zu machen, fuhr �ie endlich, nach einem

giemlich langen Schweigen , in einem ent�chlo��nen
Tone fort: „Nun wohl — �o �ey's! Was ver-

1,mag i< gegen mein widriges Schick�al . .?

77 Verzeihen Sie meiner Unbe�onnenheit , und ver-

11Ze��en, was unter uns vorgegangen i| , auf
e eroig!! Mit die�en Worten entfernte �ie �ich,
und einige Zeit darauf heirathete �ie den um �ie
werbenden Liebhaber , der ihres Be�ites nicht un-

würdig war. Jn der Folge näherten wir uns cin-

ander wieder; nicht als Liebende , �ondern als

Freunde; ih nahm aufrichtigen Antheil an dem
Glù>k ihrer Ehe, und �ie �ah meine nachherige
Verbindung mit meiner Charlotte, nicht allein

ohne Eiferfucht , �ondern �ogar mit Wohlgefallen,
und gab �ich zugleich alle mögliche Mühe , auch

deren Freund�chaft zu gewinnen. Ein�tmals wurde

in einer vertraulichen Unterredung mit meiner

Charlotte, unter audern auch meiner ehemalis
gen Liebesge�chichte mit Madame V..d, und

die�er meiner �o eben erwähnten Freundin, von mir

mit etwas zu viel Offenherzigkeit erwähnt, ohne
zu bedenfen , daß die�e unzecitige Vertraulichkeit
�o unangenehme Folgen haben würde.



in einem Hau�e wohnten, �o wurde �ie �ehr bald

uti�re täglicheGe�ell�chafterin.
Eines Morgens fam �ie, da �ich meine Char -

lotte wegen einer Komödienprobe�o eben im Thea-

ter befand, um einige �chwierige Stellen in dem

Schau�piele, die neue Weiber�chule, von

Moi��y, worin ihr die Rolle der Melite, und

mir die des St, Fard zugetheilt worden war, mit

mir gemein�chaftlichzu berichtigen. Die�em zufolge

gingen wir un�re Nollen durch , verabvedeten noch

einigeTheater�piele, und kamen, beim Schluß
des Stúcks, gu die Scene, wo der bisher leicht�in-

nige Ehemann �ein Unrecht erkennt, zu den Fúßen

�ciner Gattin um Verzeihung fleht, und die�e ihn

liebreichaufhebt, und in ihre Arme {ließt — als

in dem nämlichen Augenbli> meine Frau aus der

Probe zurúctam, uns bei ihrem Eintritt in die�er,

dem An�cheine nach , �ehr vertraulichen Stellung

erblickte, auf einmal alle Fa��ung verlor, und ohne
uns ihre �o naße Gegenwart anzukündigen, und

auf die in den Händen habende Rolle zu merken,

wüúüthendauf ihre vermeinte Nebenbuhlerin

zu�log, und �ie mit �olcher Heftigkeit von mir zu-

rüriß, daß �ie zu Boden �türzte. Die�e, úber

eine �o unge�túme Behandlung äußer�t er�chroen,

und über die �chimpflichen Benennungen, welche
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meine eifer�ächtigeFrau fortdauêrnd gegen �ie aus-

�tieß, mit Rechtaufgebracht , ra�te �ich eiliz�t wie

der zu�ammen, und fiel nun ebenfalls , ohne alle

Schonung, auf ihre Gegnerin «ein. Ohue allen

Zweifelwúrden �ich Beide auf das grau�am�te ge-

mißhandelt haben , wenn ich, als der �tärtere Theil,

nicht �ogleich dazroi�chen getreten wäre, und �ic ge:

trennt hätte. Die erhisten Gemúüther in dem nâme-

lichen Augenblicke wieder zu beruhigen , roar verge:

bene Mühe; ih �uchte al�o nur vor’s er�te die

�o gröblich beleidigte Un�chuldige durch

Vor�tellungen und dringendes Bitten zu bewegen,

�ich zu entfernen. Nun aber mußte ih auh no<

meine Frau zu be�än�tigen, und �ie ihres Un-

rechts zu Überführen �uchen ; allein an�tatt mir Ge-

hôr zu geben, verließ �ie, unter den kränfeud�ten

Vorwürfen , das Zimmer, und {<loß �ich: in dem

ihrigen ein. Ganz fonnte fie �ich, ihrer Pf�licotge-

�chäfte halber, meinem Anbli>ke nicht entzichenz
allein zu meinem empfindlichenSchierz �ah ih,

daß ein jeder wiederholter Ver�uch zu meiner Recht-

fertigung �ie nur no< mehr erbitterte, Auch êine

darauf folgende �chriftliche Crélärung über den Vors

gang fand — ohngeachtet aller Bewcije von meiner

und ihrer vermeincen Nebenbuhlerin Un�chuld —

keinen Glauben z; vielmehr brach �ie jet. um mi<
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von meiner vermeinten Untreue gänzlih zu über-

zeugen , das über ihr zeitheriges Betragen �o lange

beobachtete Still�chweigen , und führte, zu meiner

nicht geringen Be�türzung, mein ehemaliges unbe-

fonnenes Ge�tändniß von der in beigefügter Note

erwähnten Liebesge�chichtemit die�er Schau�pielerin

gegen mi<h an. Nun �chienen mir beinahe alle

Wege zu melner Rechtfertigung ver�perrt zu �eyn;
tur das einzige Mittel blieb mir no<h übrig , mich

anihren Bruder zu wenden, Da er mein ver-

trauter Freund war, �o trug ih kein Bedenken,

ihm den ganzen Hergang der Be�chichte, nach der

genaue�ten Wahrheit , zu berichten , und ihn, nache

dem er meine Un�chuld erkannt hatte, zu bitten,

auch �eine Schwe�ter davon zu überzeugen. Nach

mehreren vergeblichen Ver�uchen fand er endlich

Eingang bei ihr, und bewirkte un�re Aus�dhnung,

welche aber, bei meiner Annäherung, mehr das

An�ehen einér Verzeihung eines von mir begange-
nen Verbrechens, als der Anerkennung ihres Un-

re<hts und meiner Un�chuld hattre.

Meine Charlotte hatte, bei vielen liebens-

wúrdigen Eigen�chaften , ein �ehr lebhaftes Tempe:

rament, und leider auch den Fehler , daß �ie es nur

äußer�t �elten über �ih gewinnen fonnte , erlittene

Beleidigungen zu verzeihen, und einen gegen Je-
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mand einmal gefaßten Groll , �elb�t dann, wenn �ie
eines Be��ern von ihm überzeugt wurde , gänzlichzu

tilgen. Um al�o.allen ferneren Verdrüßlichkeiten und

auch dem entfernte�ten Anla��e zum Verdacht vor-

zubeugen, �ah ich mich genöthigr , von nun an allen

nähern Umgang mit meiner guten �huldlo-
�en Freundin gänzlich au�zuheben, und mein

Betragen überhaupt äußer�t behut�am einzurichten,
um �o nah und nach wieder einiges Zutrauen bei

ihr zu gewinnen, Zwi�chen meiner Frau und

ihrer Gegnerin fam er�t, na< Verlauf von

einigen Jahren , durch Vermittelung un�ers Freun-
des Le��ing, eine Art von Aus�dhuung zu Stande.

Er�tere ließ nun zwar meiner Treue, während un-

�rer ehelichen Verbindung , Gerechtigkeit wieder-

fahren; aber ule wollte �ie mir es zugeben, daß

ih niht ehedem von meiner Freundin begün�tigt
worden wäre. Die�emna<h mußte ih al�o jene

unbe�onnene Vertraulichkeit, dur<h den

größten Theil meines verhcirathetenStandes , �ehr

theuer büßen.



C 16 )

Drittes Kapitel.

Freimaurerei.Autor�chaft. Cen�urangelegenheit.
Breslau.

Schon�eit einigér Zeit hatten fichhier ein Paar

Freimaurerloget etablirt. Gelegentlich wurde

ich mit einigen Mitgliedern der�elden bekannt; ich

fand ihren Umgang angenehm und lehrreich, und

ihr Betragen untadelha�t: dies reizte michan, �ie

zu bitten , mich in ciner ihrer Logen zur Au�nahme

zu empfelen. Da man gegen meinen morallïchen
Wandel nichts einzuwenden hatte, �o wurde ich �ehr
bald meines Wun�ches gewährt , und , nach vorher-

gegaugener maureri�chen Prüfung, ohne Schwicrig-
keic in den er�ten Grad des Ordens au�ge-
nommetì.

Zu meinem nichtgeringen Er�taunen er�chien

den Tag nach meiner Aufnahme ein Herold, der

auf allen ffentlichen Pläzen und an den Ecken der

Haupt�traßen, im Namen der O brigkeit, ein

�trenges Verbot, olngéfáäßrfolgendes Juhalts , an-

kúndigte: „Daß fich hier eine Rotte von Men�chen,

„unter dem Namen: Freimaurer, befände,

e deren geheime Zu�ammenkünfte höch�t verdächtig
ze wárenz weil nun die�e der guten Ordnung und

¿dem allgemciuenWohl �ehr leicht zum größten

/; Nachtheil
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,, Nachtheil gereichen könnten , �o wärden hiermit

alle dergleichengeheimeVer�ammlungen von einer

(ho<hwei�en Obrigkeit , bei nachdrüklicher

-,Strafe, gänzlich und auf immer unter�agt.
‘“ *)

Ganz unbegreiflich war mir die�er Vorgang;
und ih würde , hierdurch verleitet , ohne allen Zwei-
fel manches Gefährliche in den Grund�äßen meiner

neuen Mitbrüder vorausge�ékt, und die Verbins

dung mit ihnen �ogleich wieder aufgehoben haben,
wenn man mir , bei meiner Au�riahme indem Or-

den, unter andern Maurerpflichten , niht auch

Religion , genaue Befolgung der Ge-'
�ebe, Ehrfar<t gegen die Obrigkeit,
Recht�chaffenheit, Men�chenliebe und

Wohlthun, als Haupttugenden der Glieder diè-

�es Ordens, zur púnfclichen Beobachtung vorzúg-
lich empfohlen hätte. Auf mein Befragen berich-
teten mir einige Vorge�eßte der Loge, daß

�ich vor einiger Zeit ver�chledene Rathsgliéder
*) Erf vor kurzem fiel mir dies merkwürdigé

Verbot durch meinen Freund, den Buchhändler
und Autiguar Vieweg, nach einem Zeitraume
vou fünf und dreißig Jahren, von neuem

wieder in die Hände, Gern würde ich es, der

Sor derbarkeit wegen, dem Texte in einer Noté

beigefügt haben , wenn ih nicht befürchtet hätte,
manchen meiner Le�er durch den weitläuftigea Zine
halt de��elben zu ermüden.

Zwiiter BYantid-
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ind auch Gei�tliche in den Orden hätten aufneh-
men la��en 5 dadur<h wären �ogleich Mißgun�t unb

Aberglaube rege geworden, welche nun ihre ganze

Krafc aufgebothen hätten, die�e Stifcung durch

Auswirkung eines Raths �chlu��es zu zer�tören ;

auch wären einige Neulinge in dem Orden

zu vorlaut gewe�en , hätten im Publikum unbe�ov-

nencrivei�e mit gewi��en Vorzúgen geprahlt , und

�ich dadurch nicht allein lächerlich, �ondern auch zum

Theil vexhaßtgemacht, Dies mogten wahrjczein-

lih wohl die Hauptur�achen des Verbots cines Jn-

�tituts �eyn , von de��en innerm Werth die Obrig-
feit feine genaue Kenntniß haben konnte.

Noch während un�erer Anwe�enheit hie�elb�t er-

folgte die Wahl Stanislai Augu�ti zum KÉ-

nige von Pohlen. Zur Feier der�elben wurde

ein von mir verfertigtes Vor�piel: das verwai�te

Danzig, und zur Feier der Krönung ciu zweites

Vor�piel: der Parnaß, oder die frohlof-
kenden Mu�en, aufgeführt. Beide Stücke hat-

ten wenig innern Werth, bewirkten aber dech we-

gen des Gegen�tandesviel Sen�ation beim Pudlis

fum, und der Oruck der�elben brachte mir an�ehu-

lichen Vortheil,

Hin und wieder bemerkte ih hier, bei allem

Streben mancher guteu Köpfe zur Aufélérung,
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doh au< no< viel Dunkelheit, Vorurtheit und

Aberglauben. Be�onders �chien mir die Kritik,
im Fache der �<önen Kúnu�te und Wi��ens

haften, noch �ehr begräuzt zu �eyn; wenig�tens
war dies Lektre der Fall bci dem Manne , welcher
die Cen�ur über das Theater zu bejorgen
hatte, Z, B, Das Trauer�piel, der Freigei�t,
von Brawe, �ollte gegeben werden ; ih überbrachte
es al�o dem Cen�or zur Beurtheilung. Die�er

fand be�onders die Hauptrolle darin äußer�t an-

�iôßig , �trich Alles, was den Freigei�t eigentlich

charafceri�irt , als vermeintliche Gotteslä�tes

rungen aus, und �chicécemir �odann das �o 1áâm-

merlich ver�tümmelte Stück wieder zurú>, mit des

Er�aubniß, es, �o wie cs jet da wäre, vor�tcilen

zu fônnen, Jc, äußer�t er�taunt über dies �on-
derbare Verfahren eincs Maunes , dem ich weit

inehr Einficht zugetrauet haite, ging nun damit

zum Prô�identen Gralath, der, wie ih wußte,

viel litterari�che ÄEuntni��eund eineu gebildeten Ge-

�ma> be�aß. Die�er fanute das Stü, �chüttelte
den Kopf, und gab es mir mit der Crélärung zurück;
daß �ich der Cen�or, wahr�cheinlich) wegen übLer-

häufter Ge�chäfte, in der Beurtheilung dieres Trauer-

�piels übereilt hätte, und daß wir es, auf �eine Verant,

lortung, ohne alle Aenderung, au��ühren könnten,

V 3
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Nach einem beinahe viermonatlihen Aufenthalte

wurde endlich die Ge�eli�chaft ungern vom Publikum

éntla��en. Da diesrnal in Königsberg, wegcu

des er�t vor kurzem erlittenen großen Brand�cha-

dens, auf feine beträchtliche Einnahme Rechnung

gemacht werden konnte, �o nahm S ><)u < �einen

Wegdur< Pohlen nah Breslau, wo wir den

übrigen Theil des Winters hindurch �pielten, die

Theaterka��e beträchtlich bereicherten , und dann

un�re gewöhnlichegroße Zirkelreife nah Ber-

lin fort�eßten.

Während un�rer Anwe�enheitin Bres lan hatte
S chu ch den nüklichen Gebrauch von �cinem Gelde

gemacht,in Berlin cin eignes Haus zu kaufen, und

hinter dem�elben cin ziemlichgeräumiges S chau-

�pielhaus erbauen zu la��en, welches wir, bei

un�rer Antanft , �chon vollendet vorfandeu.

Viertes Kapitel.

Berlin. Charlotte wird Mutter. SchrifteUerer.
Theateranekdote, Empfindliche Demüthigung.
Engagement nach München.

A “A

Sehr gut war es fur meine Charlotte, daß

Schuch un�re Abrei�e aus Breslau nicót länger

verzögert hatte; denn faum waren wir hier einge-
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troffen, �o kam �ie mit ciner Tochter nieder, welche
den Namen Wilhelmine erhielt, der aber in

der Folge, ihrem Pachen Lej�ing zu Ehren, in

Minna umgeändert wurde.

Unter mehreren ange�ehenen Per�onen , welche

ich diesmal hier kennen zu lernen Gelegenheithatte,
waren auch die Mini�ter von Zedliß und von

Der �chau. Beide hatten die Gâte, mir in den

Stunden ihrer Erholung von Ge�chäften den Zu-
tritt bei �ich zu erlauben, und auh zum ôdfternBe-

wei�e ihres be�ondern Wohlwollens zu geben. Auch
hatte ih das Vergnügen , bei meinem FreundeLe | -

fing, der �ich nun �chon eine geraume Zeit wieder

hier befand, den würdigen Philo�ophen, Mo�es

tendels�ohn, fa�t täglih zu �chen, und itr

den lehrreichenUnterhaltungen die�er beiden großen

Männer manche Kenntni��e zu �ammeln.
Die�en Sommer erfolgte das Beilager des

Kronprinzen von Preußen mit der Prin-

ze��in Eli�abeth Ulrike von Brauu-

�chweig. Jch erhielt den Auftrag , zur Feier

die�es fe�tlihen Tages ein pa��endes Vor�piel

zu verfertigen , welches unter dem Titel: Berlin,

der Sik des guten Ge�chmacks, mit Beifall

aufgeführt und einigemal wiederholt wurde. Weil

der Juhalt de��elben für das Publikum ungemein

VB 3
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�chmelcheihaft war, �o nüßte Schuch dies Stück,

mit einigenAbäuderungeu, in der Folge auch an

andern Orten z und �o wurden z. B. außer Ber -

lin, nach und nah au< Breslau, Danzig

und Königsberg, Sikße des guten Ge-

�<ma>s; wogegen ich denn, theils aus Ueber-

zeugung, theils weil �ich Schuhs Ka��e wohl
dabei befand , nichts einzuwenden hatte,

Bei der er�ten Vor�tellung die�es kleinen allego-
ri�chen Vor�viels ereignete fich ein ziemlichkomi�cher

Vorfall. Um die Bühne recht glänzeud zu defkori-

ren „ hatte der Theatermei�ter, ohne tnein

Vorwi��en, die Thüren am Eingange der�elben,

welche �on�t gewöhnlich zur Aufführung der mchr-

�ten Burle�ken nothwendig �ind, ausgehoben,
und an deren Stelle ein Paar tran�parente Figuren
von Papier, welche zu der diesmaligen Vor�tellung
eben nicht ganz pa��end gewählt waren , einge�ekt,
wovon die eine das Vaterland, und die andre

die Vernunfc vor�telllie. Bever das Theater

noch erleuchtet wurde , kamen einige Mu�ici,
welchegewöhnlich, der Bequemlichteit wegen, ihren

Weg durch eine die�er Thären ins Orche�ter zu

nehmenpflegten , und liefen, weil �ie hier keine De-

foration vermuteten, im Dunkeln, an�tatt durch

die offne Thúr , duxchdas Vaterland, welches
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dadurch jämmerlichzerri��en wurde. Jch kam, neb�t
Schuch, dazu, und äußerte meinen Unwillen über

den Vorgang. „, Je nu! Was i�t zu thun?‘ —

fiel mir S <<u< phlegmati�ch ein — „das Va-

¡¡terland i�t nun einmal zerri��en, wir wollen

1<l�o auch die Vernunft bei Seite �eßen, �o i�

1 das ganze Uebel gehoben.
‘“’ Der Theater-

mei�ter wurde herbeigerufen, erhielt einen Ver-

weis, und die Thüren wurden wieder eingehenkt.
Man war zwar �o gefällig, mich zum öô�tern

wegen einiger Rollen, welche mir in dec Vor�tel-

lung gelangen , und auch wegen meiner bisher ziemsz

lich unbedeutenden Schrift�tellerei zu komplimenii,
ren; aber nicht �elten wurde auch meine Citeléeit

emv�indlich gekränkt. Unter mehreren Rollen, de-

nen ih nicht gewach�en war , befand �ich auch die

des St. Albin, in Diderots Schau�piel, der

Hausvater, welche ih mehr aus Noth, weil

chen fein be��erer Schau�pieler zu deren Be�ekung

vorhanden war, als aus Neigung, hatte überneh-
mcn mü��en. Eines Tages wurde ih von einem

meiner Freunde zum Mittage��en eingeladen, w9

unter mehreren Gä�ten auch cin gewi��er Graf

von Podewils gegenwärtig war. Das Ge-

�präch fiel auf das Schau�piel. Der Graf,

welcher mich nicht durh Umgang kannte „
lobte die

B 4
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Vor�tellung des Hausvaters, und gab vor-

züglich den Schau�pielern , weiche die Rollen des

d’Orbe��on, des Komthurs und der S9-
phie vorge�tellt hatten , �einen ganzen Beifall.

¿, Nur Schade — �uhr er fort —

„, dap die übrigen

,, Rollen nicht be��er be�et �ind; be�onders wird

der �{hône Charakter des St. Albin ganz ab-

7, cheulich verhunzt!
‘/ Meiu Freund war über

dies Urtheil , welches michnatürlicherwei�e empfind-

lih fränfen mußte, in feiner geringen Verlegenheit,
und �uchte es durch allerlei Ent�chuldigungen zu

mildern ; aber der Graf blieb bci �einem Aus-

�pruche. Endlich entfernte �ich un�er Wirth,
unter dem Vorwande einer häuslichen Angelegen-
heit , fam einige Minuten darauf wieder zurú>,
und bald darauf txat ein Bedienuter ein, der

dem Grafen ein Billet überreichte. Er las es,

�chien einigermaßen über den Inhalt de��elben be-

troffen , und �teckte es bei. Das unterbrochne Ge-

�präch wurde uun wieder erneuert, und nach einui-

gen Anmerkungen über andre Schau�piele erwähnte
der Graf nochnals des Hausvaters, wic-

derholte �cin Urtheil über die vorhin genanuten

Rollen , �chloß aber auch zugleichdie Rolle des

St. Albin mit au, und äußerte, daß der Schau-

�pieler �olche mit vieler Ein�icht , nur etwas zukalt,
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ge�pielt hätte, —

„, Aber — �ehte er mit Nach-
dru> hinzu — „die vortreffliche Rolle des

„Germeunil wird ganz unrerzeihlich gemißhan-
e delt!“ Mein Freund erinnerte den Gra-

fen, daß �ein gegenwärtiges Urtheil dem vorigen

wider�präche, worin er den Schau�pieler in der

Rolle des St, Albin �o �trenge getadelt hätte.
¡Das kann wohl nicht �eyn — erwiederte der

Graf —

,„, oder ich habe auch die Namen der Rol-

„len verwech�elt. Jm Gegentheil bin 1< mit die-

¿�em Schau�pieler , einige Kleinigkeiten ausgenom-

„men , lehr zufrieden! Mein Tadel traf eigeutlich
„den Stümper, welcher den Germeuil ver-

„�tellte, de��en Spicl, wie Sie mir �elb�k einge�te-
„hen werden , unter aller Kritik i�t 1// *) Man

gab ihmhierin Beifall, und nun wurde das Ge-

lpräch, da meine Ehre durch die Klugheit meines

Frenndes einigermaßen gerettet worden war , auf
andre Gegeu�tände gelenkt.

Die Ge�ell�chaft war �o eben im Begriff nach

Danzig abzureijen , als ih ein Schreiben vou dem

Schau�pieldirektor vou Kurz aus München

*) Die�er �o bitter getadelte Schau�pieler war übri-

gens im komi�chen Fache ein braver Kün�tler, und

hatte die Nolle des Germeuil nur aus Noth

Übernehmenmü��en.

B75
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erhielt, worin er mir meldete: „daß der dors

tige Hof ihm den Au�trag ertheilt habe, ein

�tehendes Theater da�elb�t zu errichten; zu

welchem Zweckbereits ver�chiedene von Deut �<-

lands be�ten Schau�pielern, zum Engage-

ment dahin , eingeladen worden wäreuz da? man

aber vorzüglichwün�che, auh mic und meiue

Frau bei die�er ‘cuen Bühne als Mitglieder zu

�ehen u, �w.‘ Jch hatte mich eben um die�e Zei
mit Schuch lebhaft überworfen; des immerwäl-
renden Herumreijens, wel<hes mcine Ka��e fort-

dauernd er�chôp�te, war ih mútez ein �tehendes

Theater, zwanzig Gulden wöchentlicher

Gehalt, und noh andre mir verßeii�ene Vor-

theile, hatten Reize für mich; ih ent�<loz mich

al�o , die�en Ruf anzunehmen. Schuch, der ten

Nachtheil , weichen ihn mein und meiucr Frauen
Austritt aus der Ge�eil�cha�t verur�achte, in den

er�ten Nugenblickennic über�ah, und wegen un-

�ers Li�tes noch Unwillen gegen mich hegte, nahm

tneine Aufkändigung an, und �o trennten wix uns

auf einige Zeit.

Den Tag vor meiner Abrei�e er�chien cin herum-

wandernder Schau�pieler

,

Namens Douöblúre,

bei tir, und bat mi<h um meine Verwendung zu

einem Engagement fr ihn bei dem S<uc<<is-
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�chen Theaterz ich wies ihn mit der Ent�chuldi-

gung ab, daß ich �o eben im Begri�� woâre, nach

München, wo ein neues Theater errichtet

würde, abzureijen, und ihm folglich-iu �einem Ver-

langen nicht dienen föôune. Die Ur�ache, warum

ich die�es unbedeutenden Be�uchs erwähne, findet

�ich im folgenden Kapitel.

Fünftes Kapitel.

Schmeichelhafter Empfang in München. Getäu�chte
Erwartung. Ge�präch mit Doublüre.

IF nahm meinen Weg über Leipzig, Núrn-

berg und Augsburg, ohne mich irgendwo lange
da verweilen, Bei un�rer Ankunft in München
Wurden wir von dem dortizen Schau�picldireftor,
Herrn von Kurz, auf das freund�cha�tlich�ie

empfangen, und Tages darauf nahm er Gelegen-

heir, uns dem FJntendanten, Grafen von

Sehagu, und in der Folge auch dem Hofe [�elb�t,

‘vorzu�tellen, mit der Ver�icherung, daß wir, als

ein Paar der berühmte�ten Schau�pieler

Deut�chlands, der neuen Bühne zur vorzúgll«
<en Zierde gereichen würden. Die�er Empfehlung
dufolge wurden wir vou den höch�ten Herre

�&afren be�onders gnädig aufgenommen„ und
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auch von allen dortigen Schau�pielfreunden

mit beondrer Achtung ausgezeichnet.

Auffallend war es mir, daß man mich hier fa�t

úberall Herr von — nannte. Ach lehnte zwar

die�e Nobilitirung mit aller möglichenBe�cheiden-

heit ab, und ge�tand offenherzig, daß i< nur von

bärgerlicher Abkunf�t �ey; man achtete aber nicht

darauf, und ih mußte, noleus, volens, Herr
von Brandes bleiben. Man wollte mich glauben

machen , daß es in Múnchen �o Sitte wäre, je-

den fremden Gelehrten und Kün�tler von

einigem An�ehen, dur<h das Beiwort von,

zu adeln , weil er dadurch gewi��ermaßen qualifizirt
würde, an den Tafel und in den Apartements

wirklicher Standesper�onen , der Etikette gemäß,
mit An�tand er�cheinen zu können, Alle die�e Ch-

renbezeugungen waren nun zwar ganz gut, und

un�er Empfang glänzend genug; aber leider war

dies auh Alles , was uns hier Vergnügen ge-

währte. Ea
Die große Erwartung des Hofes und des

Publikums, nun bald ein vortrefliches Schau-

fpielhier eingerichtetzu �chen, wurde nicht erfállt.

Eckhof, Stephauie, und mehrere damals be-

rúhmte Schau�pieler , welche man zu einem Enga-

gement bei dem neuen Hoftheater eingeladen hatte,
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und deren Zutritt von der Theaterdirektiorn
mic Zuver�ichterwartet wurde, lehnten die�e Auf-

forderung, unter allerlei Enr�chuldigungen, �ämmt-
lich ab. Sonach waren jezt meine Frau und

ih, Madame Mccour, und Herr von

Kurz neb�t �einer Gatrin, der ganze Stab

die�er Ge�ell�chaft , von deren Voll�tändigkeit man

�i hier �o Vieles ver�prochen hatte. Der Hof
war darüber mißvergnügt, und überließ nun die

ganze Eutréprie�é dem Herrn von Kurz
auf de��en Ko�ten. Die�er jah �ich al�o genöthigt,
�einen Plan, lauter regelmäßigeSchau�picie aufr
zuführen, fahren zu la��en, �cine alten Bernar-

doniadeii — (eine Art Po��en�piele, wovon er

�elb�t der Erfinder war ) — wieder hervorzu�uchen,
und zu die�em Zweck eine ganze Schaar Bayri-
�her Provinzial�chau�pieler in Gehalt zu

nehmen; auch wurde, weil man hier, bei Vors

�tellung der Burle�éen, an einem Narren nicht

genug hat, noc in Hanswur� angenommen,

welcher den Bernardon in �einer Po Teureißerei

unter�tüßen mußte.
Ein Paar Tage nach un�rer Ankunftin Müäns-

Hen er�chien auh, zu meinem großen Er�taunen,
der vorhin erwähnte Schanjpieler, Doublüre,
aus Berlin. Er hatte die Rei�e von ohngefähr
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achrzig Méileùi, in Zeit von zwsöif Tagen,

auf gut Glück, zn Fuße gemacht, in der Hof�uung,
bei dem hier neu zu errichtenden Theater Engage-
ment zu finden. Bei �einem Eintritt rief er: „Da

¡e bin ih!“ — und warf �ich, ohue weitere Kom-

plimente, auf cin Kanapee.

F< (betroffen über die�en unerwartet:n Anblick.)

Um des Himw"ls willen! Wo kommen Sie her ?

Doublúre. Direkte von Berlin.

F<, Jn �o kürzer Zeit? Sind Sie ge�iogen ?

Doublüäre. Neinz aber ih bin gelaufen —

O, ich bin fix auf den Füßen!

F<. Was wollen Sie aber hier ?

Doubl re. Engagement,

Ich. So melden Sie �ich bei dem Herrn
von Kurz,

Doublúre, Da bin ih �chon gewe�en; aber

er hat mich abgewie�en.

Ich, Sonderbar! Er �ucht doch Leute.

Doublüre. Der Kerl i�t ein Nave!

J<, Er�pielt ihn auf der Büßnez ader �on�t

�cheint er mir ein �ehr vernün�tiger Mann zu feyn.
Doublüre. Wenn ex das wäre, �o hätt? er

imi nicht abgewie�eti.

JFch, Er femt Sie niht. Sind Sie denn

Shrer Sache in der Kun�t gewiß?
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Doublüre, Das �ollt? ih glauben!

Ich, So melden Sie �ich bei un�erm Jnteiis
danten , dem Grafen von Schau.

Donblüúre. Auch bei dem bin ich �chon ge-

we�en; er hat mich aber nicht vorgela��en.

I <. Schlimm! Was kennich al�o für Sie thun ?

Doublüúre. Eine Kollekte �ammeln, Habe
ih nur Mo�en und die Propheten, �o �oll
es mir an Engagement nicht fehlen.

JFch. Mit einer Kollekte wird cs {wer hal:

ten, weil ich mit den hie�igen Schau�pielern noch

zu wenig befannt bin, Sind Sie indeß in der

That eia drauchbarer Mann für die Bühne, fo
will ich Sie dem Jutendanten empfehlen; vicls

leiht daß Herr von Kurz Sie dann, auf de��en

Für�prache , annimmt.

Doublüre. Stellen Sie meine Kun�t auf
die Probe — Sie werden �i<h wundern , weun Sie

�ehen , was ich Alles vermag!

F<. Jin welchemFache zeichnenSie �{ vor-

iúglih gus ?

Doublúûre. Jn allen Fächern! Be�onders

aber bin ih als Chevalier unnachahmlich! (�ich

die Hände reibend , den Kopf zurü>kwerfend , und

berumßüpfend.)
Ich. Viel!
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Doublüre. Außerdem �piele i< auh Hel-

den, zärtliche Liebhaber, Juden, Pe-

danten, Bediente — kurz, ih bin überall

zu Hau�e.
F<, Haben Sie den Mellefont, in Le �-

�ings Sara Samp�on, ge�pielt?

Doublúre. O, wohl hundertmal, und im-

mer mit dem größten Beifall.

I < Cdas Schau�piel �uchend — Nomeo und

Fulie fiel mir in die Hände.) Ohne Zweifel auch

den Romeo?

Doublüre. Eine meiner Mei�terrollen | Hö-
ren Sie hur und urtgeilen — — —

Nun �ekte cr �ih in Po�itur , entblößte deri

Hals, dffuete die We�te, �chob die Haare ins Ge-

�icht, legte eincn Stuöi um, der den Sarg der

Julie vor�tellen �ellte; und nach alin vie�en Vor-

bereitungen �chrie ex mir cincu Theil der lebten
Scene des Stücts vor, und �ußr dabei in dem

ziemlichgeräumigen Zitnmer „ gleich eincm ange; ut

deten Schwärmer, umher.

¿Genug , genug! — rief i< endlich —

„, Sié

„�ind ein großer Kün�tler; das ficht man gleich

„beim er�ten Anblic!// — di�nete meine Bör�e,

gab ihm cinen Konventionschaler, und

rieth ihm, �ein Giück bei andern Theatern zu

�uchen,
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�uchen, weil hier �eine Verdien�te auf alle Fälle
verfannt werden würden.

¡Das glaube ih �elber — erwiederte er —

Hier in Bayern tappt noch Allee im Fin�tern z

¡dier i�t weder Ge�chma> nöôchKenntniß! Jch
gehe ins Reich; dort giebts Theater in Menge,
7,700 man mich gewiß mit o���uea Armen aufnehmen
„„Wwird!‘“’Und damit entfernte �ich der Wunder-

kün�tler , ohne mir einmal für mein Ge�chenk

zu danfen.

Sechstes Kapitel,

Verunglückter Debüt. Kreuzerkomödie. Hämi�ches
Betragen eines Schau�pielers.

Endlichwurde die Bühne mit einer Burle �ke
von Kurzen s Erfindung eröffnet; ih erhielt darin

die Rolle des er�ten Liebhabers, und er?

warb mir, weil ih im Extemporiren geübt
war , einigen Beifall, Die zweite Vor�tellung war

das Trauer�piel, Graf von E��ex, von Cors

neille, worin mir die Rolle des Grafen von

Salisbury zugetheilt worden war — diesmal

tadelte man meinen Dialekt. Meine dritte Rolle

war Zamoro in dem Trauer�plele Alzire, von

Voltaire — hierin vermißte man das zu die�er
Zweiter Vand. C
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Rolle erforderlicheFeuer , und die großé Erwartung
von meinen Talenten wurde �chon ziemlich herab:

ge�timmt. Nun folgte Olynt, in dem Trauer-

�piele Olyiit und Sophronlä, von Herrn

von Cronegk — hierzu fehlte wieder dás innige

Gefühl, und mein Kredit �ank gänzlich. Amr fol-

genden Morgen fändigte mir Herr von Kurz
die Unzufriedenheit des Publikums an , und ließ
mir die Wahl, entweder meine Rückrei�e anzutr--

tei, oder mich auch mit vierzehn Gulden wö-

<henilicher Gage, an�tatt der mir afterèivrten

zwanzig, zu beanügen. Jh fühlte meine

Sc(rvärhe , lleß mir — weil ih niht �o bald cin

anderweitiges Engagement erwarten durfte —— die�e

Schmáälerung meines Gehaiïts gefallen, und �o war

diè Sache beigelegt. Jh wurde nun mehrentheils
zum Extemporiren in Burle�ken gebraucht,
und Bergopzoomer, ein neu angekonmmencr

Schau�pieler , übernahm das Fach der cr�ten

Liebhaber und Helden in regelmäßigen Schau-

�pielen ai meiner Stelle, und �pielte �olche mit dem

¿rödßtenBeifall, deine Charlotte wude, in

det ihren Fähigkeiten angeme��enen Rollen, ckr

gevin ge�chen, und da wir uns übrigens, dur< Be-

�chcidenyzeitund cin an�tändiges Betragen , von deu

meh. e�ten Schau�pielern vorzüglich auszejeßneten,
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�o fuhr man fort, uns im Publikum mit der bis-

her gewohnten Achtung zu behandeln.
Außer dem deut�chen Theater exi�tirte hier

auch noch ein italieni�ches, das eben �o mittel-

mäßig wie jenes war, und auch eine �ogenannte
Kreuzerkomdödie. Die bei der lehtern ange-

�tellten Schau�pieler erhalten ihre Gage gewöhnlich
täglich aus der Einnahme, nah dem Verhältui��e
ihrer Fähigkeiten, von einem Gulden bis zu

dicißig und zwanzig Kréuzer herab. Die

Vor�tellungen nehmen früh Morgens ihren
Anfang und dauern bis in die Nacht, Die�e
Leute extemporiren die niedrig�ten Po��en�piele, und

nehmen �ich feine Zoten Übel Die Entrée wird

mit einem Kreuzer bezahlt, wofür man ein

Nach�piel , oder auch einen Aft eines größern
Stücks �ehen kaun. Nach Endigung de��elben be-

ginnt Mu�ik, und während der�elben geht Hans

wur�t herum, und �ammelt von jedem Zu�chauer,
der länger bleiben will, von neuem einen Kreuzer
ein, und �o fore. Jch ging, neb�t meiner Frau,

aiemlich an�tändig gekleidet, hin, um dies �onder-

bare Spektakel wenig�tens einmal mit anzu�ehen z

oie ih die Entrée mit einem Gulden be-

¿abíen rollte, {hob oer Direkteur, welchep

md fannte, �olchen �chr be�cheiden zurück, mix

C 2
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der Aecußerung: daß er von keinem Kun�tver-

wandten Geld annähme.

Daß man, an nicht ganz bekannten Orten , auch

vier leeren Wände nicht trauen darf, davon

machte ich hier eine �ehr unangenehme Erfahrung.

Ohnedaß ich es wußte, wohnte in einem Zimmer,
neben dem un�rigen , noh ein Schau�pieler. Die�er

verhielt �ich �o �tille, dáß ih lange Zeit nichts von

�einer nahen Gegenwart erfuhr. Wenn ih al�o

Abends , nach geendigter Komödie , mit meiner

Charlotte bei Ti�che �aß, und wir uns, in der

Voraus�ekung , allein und unbemerkt zu �eyn , über

allerlei Gegen�tände vertraulih unterhielten , o

wurden auch zuweilen die Vor�tellungen der aufge-

führten Stücke beurtheilt , und mitunter das

Spiel un�ers Direktors und �einer Frau,
in regelmäßigenStücken, be�onders aber in Trauer:

�pielen, �ehr �charf, und oft muthroillig, getadelt ;

bei welchen Gelegenheiten mcine Charlotte in

ihrer muntern Laune auch manche Stellen aus den

Rollen der Frau von Kurz — (welche eine

Ftalienerin und al�o der deut�chen Sprache

niht ganz mächtig war ) — zu parodiren pflegte.

Alle die�e vertraulichen Ge�präche und Beurthei-

lungen wurden jedesmal von un�erm, an der (mit

einer Tapete ver�chlagenen ) Seitenthür horchenden
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Nachbar, �orgfältig aufgefangen, und am fol-
genden Morgen dem Direkteur, mehrentheils
mit boshaftenZu�ätzen , wieder hinterbracht. Die�er

unterließ nun nicht, bei Gelegenheit der vorhin er-

wähnten für mi<h �o unangenehmen Rück�prache

wegender Gehaltsverringerung, mir über jene Be-

urtheilungenempfindliche Vorwürfe zu machen, und

Iugleichdie Quelle, woher er die�e Nachrichten hätte,
zu entdecken. Jch konnte die Wahrheit der Haupts

�ache uicht ableugnen , ent�chuldigte mich aber da-

mit, daß man für Ge�präche, welche Mann und

Frau in ihrem Zimmer, unter vier Augen, und,

ihrer Meinung nach, ganz unbemerft hielten, nicht

verantwortlich �eyn könne; bat indeß, die�er muth-
willigenAeußerungenhalber, um Verzeihung, und

ver�icherte übrigens , daß wir, ohngeachtetun�ers
Tadels gegen die Kün�tlerin , doch eine vorzügliche
Achtung für ihre übrigen per�önlichen Verdien�te

hätten. Herr von Kurz, der ein wirklich gutmü-

thiger Mann war , ließ �ich �ehr leicht be�än�tigen ;

aber nicht �o �cine Frau , welche �ich zu emp�indlich

gekränft glaubte. Die�e konnte ihren Groll, unge-

achtet un�ers folgenden�ehr vor�ichtigen und achtungs-

vollen Betragens gegen �ie, �chlcchterdingsnicht un-

terdrüenz und wir hatten den Verdruß, daß �ie �ol-
chen bei mehrerén Gelegenheiten�ehr lebhaft äußerte,

C3
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Die Ur�ache, warum �ich obenerwähnter Schau:

�pieler �o lieblos gegen uns benam, ent�tand aus

einer öffentlichenBe�chämnung, welche ihm meine

Charlotte erwie�en hatte. Die�er Mann hatte

�ich ¿ bald nah un�rer Aukunft , zwar als ein in

dem�elben Hauje wohnender , aber mt als ein �o

naher Nachbar von uns angekäudigt, und war aljo,

gleich andern Mitgliedern der Ge�ell�chaft , �ehr

freund�chaftlich aufgenommen worden. Bei �einen

folgenden öftern Abendbe�uchen brachte er zuweilcu,

wenn wir nicht Pflichtge�chä�te hatten, zum Zeits

vertreib ein Spiel in Vor�chlag; ih, mehr aus Ge-

fälligfeit gegen meinen Ga�t, als aus Neigung,
willigte ein , hatte aber �elten oder nie Glück gegen

ihn; und da wir eben zu keinem niedrigen Prei�e

�pielten, �o gewann er mir nach und nach weit mehr

ab, als ih zu meinen gewöhnlichenfleinen Verguü-

gungen ausge�ekt hatte, Zufälligerwei�e war ein�t
meine Charlotte unbemerkt Zu�chauerin bei un-

�erm Spiel, und �ah, daß mein Gegner, �o oft

ih meinen Blick wendete, die Volte �chlug, oder

fih auh andrer Kun�tgriffe zu meinem Nachtheile
bediente. Da �ie in allen ihren Handlungen unge-

mein ra�h war , �o konnte �ie niht umhin, �ogleich

auf der Stelle ihren Unwillen über die�en Betrug,
în Gegenwart mehrerer �ih im Zimmer be�iudlichen
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Per�onen, laut und mit �o wenig Schonung zu

äußern , dz$ endlih der entlarvte fal�che
Spieler genöchigt wurde, das Zimmer be�chämt
und ußer�t erbittert zu verla��en. Er entzog uns

awar von der Zeit an �eine cigennúbigenBe�uche

auf immer, unterließ aber nicht, �ich erwähuter-
maßen zu rächen,

Siebentes Kapitel.

Bemerkungen. Anekdote. Autor�chaft. Engagement

nach Berlin. Abrei�e.

Nachund nach erhielt ich hier eine ziemlichausge-

breitete Bekgnnt�chaft. Zwar fand ih die Sit

ten mancher Einwohner noch ziemlich roh, bejon-
ders in den nyiedern Ständenz dagegen aber ihren

natürlichen Grundcharafter durchaus bider und

recht�chaffen. Auf das Wort eines Bayc1r n kann

man �ich �icher verla��en ; er fennt feine Ver�tellung,

haßt alle lecre Komplimente, i�t thätig in Erfül:

lung �einer Pflichten , und �ein Herz i�t zur Fröh-

lichkeitgeneigt. Jn den mehrten Weinßhäu�ernfin:
det man Abends Mu �ik, wohin �ich die Haus -

vâter, wenn �ie ihr Tagewerf geendigt haben,
mit ihren Weibern und Kindern ver�am-

mela, eine Fla�che Wein trinken , und �i< mit

C 4
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Tanzen belu�tigen. Berúchtigte Weibsper�onen
werden in folchen Ge�ell�chaften nicht zugela��en.

Im Gottesdien�t �ind die Bayern �chr

eifrig, und ihre Religionsgebräuche beobachten �ie

äußer�t pünktlich. Bei Er�cheinung einer Mon-

�tranz, deren Annäherung jedesmal durch ein Glöck-

cen angekündigt wird , kniet augenblicklich Alles

nieder. Wer in einer Kut�che fährt, er �ey von

welchem Range er wolle, läßt �ogleich �till halten,

�teigt aus, und verrichtet �eine Andacht fniend , bis

die Proze��ion vorüber i�t. Prote�tanten blei-

ben, mit entblößtem Haupte, ehrerbietig �tehen,
oder machen auch die Ceremonie mic; im widrigen
Falle laufen �ie Gefahr, von dem ‘Pöbel, ohne An-

�ehen der Per�on, gemißhandelt zu werden.

Oft bemerkte ih auch, bei dergleichenGelegen-
heiten , bloß mechani�ches Andachts�piel.

Jc �ah in öffentlichenHäu�ern, wo man �ich, un-

ter andern Spielen, auch mit Kegel�chieben belu-

�tigte, zuweilen Gei�tliche, welche daran Theil

nahmen. Wenn nun cin �olcher �o eben im Wurf

begriffen war, und cr hörte das Glöckchen láuten,

�o warf er eilig�t die Kugel hin, fniete, neb�t den

andern Gä�ten, niecer, �lug die gewöhnlichen

Kreuze, und verrichtete �eine Andacht— aber faum

war die Mon�tranz vorüber, �o �prang er auf,
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ergrif begierigdie Kugel, fragte, wie das Spiel

�tände, und warf dann fri�ch wieder auf die Kegel
los, Wahre Andacht und Erhebung des Herzens
zu Gott konnte, �o extempore, wohl unmöglich
�tatt finden.

Unter mehreren Freunden , welche ih mir hier
erwarb, war auch ein ge�chickterMahler , Namens

Tiehme , ein grundehrliher Mann „ der aber,

bei �einen vielen �chäßungswürdigen Eigen�chaften,
den Fehler hatte, daß er �ehr zer�treut war. Er

hatte furz vor un�rer Ankun�t die Zimmer bewohnt,
welche wir jekt bezogenhatten, und �ich, um mehr

Licht zu �einen Ge�chäfte zu haben, in dem näm-

lichen Hau�e ein Paar Zimmer eine Treppe höher
gemiethet, Die�er Um�tand gab in der Folge zu

manchen fomi�chen Auftritten Xnlaÿ. Da er un-

verheirathet war, �o hielt er �ich eine Aufwärterin,
welche ihm zugleich die Küche be�orgen mußte, Nun

traf es �ich zum öôftern, daß er — wenn ex Vormit-

tags außer dem Hau�e Ge�ch�te hatte —

zur Mit-

tagszeit hei uns einfehrte, in der Meinung, in �ei-
ner eigenen Wohnung zu �eyn; es �ich — wenn wir

zufälligerwei�e noch in der Komödienprobeoder �on�t

abwe�end waren — bequem machte, und dann �ei;

ner Aufwärterin klingelte, um ihm das E��en zu

bringen, Oft wurde er �einen Jrrthum er�t gewahr,
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wenn er uns eintreten fah, wo er denn zwar eim

ungebetener , aber doh willfkommner Ga�t war.

Eines Tages wurde ih neb�t meiner Frau , nah

geendigtem Schau�piele , von einer Familie zum

Abende��en eingeladen; wir blieben in einem ziem-

lich frohen Zirkel bis nah Mitternacht abwe�end.

Bei un�rer Zurückfunft nah Hau�e fanden wir die

Aufwärterin �chlafend, und das Licht ausge-

branúut. Andeß meine Charlotte �ie we>te, und

jene wieder Licht anzündete , gieng ih ins Schlafs

zimmer, um mich dort zu entkleiden. Beim Ein-

tritt hörte ih Jemand �tark �chnarchen; er�hro>en
Über die�e ungewohnte Er�cheinung fuhr ih etwas

zurú, faßte mich aber bald wieder, glaubte, daß

es vielleicht der Pudel un�ers Hauswirths

�ey, der �ih, als un�er �on�t gewöhnlicher Ga�t,

auch diesmal hier einge�chlichenhabe; näherte mih

al�o dem Bette, wo der Laut herkam , grif hinein,
und fand — feinen Pudel, �ondern meinen zer -

�treuten Freund in dem�elben liegen. Erhatte,
bei �einer ebenfalls �päten Rückkehr nah Hau�e, wie

�hon zu mehrerenmalen , un�re Wohnung für die

�einige genommen , das gewohnteZimmer offen ge-

funden , und weil er gerade die�en Abend etwas zu

viel getrunken hatte, und auch feine Aufwärterin

zu �einer Bedienung er�chien, �ich, ohne nach Licht
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zu rufen, im Dunkeln entkleidet, das Bette ge-

�ucht , und �ich unbe�orgt hineingelegt. Bei die�er

Gelegenheitfanden nun freilich , wegen Mangel an

Betten , weiter keine Komplimente �tatt ; mein guter

Tiehme nuußte �ich herzlich auslachen la��en, in

Geduld auf�tchen , �i wieder ankleiden , und dann

in �einer eigenen Wohnung �eine Schlaf�tätce �u-
<en. Sonderbar war es, das er, in dem Zirkel
meiner hiefigen Freunde , nichr der einzige roar , wel-

cher den Fehler einer �o �tarken Zer�treuung hatte ;

denn au< ein Faktor in der hie�igen akademi�chen

Buchhandlung, Namens Richter, ein in �einen

übrigen Eigen�chaften eben �o actungswürdiger
Mann , wie jener, war damit behaftet, und ge-

währte uns zum öftern , in �einer eigenen Maniex,

nicht weniger fomi�che Au�tritte.
Bald nach �ener �úr mich �o nachtheiligen Ver:

änderung trafen ein Paar junge Gelehrte von mei-

ner Bekannt�chaft, Namens Tritt und Je�tern,

welche auf ciner Rei�e na< Paris begriffen wa-

ren , hier ein. Jch entde>te ihnen meine unange-

nehme Lagez �ie überzeugten �ich �ehr bald , daß ih,

unter den Um�tänden, in München �chwerlich
mein Gluck machen würde, und gaben mir den

Rath, wieder in mein Vatérland zurückzukehren.
Dle�em zufolge �chrieb ih an Schuch, und hiele
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um dile Erneueruug meines Engage-
ments an, der mir auch mein Ge�uch und zwölf

Thaler wöchentlihe Gage ohne Au�tand be-

willigte.

Während der Zeit meines hie�igen Aufenthalts

hatte ih ein Trauer�piel, Miß Fanny, oder

der Schiffbruch, ge�chrieben, das no< furz
vor meiner Abrei�e auf die Bühne gebracht, und

mit großem Beifall aufgenommen wurde. Auch

mein und meiner Frauen Spiel in die�em

Stúcke machte ganz unerwartet Sen�ation beim

Publikum. Herr von Kurz, der �chon �eit

einiger Zeit, be�onders aber bei die�er Gelegenheit,
bemerfte, daß wir brauchbarer für �eine Búhne
wären, als er es bisher geglaubr hatte, erbot �ich

�ogleich zu einer an�ehnlichen Verbe��erung un�ers

Gehalts; auch der Jntendant kündigte mir den

Beifall des Hofes und de��en Wun�ch an, uns

noch fernex bei der Búhne in Mú nchen zu �ehen;

allein zu pát fam die�e �hmeichelha�te Aufforde-

rung: mein Engagement mir Sch u < war bereits

abge�chlo��en , und �o blieb es bei der Abrei�e , welche

auch bald darauf úber Regensburg u. |. w. nach

Berlin erfolgte.
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Achtes Kapitel.
Berlin. S < u < s unfreund�chaftliches Betragen.

Potsdam. Berlin. Dôbbelins Er�cheinung,

Hanswur�t kömmt ins Gedränge, . Komi�cher

Irrthum.

Ju Berlin fand ich die Lage der Sachen nicht

meiner Erwartung gemäß. Un�re ehedem hier ge-

�pielten Rollen waren nun -durch andre Schau�pie-
ler bejekt, und Sch uch, de��en Groll wegen un-

�ers vorjährigen Abganges von ihm noch nicht ganz

erlo�chen war , hatte �ih vorge�elzt , es uns empfin-

den zu la��en, daß er unrer Beihülfe nicht bedürfte,
und mein Ge�uch um Engagement bei ihm bloß aus

Gefälligkeitbewilligt hätte. Die�emnach �ekte er uns

nur �elten, und — um uns re<ht empfindlich zu

fränfen — méhrentheils in unbedeutenden Nollen

an; nach die�er Einrichtung figurirten wir al�o eine

geraume Zeit ziemlich unbemerft. Glücklicherwei�e

traf mein vorhin erwähnter Freund Je�tern , bei

Gelegenheit �einer Rückrei�e von Paris, in Ber-

lin ein; er hatte, als ein Freund des Theaters,

mehrere der be�ten neueren franzö�i�chen Schau-

�piele mitgebracht , über�ekte, während �eines hie�i-

gen Aufenthalts , das bekannte fleine Drama von

Champfort, die junge Indianerin, und
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440 das Manu�cript an Sch uH zur Vor�ieliung.
Meine Frau erhielt, durch �cine Vermittelung,
die �ehr intere��ante Rolle der Betty; �ie hatte
das Glúck, �olche mit dem größten Beifall vorzu-

�telleit, und Schu < wurde uun, �eines eigeneu

Vortheils halber , genöthigt, die junge Kün�t:
lerin einigermaßenwieder in ihre Nechte ein:

zu�eben,

Einige Monate nach un�rer Ankunft in Ber-

lin erhielt die Ge�ell�chaft einen Ruf nach

Potsdam, wo un�er Theater in der ehemaligen

griechi�chen Kirche aufge�chlagen wurde. Der

Kronprinz, de��en Gemahlin, Prinz

Heinrich, de��en Bruder, die beiden

Prinzen Friedri<h und Wilhelm von

Braun�chweig, und ein großer Theil des Kö-

nigljchen Ho�es , waren un�re täglichen Zu�chauer.

Er�tre bechrten die Ge�ell�chaft mit be�oudrer Her-

abla��ung und an�ehulichen Ge�chenken , und vor-

züglich gnädig begegnete mir der Prinz Heins-

ri<, Ein�tmals klagte ih, in de��en Gegenwart,

über die zu damaliger Zeit �o lange anhaltende

�trenge Kälre, und úber den hohen Preis der Feue-

rung; am folgenden Tage wurden �ogleich, auf de�s

�en Befebl, cin Paar Wagen voll Holz für mich

angefahren 7 auc erhielt ic) einige Zeit darauf von
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dem�elben fr ein ihm überrcichtes Exemplar
meines Traucer�piels, Miß Fanny, noh
ein beträchtlichesGe�chenk an baarem Gelde.

Eiue �ehr �chäßzbareBekannt�chaft machte ih auch
an dem Ober�ten Quintus Jceiklus, welcher

mir nicht allein ôftern Zutritt bei �ich ver�tattete,
�ondern auch �eine �ehr an�ehnliche Bibliothek zum

freien Gebrauch für mi< d�nete.
Bei un�rer Zurückkunft 1n Berlin fanden wir

einige neu engagirte Schau�pieler, und auch noch
einen Hanswur�t, Namens Berger, vor.

Sonderbar war es, daß die�er Mann zum er�ten-
male in der wichtigenRolle des Ulfo, in Schle-

gels Trauer�piel, Kanut, auftrat; er miß�iel

darin, wie man es erwartet hatte , fand aber Tas

ges darauf Beifall in der Hanswur�tjacke, und

�o blieb er auch in der Folge weißlih bei �einem

Lieblingslei�ten.
Das Berliner Publikum hatte al�o nun

Iwei Hanswür�te, an Schuchs mittlerm

Bruder und an Bergern, und ein Jeder be-

wirthete die Zu�chauer nah �einer Wei�e. Jener
hatte mehr ächt fomi�ches Talent , gleich�am von

�einem Vater ererbt ; die�er , der inen ziemlichguten

Ge�chmack und etwas litterari�che Bildung befaß,
i

¿
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Ge�ang war damals auf die�er Búßne noch nicht

eingeführt. Berger, der eine gute Stimme und

Mu�ikkenntniß hatte, �uchte al�o, um jenem den

Rang abzugewinnen , eine mu�ikali�che Po��e, die

Gouvernante genannt, hervor, �pielte darin

die Hauptrolle �elb�t "), erhiel der Neuigkeit hal-
ber , Beifall , und wurde nun dem Hanswur�t

Sch u < ein fur<htbarer Nebenbuhler. Sein

Triumph war aber nur von kurzer Dauer ; denn

bald darauf er�chièen Döbbelin, neb�t Madame

Neuhof; beide in ihren Fächern vorzüglich gute

Schau�pieler. Er�ter trat in der Rolle, 1 amor o,

in Voltaire’s Trauer�piel, Alzire, auf, und

donnerte �ogleich Alles um �ich her zu Boden. M a -

dame Neuhof, welche auh zuweilen Männer-

rollen �pielte, debütirte mit der Rolle Orovsmann

in de��elben Dichters Trauer�piel Zayre, und fand

nicht weniger Beifall. Das Publikum, welches

Behagen an die�en regelmäßigen Vor�tellungen

fand, fieng nah und nach an, der Hanswur� -

po��en überdrüßig zu werden; Berger erhielt

einige Zeit darauf �einen Ab�chied, und Hans-
wur�t

*) Die Rolle der Gouvernante, welche fich
be�äuft, uud in dem Zu�tande �innlos auf einer

Schubkarre vou der Bühne gefahren wird.
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wur�t S<uc< er�chien nur dann und wann auf der

Bühne , um der Gallerie etwas aufzuti�chen*),

*) Ich fann bei die�er Gelegenheit uicht umhin,
Über das extemporirte Schau�piel noch eine

Anmerkungbeizufügen. Wahr i�t's, daß zu da-

maliger Zeit auf mauchen wandernden Theatern
mancher Un�inn, manches �ittenbeleidigende Ge-

wä�ch in der Ge�talt eines Schau�piels gegeben
wurde, und vielleicht auh noch jeut hier und

dort gegeben wird

z

aber dies war auf der Schu-

<hi�<hen Bühne äußer�t �elten, und nur daun

der Fall, weun Sch u <, Krankheit halber, das

Theater [nicht �elb�t betreten kounte, und Af-
terlanswür�te de��en Stelle er�ezen mußten.
Die�e waren im Arlequins- Scapins- und

Hanswurt�tgewande, Mende, Brettin-
ger und Lembke, von denen ein Jeder �ein We-

�en auf eine kurze Zeit trieb, und dann weiter

wanderte. Berger war der lette die�er Gat-

tung, der, ob er gleich einigen Ge�chma> hatte,
�ich doch oft durch die Sucht , dem großen Haufen
zu gefallen , verleiten ließ, �einen Rollen manche
auffallende Zweideutigkeiten mit einzumi�chen.

Freilichenthielten auch die be�ten Burle�ken,
von be��ern Schau�pielern vorge�tellt, nicht viel

Belehreudes; aber �ie gewährten doch, be�onders
zu der Zeit, da Schuch der Vater noch die

Hanswur�trolle �pielte, eine angenehme Un-

terhaltung, weil �ein Wis immer �chnell, �charf
Und treffend war. Weil er �eine Lazzis gerade
in folchen Situationen auzubringen wußte, wo �ie
lautes Gelächter erregen mußten; und da er noch

Überdies , als ein Mann von natürlich - feinem
Zweiter Band D

'
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Unter tnehreren Schrift�tellern, welche �ih zur

Au�nahme der Schaubühne , bei die)er �o vortheil-

Gefühl, �ich nie eiue Zote erlaubte, �o wurde

der Zweck die�er Gattung von Schau�piel : —

An�tändige Belu�tigung — nur äußerft �el-
ten verfehlt ; die Zu�chauer bereuten ihre Einlage
nie, und brachten jedesmal eine heitre Lauue in

ihre Familienzirkel mit zurü>.

Mehrere die�er Burle�ken waren von

Schuchs eiguer Erfiudung, und die übri-

gen aus dem Spani�chen Theater, dem

Plautus, Terenz, Moliere, le Grand,
und mehreren alten komi�chen Schau�pieldichtern
entlehnt , und näherteu �ich al�o durch den mei�ter-

haften Vortrag der Schau�pieler Stänzel, Au-

tu�h,Ewalld und audrer guten Extemporan-
ten (welche, da �ie keinen förmlich vorge�chries
benen Text hatten, gewi��ermaßen �elö| Dichter
wurden) merklich dem regelmäßigenSchau�piele.

Ueberhaupt diente damals das Extempori-
xen jungen angehenden Schau�pietern
zu einer �ehr nüslichen Vorbereitung. Sie be-

Famen , weil fie �ih auf der Bühne gewi��ermaßen
�elb�t überla��en waren, �ehr bald Theaterve�tig-
keit; der Konver�ationston wurde ihnen
geläufig, ihr Körper gewann, da �ie mehren-
theils auch in Balletten mit ange�ezt waren,

Leichtigkeit und An�iand, und in regelmäßi-
gen Stüeken konnten �ie, im Fall ein Gedächt-
nißfehler eintrat, �ich �ogleich durch einige, dem

Haupttexte angeme��ene extemporirte Worte, �o
lange helfen, bis �ie von dem Soufleur den

Faden des Dialogs wieder gefaßt hatten.
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haft veränderten Ge�talt, verwendelen , war auch
der Prinz Friedrich von Braun�chweig.

Mancher wird vielleicht meinen Ge�chmack ta-

deln ; allein der Wahrheit und meiner Empfindung
gemaß muß ich e nge�tehen , daß ich mir �ehr oft —

da jeßt leider die ächte Komödie durch eine

Menge häuslicher Dramen und hi�tori-
�cher Schau�piele beinahe gänzlich verdrängt
worden i� — jene extemporirten Vor�tel-
lungen (ver�teht �ich, mit einer �trengen Aus-

wahl) wieder zurü>wün�chez wär? es auh nur,
um an manchen Tagen, wo man eben keine Em-

pfänglichkeit für eru�thafte Gegen�tände hat, wo

oft unangenehme Pflichtge�chäfte oder hävsliche
Unruhen un�ern Gei�t ermüden und herab�timmen,
vder auch ein �chle<ht verdaueuder Magen ihn
Eeine Schwoungkraft ver�tattet , �ich einer guten
Burle�ke gleich einer Medicin zu bedienen , die

Lebenösgei�ter durch herzliches Lachen wieder in Be-
wegung zu �eßen, unangenehme Gegen�tände aus

dem Gedächtni��e zu verdrängen, und die Ver-

dauung des ge�chwächten Magens, mittel die�er
heil�amen Er�chütterung , wieder zu befördern.
Ach glaube mich die�es Wun�ches um �o weuiger
châmen zu dürfen , da �elb�| Le��ing mehr als

einmal gußerte: daß er viel lieber eine ge-

�unde ra�hePo��e, als ein lahmes oder

Frankes Lu�t - oder Trauer�piel �ehen
wolle! Dies bewies er auch in der That; denn

uur �elten wurden die Vor�tellungen guter BUr-

le�fen, be�onders zu des ‘ver�torbeuen ältern

Schuchs Zeiten , von ihm verabjäumt.

D 2
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Cine �ehr wohlgerathene Ueber�ehung des fkleinen

franzd�ilchen Lu�t�piels , Teureu�ement, vou ihm,
wurde mit vielem Beifall gegeben, Sonderbar

genug drúte �ich Sch uch auf dem An�chla-

gezettel aus: „Ein Lu�t�piel, von einer

„„Dutchlauchtigen Feder über�etzt.‘ Auch
ein von dem Prinzen nach dem Jtalieni�chen

gearbeitetes Trauer�piel, Regulus, fand Bei-

fall. Der Verfa �er bechrte mich mit dem Auf-

trage , die Korrektur de��elben zu be�orgen Nach
der er�ten Vor�tellung die�es Stücks wurden die

Schau�pieler, in dem Palais des Prinzen, auf
das prächtig�te bewirthet, bei welcher Gelegenheit
einige von den Gä�ten ihre Rollen mit �o vie-

lem Feuer �pielten , daß �ie, beim Schluß der Fete,

beinahe ohne Bewußt�eyn nah Hau�e gefahren
werden mußten.

Einen auffallenden Fehler muß ih noh, bei

Erwähnung jenes Trauerilpiels , rúgen. Das

Schiff , worauf Regulus ankata , war weder

von römi�cher, noch karthaginen�i�cher
Bauart, �ondern eine ziemlich moderne englis

�he Fregatte; auch hatte der ein�ichtsvolle

Kün�tler nicht verge��en, au der �ichtbaren Seite

der�elben ein Dußend Schießlöcher mit �o viel

hervorragenden Kanonen anzubringen.
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Mein Trauer�piel Miß Fanny, das i<,
während meines Aufenthalts in Potsdam, auf
meine Ko�ten hatte drucken la��en, wurde nun auch
in Berlin aufgeführt. Schuch bewilligte mir

die Einnahme der �ehsten Vor�tellung
zum Benefiz. Ganz berau�chr über die gute

Aufnahme die�es tragi�chen Produkts , gab ich es

nun auch meinem Freunde Le��ing zum Le�en,

de��en Urtheil mir aber das Wohlbehagen über den

Beifall des Publikums um Vieles verkümmerte,

Der Buchhändler Voß, ein Mann von Ge-

�hma>, de��en Urtheil ich ebenfalls einziehenwoll-

te, machte mir, an�tatt de��elben , ein Ge�chenk
mit Le��ings theatrali�her Bibliothek
und de��en Ueber�ebung von Diderots Thea-

ter, mit den wenigen Worten: „, Le�en Sie darin

„mit Bedacht, Freund , und Sie werden Zurecht-

¡„wei�ung finden.‘ Noch wurde um die�e Zeit

eine von mir verfertigte Po��e, der dreifache

Liebhaber, auf die Bühne gebracht, welcheaber

keinen Beifall fand , und, neb�t einem andern nicht
viel be��erm Nach�piele von mir, die Komödians-

ten, ungedruckt gebliebeni�t.

Beieiner Gelegenheit, wo das Trauer�piel C o -

drus, von Cronegk, aufgeführt werden �ollte,

ereignete �ich ein be�onders komi�cher Jrrthum,
D 3
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Mir war in die�em Stücke die Rolle des Medon

zugetheilt worden , wozu eine ganz neue Kleidung

verfertigt wurde. Schuch bat mich, zu dem Opern-

�chneider Renaud zu gehn *), und wmir das erfor-

derliche Kas ket bei ihm, nah eiguem Ge�chmack,

zu be�tellen. Jch �uchte al�o die�en Mann, der auf
dem Werder, ohnweit dein Opernhau�e, woh-
nen �ollte, auf. Man bezeichnete mir die Straße,
worin ih mich nun auch uach der Wohnung des

Herrn Renaud näher erkundigte, die mir endlich

ein Barbier in einem ziemlich an�ehnlichen Hau�e

nachwies. Der Anbli> de��elben erregte in mir �o-

gleich cine hohe Jdee von dem Wohl�tande des

Opern�chneiders, und ih fieng �chon an zu zwei:

feln, daß er �ich mit einer �o geringen Arbeir be-

fa��en würde z indeß fam es auf eine Nachfrage an z

ich gieng al�o, ohne weiteres Bedenfen , die Treppe

hinauf, und pochte an die nách�tbefindlihe Thür.

Man rief: Herein! Beim Eintrite erblicfte ih

einen �hon bejahrten anjehnlihen Mann

im Schlafro und einer Komtoirmüke, der am

Fen�ier �and, und mit einem Bologneferh n d-

<en �pielte. Sein ehtwürdiges An�ehn, und die

ge�chmackvollenMöbeln im Zimmer machten mich

*) Ach wähle die�e Beuenuung, weil nir der eigeut-

liche Namie die�es Mannes entfallen ift.
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�tubigz ih befürchtete nun beinahe mit Ueberzeu-
gung, nicht an den re<hten Mann gefommen zu

�eyn, und fragte deshalb in einem �ehr be�cheidenen
Tone: Ob ich die Ehre hätte, den Herrn
Renaud vor mir zu �ehn? «

Renaud. Der bin ih. — Was �teht zu

Befehl ?

Ich dachte nun bei mir: der Mann i�t keiner

von den gewöhnlichen Schneidermei�tern ; er arbei-

tet nicht �elb�t, �ondern ordnet nur an, und �eine

Ge�ellen befinden �ich ohne Zweifel im obern Stof-

werfe, oder in irgend einem Seitengebäude. Ju
die�er Voraus�e6ung begaun ih al�o meinen An-

trag: „„ Ich bin der Schau�pieler Braudes, ein

Mitglied der Vier anwe�enden Schuchi�chen
„Ge�ell�chaft, und fomme, Sie zu bitten,

„mir zu der Rolle des Medon in dein Trauer-

7, �piele Codrus, welches mit näch�tem aufgeführt

„werden �oll, ein dem Ko�tume gemäßes Kavket

7, zut verfertigen.
‘“

Renaud (lâchelnd.) Sie beehren mich zwar

dur< Jhren Be�uch , mein Herr, und recht gern

wollte ih Jhnen gefállig �eyn; aber mit einem

Kas ket kann i< unmöglich dienen, weil meine

Kun�t �ich nicht �o weit er�treckt , dergleichenArs
beit zu übernehmen,

D 4
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IJ <. Sie verzeihen! Jch verlange die�e Are

beit auh niht von Jhnen jelb� , �ondern nur,

nach Jhrer Angabe, von einem Jhrer Ge�ellen,
der �ich darauf ver�teht ; für eine reichliche Bezah-

lung werde ich �orgen.

Renaud. Daran zweifle i< niht. Allein,
um nach Wun�ch bedient zu �eyn, würde ich Jh-
nen doch anrathen , �ih lieber an den Opern-

�chneider zu wenden , der �ich auf dergleichen

Theaterarbeiten viel be��er ver�teht, als ich.

JF< (betroffen. ) An den Opern�chneider? Sind

Sie der nicht |elb� ?

Renaud. Nein, mein Herr! Jh bin der

Prediger Renaud bei der nahgelegenenKirche,

Ohne Zweifelhat man Sie unrecht berihtet. Mein

Namensvetter wohnt einige Häu�er weiter hins

auf, an der nôch�ten Ecke.

JFch war, die�es Jrrthums halber, in feiner

geringen Verlegenheit , und �prach einige abgebros

chene Worte zu meiner Ent�chuldigung.

Renaud. Beruhigen Sie �ich! Sie haben

ja feine beleidigendeAb�icht gehabt , und das Miße

ver�tänduiß belu�tigt mich; auch i� es mir �ehr an-

genehm , Sie bei der Gelegenheit per�dulich kennen

zu lernen, Uebrigens bin ih ein Freund der Schaus
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bühne, und werde das Vergnügen haben, die Vor-

�tellung des Codrus zu �chen,
Nun gab die�er gutmüthige und zugleichmuntre

Mann dem Ge�präch eine andre Wendung, äußerte

�ich über einige franzö�i�che dramati�che Schrifc�teller
mit Wärme, aber auch zugleich mit Be�cheidenheit ;

�prach mit vieler Achtung von Le��ing, Elias

Schlegel, Wei��e, und mehreren damals be-

rühmten Dichtern in die�em Fache , und entließ mich

endlich mit der Ver�icherung, daß ihm mein Be�uch
zu allen Zeiten �ehr willlommen �eyn würde.

Neuntes Kapitel,

Stettin. Berlin. Potsdam. Berlin. Schuchs

unvor�ichtiges Betragen. Folgen deffelben.

Stettin hatte �eit langer Zeit fein Schau�piel

gehabt; weil al�o dort mit Wahr�cheinlichkeir eine

gute Einnahme zu erwarten war, �o gievngS chu <
mit �einer Ge�ell�chaft dahin ab. Meine gute

Mutter, von der ih nun beinahe �ehs Jahr

entfernt gewe�en war, eilte mir mit inniger Liebe

entgegen, und freute �ich herzli<h über meine jo

mertlich verbe��erte Lage. Meine Charlotte und

deren Tochter blieben, beim Eintritt, nocheinige
D 5
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Schritte zurü>, und erwarteten er�t meinen Wink,

�ich zu nähern. Meiner Mutter Bli fiel enelich

auch auf �ie — ihr Herz ahndete, daß �olche meine

Gattin und Tochtzr wären. —

„, J�t �ie es? Sind

7, Sie's? ‘/
fragte �ie dringend. — „„Ja, meine

;, Mutter !‘“/ — Ste hörte nichts weiter , riß �ich

los, flog zu ihnen hin, und umarmte �ie mit aller

mútterlichen Jnbrun�t. „„ Meine Tochter! Mein

e, Kind! Mein Sohn „… .!“/ rief �ie .— indem �ie
den einen Arm gegen mich aus�tre>te. — „Alle,

„Alle muß i< in meine Arme {ließen — alle

¿„meine Kinder! Mein Segen, Gottes Segen

¿„ûber Euch. . .1!// Häufige Freudenthränen und

das Uebermaaß ihres Gefühls hinderten �ie, weiter

zu reden, Von uns umfklammect �prach fie einige

Zeit nur dur<h Blicke, dankbar gegen Gott, und

liebevoll gegen uns. Meine �romme Tante

woar nicht �o gefühlvoll, Ungeacutet meines böftern

An�uchens konnte �ie es nicht úber �ih gewinnen,

mich zu �ehen; doch ließ �ie meine Tochter zu

fich fommen, und be�chenkte �ie,

Aeußer| angenehm war für mich der Aufenthalt

in meiner Vater�tadt, aber vou keiner langenDauer,

Man verlangte die Ge�ell�chaft wieder nah Berlin

und Potsdam zurú>. Sehr ungern entlie��en

uns meine guten Landsleute, und den Armen meiner
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Mutter mußten wir uns gleich�am mit Gewalt

entreißen.

In Berlin hatte �< �eit meiner Rückkehr
aus Männchen der Zirkel meiner Freunde an�ehn-

lich erweitert *), Vorzüglich háßbar und nüblich
wurde mir die Bekannt�chaft mit dem Profe��or
Ramler, Er hatte nicht allein die Gefälligkeit,
mir manche Belehrungen in meiner Kun�t zu gebet,

�onderu auch meine Charlotte in der Defla-

mation zu unterrichten **) Zu mehrerer Bil-

dung un�ers Ge�chmacks wurden von ihm zum

*) Unter meinen neuern Freunden in Berlin be-

fanden �ich der Graf von Kä��ow, Graf
von Schlippenbach, Le��ing der Jün-
gere, Hofrath Gau�e, Hofrath Sello, Kam-

uer�ekretair Hübner, dex Schrift�teller Pl ü-

mike, Po�t�ekretair Brandes, Kriegesörath
Deut�ch, der Mahler Be�ekow, Po�t�efre-
tair Stiller und �eine Gattin, u, m. JE
Potödam, welchen Ort rar von nun an, auf
Vorlanzen des Kronprinzen , zu mehrerens

nalen be�uchten, erroarb i< raix den Lieurenant
von Winanko, einen jungen hofnungsveolieu
Dichter, und den Mohler Trippel, zu wahrhafx
aufrichtigen Freunden.

[*) Freiiich war �ein Unterricht in der Deklamatiog

Cweil die�e in einer befonderuArt von Ge�aug
be�iand) wehr bei �einen Oden und Kantaten,
als beim Schau�piel, anweudbax.
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dftern, in Gegenwart eines Zirkels von gelehrten

Freunden, Vorlcjungen bei mir gehalten, wo

die be�ten Schau]piele, Gedichte und andre erhebs-

liche Schriften aus dem Fache der �chönen KBti��en-

�chaften, gründlich beurtheilt wurden. Zufäiligerr
wei�e machte ich auch , um eben die�e Zeit , die Be-

Fannt�chaft des in der Folge �o berúhmten Philo �o-

phen und Schrift�tellers Engel, welche mir bei

mehreren: Gelegenheiten zum großen Vortheile ge-

reihte; �einem, Lc��ings, und Ramlers Un-

terricht, be�onders aber deren �trengen Kri-

tif, verdanke ih vorzüglich meine be��ere Bildung
in dem Fache der dramati�chen Dichtkun �,

Sorgfältig �ammelte ih eine jede ihnen entfa!lene

Bemerkung auf, und legte �ie mir bei meinènfol:

genden Arbeiten zur Richt�chnur vor.

Sch uch, der �ich einige Zeit hindurch als D is

refteur ziemlich thätig bewie�en, und auch als

Oekonom, wider �eine �on�tige Gewohnheit, gut

genommen hatte, fieng nah und nach an, �eines

glücklichenZu�tandes múde zu werden, und �eine

Pflichten zu vernachläßigen. Er hatte vor kurzem

geheirathet,und glaubte nun prachtvoller , wie bis-

her , figuriren zu mú��en. Die�er Jdee zufolge,

gab er zum öôftern glänzende Feten, legte �ich

eine ge�hmacfvolle Equipage zu, nahm
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Bediente und Jäger in Livree, kaufte Pfer-

de, welche �elb|è cinem Prinzen vom Hau�e

zu theuer waren *), und vertraute die Einnahme

ei der Theaterka��e Leuten, deren Treue er nicht

geprüft hatte. Sonderbar fiel es auf, wenn die

Zu�chauer beim Eintritt ins Theater , wo �ie ihren

Weg nahe an der offenen Küche vorbeinehmen

mußten , jeden Abend den Heerd von Ka��e-

rollen angefüllt erblicften, und den Braten-

wender fnarren hdrten ; dagegen �ich viele unter

ihnen umdie�e Zeit mit kalter Küche begnügten,
um nur die Entrée ins Schau�piel zahlen zu fönneu,

Die guten Leute �{üttelten dann freilich die Köpfe,
und raunten �ich ihre Anmerkungen und Prophe-

zeihungen einander ins Ohr; der Pöbel �prach oft

laut; aber Schuch gieng deshalb unbe�orgt �einen
einmal einge�chlagenen Weg ungehindert fort.

Noch unvor�ichtiger und gefährlicher für ihn
war �ein unhöfliches Betragen gegen diejenigen,
welche ihm zuweilen, aus guter Meinung, über

�eine Wahl der Schau�piele und Be�eßkungder Rol-

len be�cheidene Erinnerungen machten, Dadurch,

�o wie durch tau�end andre Thorheiten und Unbe

�onnenheiten, wurden �eine Freundenah und nach

*) Dem Markgrafen Heinrich von Bran-e

deubyurg- Schwedt.
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kalt gegen ihn, und viele �on�t leiden�chafcliche
Schau�pielliebhaber vom Be�uch des Theaters zu-

rácége]�chre>t; die Einnahme wurde täglich ges

ringer , die Ausgaben blieben nah wie vor,

und das Ende von dem Allen war, daß der leicht-

�innige Direkteur, da er, bei �einer einige Zeit

darauf erfolgenden Abreije nah Danzig, eine

ganze Schaar Gläubiger in �einem Zimmererblickce,
und �ih außer Stand fühlte, �ie be�riedigen zu kôn-

nen, das Mittel ergrif , zur Thür eines Seiten-

zimmers hinaus , in den bereit �tehenden Wagen zu

�hlàp�en, und, ohne auf die lauten Schmähungen

die�er Leute zu achten , davon zu fahren.
Wie höch�t unbe�onnen �ich Schuch oft gegen

�eine be�ten Freunde benahm , und wie unverant-

wortlich fahrläßig er gegen �ein eignes Jutere��e

handelte, mag folgendesBei�piel bewei�en. Döb-

belin, den Schuchs Theaterverwaltung

mißfiel, und der �chon zum voraus �ah, daß �olche
fein gutes Ende nehmen würde, fiel auf den Ge-

danken , bei die�er Gelegenheit �ein eignes künftiges
Glück zu gründen, Die�er Jdee zufolge bewarb

er �ih unter der Hand um ein Privilegium,
für Berlin und die umliegenden großen Städte

eine eigne Ge�ell�chaft Schau�pieler er-

richten zu dúrfen , und war auch �o glülih, es
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zu erhalten, Da er wußte, daß auch ih mit dex

gegenwärtigen Direktion unzufrieden war,

�o vertraute er mir �cinen Plan, und bot mir unter

�einer künftigenGe�ell�chaft ein vortheilhaftes En-

gagement an. So viel Mißvergnügen 1h auch Âber

taciize Lage eznpfand , �o founte ih doch meine alte

Freund�chaft gegen Sch uch nicht ganz verläugnenz

es �chien mir grau�am, daß man ihn, der ohne-
dies chontief genug ge�unken war, nun völlig vere

drängen und jeinen gänzlichen Untergang dadurch
um �o cher befördern wolite; dic�emnach entdecfte

ich meinem �orzlo�en Freunde Döbbelin s Aeußes

rang geg. 2 mich, und riet) ihm ern�tlich an, auf �ei-
ner Hut zu �eyn ; aber an�tatt die�en Wink zu

núßen , und �o eilig als möglichdie nöthigen Gegen-

vorfehrungen zu treffen, wendete der Unbe�on-
nene �ich gerade an �einen Gegner, und fragte ihn :

¿Ob es wahr wäre, daß er eine Ge�ell�chaft zu ers

¡ze richten gedächte?
‘/ wobei er �ih au� meine Ause-

�age berief, Döbbelin, der in dem Augenbiicke
�einer Sache noh nicht gewiß, aber och der Er-

füllung �eines Wun)ches naße war, �tellte �ich ganz

er�taunt , und gleich|am beleidigr über dieje Üünfrage,
Und überredete den Leichtgläubigen, daß er nur �ei-
nen Scherz mit mir getcieven, und an ein �o wich-
tiges Unternehmen nie gedacht habe, noch denken
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wúrde, Schuch glaubte das, lachte úÚber meine

vermeinte Einfait, blieb bei �einer gewohnten Sorge

lo�igkeit , und wurde nicht eher aus �einem verderbe-

lichen Schlummer erwe>t, als bis Döbbelin be-

reits in Be�i des Privilegii war, und �einen

Ab�chied forderre.
Alle drei Söhne des ver�torbenen S < u <

waren von Natur mehr leicht�innig als bösartigs

�ie waren leider in der Erziehung theils zu nach-

läßig , theils zu �trenge behandelt worden. Kaum

fühlren �ie �ich durch den Tod ihres Vaters in Frei-

heit ge�eßt, �o überließen �ie �ich blindlings 1hrett

herr�chenden Neigungen , wurden durch Schmeiche
ler und Schmaroßer um ihr Geld betrogen, zu

Aus�chweifungen verleitet, und endlich an Gei�t,
Körper und Vermögen gänzlich zu Grunde gerich-
tet. Alle drei �tarben in der Blüthe ihrer Jahre.
Der mittlere und gutmüthig�te unter die�en Brä-

dern war auch zugleich der zügello�e�te. Einige Zeit
vor �einem Ab�terben wurde er von einer Nerven-

hwäche befallen ; die Aerzte riethen ihm an, in

ein Bad zu gehen z er war auch folg�am, ver�orgte

�ich aber zugleich mit ein Paar Fla�ch enfutter

voll Danziger Liqueur und mehreren �tarkert

Getränken , kam natürlicherwei�e fränfer zurü , als

er abgerei�t war , �ette �eine vorige Lebensart noch

eine
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eine ‘ze Zeir fort, und �tarb endlich, mit einer

Pfei�e Tabaf im Munde, und einer Fla-

�he Braudtwein vor dem Bette, an der

Auszehrung.

Zehntes Kapitel.

Verdrießlichkeiten. Trennung von der Schuchi�chen

Ge�ell�chaft. Schrift�tellerei. Edle Handlungen.

Engagement beim Kochi�chen Theater in Leipzig.

Rollenneid, Mißgun�t über den Beifall , welchen
meine Charlotte täglich auf der Bühne erhielt,
und mehrere Ur�achen, erzeugten na<h und nach

Kalc�inn zwi�chenmeiner und der Schuchi �chen

Familie, welcher endlich zu einem he�tigen Zwi�t

Üübergieng,und meine gänzliche Entfernung von

die�em Theater veranlaßte, Meine hie�igen

Freunde, �o wie das ganze Publikum, waren

mit dem Direfteur unzufrieden , daß er eine �o
talentvolle Kün�tlerin , wie meine Frau, in

ihrem Rollenfache, �eit einiger Zeit immer mehr,
und augen�cheinli<h mit Vorbedacht, zurücf�eßte.

Einige von ihnen �prachen darüber ern�tlich mit

hm, und da dies nichts fruchtete, �o äußerten �ie

thren, Unwillen endlich laut. Schuch, der mich
mit Un-echt für den Sti�ter die�er Unruhenhielt,

Aweiter Band. E
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machte mir darüber die beleidigend�tenVorwütfe,
und ohne auf meine Vertheidigung und freund�chaft-

lichen Vor�tellungen zu achten , trieb er �ein We�en

ärger, als vorhin. Man machte nun Kabalen

im Parterre, und niht �elten kam es unter den

Partheien zum Handgemenge. Sc<hu< wagte es

demungeachtet , dem Publikum zu troken , und

theilte mehrere Lieblingsrollen meiner Frau der

�einigen und feiner Schwägerin zuz der

lektern unter andern auch die Rolle der Sophie
in Diderots Schau�piel, der Hausvater,

welche die�e Per�on, deren Fach eigentlich Tan -

zen war, dhne Ein�icht und Gefühl �pielte, und

deßhalb auch förmlich ausgepfi�fen wurde *), Bä

die�er Gelegenhe®vergaß �ih der Utibe�onnene

�o weit, daß e. vagte, nit einer Heß peit�che
aus den Kouli��en ins Parterre hinab zu drohen,

wodurch er und �eine Brüder béinahe der Gefahr

ausge�et wurden , vom ganzen Publikum im

Schau�pielhau�e öffentll< gezüchtigt zu werden.

JFhr Zurücfzug und das Zureden einiger faltblüti-

gen Zu�chauer be�änftigten endlich die erhibten Ge-

müther wieder.

*)_ Nach dem Bericht einiger Theaterfreunde hat
�ich die�e Frau in der Folge zu einer ziemlich
guten Schau�pielerin gebildet.
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Durch die�en Vorgang war nun der Friede im

Theater gänzlih ge�tört , und die Familie

Schuch, welche mir förmlih den Krieg erklärt

hatte, �ekte mehr als jemals alle Achtung gegen

mi<h und meine Frau aus den Augen. Meine

Freunde, welche feine Wiederaus�öhnung unter

uns ab�ahen , riethen mir endlih an, meine Ent-

la��ung zu fordern. Sehr ungern ent�chloß ih

mich zu die�em ent�cheidenden Schritt; doch that ih

ihn endlich nothgedrungen , weil die Beleidigungen
meiner Gegner mit jedem Tage höher �tiegen , und

ich deutlich �ah, daß �olcheeigentlichdarauf abzwe>-
ten, meine Geduld zu ermüden, und mich zur

Aufkündigung meines Engagements zu

reizen, Schuch nahm �olche mit Freuden an,

gieng baid darauf mit �einer Ge�ell�chaft nach

Danzig, und ih blieb mit meiner Familie in

Verlin zurück,

In der ve�ten Zuver�icht, daß ês uns bei ans

dern Bühnen nicht an Engagement fehlen würde,
�chrieb ih �ogleich an die berühmte�ten Theas
ler Deut�chlands, und bot uu�re Dien�te an,

erhielt aber, wider Erwarten , überall ab�chlägige

Antwort, welches mich, der Zukunft wegen, in

feine geringe Verlegenheit �ckte. Meine Freun-
de, welchewohl ein�ahen, daß ih dur< ihr Zure-

E33
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den in die�e mißliche Lage gerathen war, dachten

nun darauf, mir �olche einigermaßen zu erleichtern,

und fauften mir vors er�te die �ämmtlichen
Exemplare meines eignen Verlags von

dem Trauer�piele, Miß Fanny, für den

Ladenpreis ab, welche �ie bei einem Buchhänd-
ler gegen andre brauchbare Büchec umtau�chten.

Eine geraume Zeit reichte der Ertrag, neb�t dem

fleinen Vorrathe aus meiner eigenen Ka��e, hin;

endlich aber trat Mangel ein. Meine charf-

�ichtigen Freunde bemerkten ihn �ehr bald, und

�chi>ten mir nun von Zeit zu Zeit, unter unbe-

fannten Namen , fleine Summen zu, welche mei:

ner �hon �ehr ge�unkenen skonomi�chenLage merk-

lich wieder aufhalfen *).

Während diejer kummervollen Periode �chrieb

ich das Lu�t�piel: Der Schein betrügt, oder

der liebreihe Ehemann; au de��en Feile mir

Ramler's kriti�cher Fingerzeig vorzügliche Dien�te

lei�tete, und um mich, für meine funftigen drama -

ti�chen Arbeiten , mit den Grundregeln der Dichr-

*) Die�e ungenannten Wohlthäter waren, wie ich

nach einiger Zeit erfahr: Profe��or Namler,
Hoffisfal Gilbert, Madeweiß, nachheriger
Kriegeéraih und Po�tdirektor in Halle, Po�t�c-
kretair Thormann, und Großmann, in der

Folge Schaufpieldireëtor.
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fun�t in die�em Fache näher bekannt zu machen,
�cheukte er mir �einen neubearbeiteten Batteux.

Zu eben die�em Zwecke erhielt ih auch von dem

Buchhändler Himburg, der �i<h als Freund
gleichfalls für meine Schrift�tellerei intere��irte,
Home's friti�he Dichtkun�t.

Nach einer traurigen Feier von beinahe

�ehs Monaten bekam ich endlich einen Ruf von

dem Schau�pieldirektor Koch aus Leip-

zig, der mir um �o viel willkommener war , weil

eben jeßt meine Ka��e wieder zu �{hwinden anfieng,
und ich auch meinen wohlthätigen Freunden nicht

gern länger zur La�t fallen wollte. Mit danker-

fulltem Herzen verließ i<h nun die�en edelmúthigen

Zirkel, und gieng, neb| meiner Frau und ältern

Tochter *), zu meiner neuen Be�tim-
mung ab.

*) Eine jüngere Tochter, welche mir meine

Charlotte �chou im vorigen Sommer ge�chenkt
hatte, mußte ich, Krankheit halber, unter dex

Auf�icht meines Freundes Gilbert in Berlin

zurüdkla��en.
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Eilftes Kapitel.

Leipzig. Neue Freunde. Einealte Lieb�chaft. Schrift-

�tellerei. Bekannt�chaft mit Schröpfer.

Man ver�prah �h in Leipzig �ehr piel von

un�rer Er�cheinung. ceine Charlotte érhielt

auch, gleich bci ihrem er�ten Auftritt auf der

Vúhne, in der Rolle der jungen Judigne-

rin, allgemeitien Beifall ; ich gefiel weniger. Als

dramati�her Schrift�teller war ih dem

hie�igen Publikum dur< die Vor�tellung meines

Trauer�piels Miß Fanny, welches gefallen hatte,

�chon ziemli<h vortheilhaft angekündigt worden;

nun wurde auch noch mein neueres Lu�t�piel, der

Schein betrügt, gegeben *); es fand au��er-

ordentlichen Beifall, und �o übertrug der Au-

tor den geriugern Schau�pieler, welcher

ohne jenen , bei einem �o �trengen Publikum,

wie das Leipziger damals in Rück�icht auf die

Búhne war, auf keine be�ondere Schonung An-

�pru<h machen durfte.

Auch hatte ih das Glúk, daß meine Schrift-

�tellerei mir �ehr bald eine beträchtlicheAnzahl

©) Jun die�em Stü>e betrat meine Tochter Minna,
in der Rolle des jüngern Kindes, zumer�ten-
mal die Bühue.
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Freunde erwarb, welche �i<h alle mit be�onderer

Wärme für mich intere��irten , unter denen ih den

berühmten Dichter , Kreis�teuereinnehmerWei ��e,

Profe��or Clodius, Lieutenant von Brenken<

hof (in der Folge Königl. Preußi�cher Major),
Mu�ikdirektor Hiller, Ju�peftor Saal, die

Dichter Bo >, Matthäi, und Brekßner, die

Gelehrten Wolke und Ebeling, den Baron

von Diesfau, die Schau�pielerinDemoi�elle

Schulz, in der Folge Madame Kummer-

feld, und Demoi�elle Schmeling, nach-
herige Madame Mara, als die vorzüglich�ten
und ac<tungswürdig�tenauszeihne. Zu meinem

großen Vergnügen befand �ih au<h mein Freund

Engel hier gegenwärtig, der �ih über mein blú-

hendes Schrift�tellerglü> herzlichfreute, und nicht

unterließ, mir bei meinen folgenden dramati�chen Ver-

�uchen manchen nüßklichenUntexricht zu ertheilen.

Sehr äberra�chend war für mich der Anblick mei-

ver eheinaligen Geliebten, Demoi�elle Steins

brecherin, um deren Be�iß ih mich ein�t in

Hamburg �o eifrig beworben hatte, und von

deren Mutter ich �o tief fränfend behandeltworden

war. Auch noch jekt zeigte Er�tre ein auffallendes
S elb�tgefähl ihrer Vorzúge , und da �ie �olehe nicht
allein gegen mich, �ondern auch gegen meine Char-

'
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lotte geltend zu machen �uchte, und �ich überhaupt
mit vieler Kälte gegen uns benahm, �o hielt ich

mich, wenn uns niht Pflichtge�chäfte zu�ammen

brachten, immer in einiger Entfernung- von ihr;
da al�o nie eine freund�chaftliche, noh viel weniger

vertrauliche Unterhaltung unter uns �tart fand, �o

rourde auch meiner ehemaligenZuneigunggegen �ie
nie erwähnt.

Unter mehreren Bekannt�chaften „ welche ih

hier zufälligerwei�e machte, war auch die mit dem

in der Folge �o berüchtigten Bei�terbe�chwörer

Schröpfer. Er führte einen Am�textammer

Kaufmann , Naraéns De Boor, der mich kennen

zu lernen wün�chte, bei mir ein , und bediente �ich

die�es Anla��es , mich zu �ich einzuladen. Die�er

er�ten Einladung folgten mehrere ; �eine Bewir-

thung war prächtig, und i< wurde jedesmal mit

Hö�lichkeitsbezeiguigen von ihm überhäuft , wel-

ches mich, weil ih mi>, auf keine Wei�e um ihn
verdient gemacht hatte, �ehr oft in keine geringe

Verlegenheit �ckte,

Eines Tages �enkte er das Ge�präch auf dle

Freimaurerei, und gußerte, daß er �ehr tief
in die Geheimni��e der Kun�t eingedrungen �ey, und

ganz berondre My�terien habe, mit denen er

thi , als einen bereits Eingeweihten , aus



be�onderer Zuneigung bekaunt machen wolle. Jc
war damals nur noch ein Lehrling in dem Or-

den, folglichwar es mir um �o viel angenehmer,
meine Kenntni��e durch den Unterricht eines �o viel:

wi��enden Mannes bereichern zu fönnen, und ih

ver�icherte ihm al�o, daß �eine Belehrung mir äußer�t
willkommen �eyn würde. Jn der Folge �prach ich

deshalb mit ecinigen andern Maurern, welche
mich aber �ogleich ern�tlih warnten, auf meiner

Hut zu �eyn, weil das morali�che Betragen dic�es

Manñes mit �einen glänzenden Worten nicht über-

ein�timme. Dies veranlàßte mich, von nun an mehr
Beobachter in de��en Umgange zu �eyn , und ich
entde>te �ehr bald Ehrgeiz, Leicht�inn, Liebe

zum Wohlleben, und Hang zum Sonder«

baren in �einem Charakter; mein �chon gefaßtes
Mißtrauen wurde dadurch be�tärkt, uud da ih no<

Überdies bemerkte , daß �eine Gä�te von der

Frau vom Hau�e fa�t jedesmal mit einer auf-

fallenden Kälte empfangen wurden , welches deut-

lich zu erfennen gab, daß �ie mit dem Aufroande

ihres Mannes unzufrieden wäre, �o ent�chloß ih

mich , auf �cine My �terien Verzichtzu thun , und

die�en Umgang mit guter Art abzubrechen*).

*) Die�er Mann nahm ein trauriges Ende. Nache
dem er eine geraume Zeit hindurch �ein Gei�ter-

CF
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Zwölftes Kapitel.

Trauriges Bei�piel iugendlicher Unbefonnenheit. Glük-

licher Fort�chritt in der Schrift�teücrei. Le��ing in

Leipzig. Engagement nah Hamburg,

Mit ein Paar er�t fürzlih erworbenen , abermei-

ner Zuneigungwürdigern Freunden , hatte ich eben

�o wenig Glück, Durch den bekannten Theater-

dihter Bok lernte ih, unter mehreren Per�onen

�eines Umgangs, auch einen liebenswürdigen Jüng-
ling, Namens Wendt, kennen. Die�er junge
Mann âußerte , gleich von dem er�ten Augenblicke

un�rer Bekannt�chaft an, ungemein viel Achtung
gegen mich, geizte "gleich�am nach meinerUnterhal-

be�chwörungswe�en hier und an andern Orten ge-

trieben, manche Abentheuer be�tanden, manche
empfindliche, ‘ihn oft äußer�t be�chimpfendeErfah-
rungen gemacht, �ic dar übertriebene Ver�wen-
dung zu Grunde ‘gerichtet hatte, und �ein Stolt
endlich, �einer Geheimni��e wegen, ins Gedränge
Fam: �o ent�chloß er �ich kurz, den Faden, wel-

hen er nicht weiter fortzu�pinnenvermogte, �{leu-
nig abzureißen. Umaber auch dies mit einer Art
von Feierlichkeit zu verrichten , �o ver�prach er �ei-
nen vertraute�ten Freunden , ihnen durch �eine
Kun�t eine noch nie ge�ehene Er�cheinung,
welche �ie alle in Er�taunen �eßen würde, oorzu-

fiellen , und führte �ie eines Morgens früh nach
einem nahe bei der Stadt gelegenenGeh ôlz, um
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ting, und begleitete mich fa�t auf allen meinen

Wegen. Sein Charakterwar bider und gutmü-

thig; aber �ein Betragen, wenn ihm irgend eine

Ver�uchung, die �cinen Leiden�chaften �hmeichelte,97

auf�tieß, oft äußert unbe�onnen. Daer die�e �eine

Schwächekanute, und viel Vertrauen in meine Er-

fahrungen�eßte, �o bat er mi bei manchen zwei-

felhaften Fällen um Belehrung, nahm �olche auch

jedesmal mit dein wärm�ten Dank an , und befolgte

�e, �o lange er �ich unter meinen Augen befand,

púnftlich ; aber faum war er �i<h �elb�t Úberla��en,
�o �pielte wieder �ein Leicht�inn den Mei�ter , der

ihn nicht �elten, weil er úberaus lebhaft war, den

größten Gefahren aus�etce. Bei einem �ehr gefähr-
lichen Studentenlärm, der eben während

dort �ein ( vorgebliches) Exgeriment auszufüh-
ren. So wie er mit ihnen einen be�onders von

ihm ausgewähitenPlas erreicht hatte, bereitete

er �ie, wic �on�t gewöhnlich, zu deu Anblick dev

zu erwarteuden großen Er�cheinung vor, und ents

ferate �ich hierauf in das Diekichtdes Gehölzes.
Eine gergume Zeit herr�chte eine tiefe Stille, end-

lih hôrte man in der Gegend,wo Schröpfer
�ich befaud, einen Schuß fallen, Die Anrwe�en-
den eilten er�chrocken und gleich�ant unwilikührlich
dahin , und fanden ihren Freund — a!s einen

Selb�tmörder! (So derBericht eines Freun-
des die�es Unglücklichen an mich, den ich hier �o
gebe, wie ichihn empfangenhabe.)
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meiner Anwe�enheit in Leipzig, vorfiel, war er,

bei de��en Ent�tehung , einer der er�ten Anführer ;

zum Glück erfuhr l< es noh früh genug, und riß
ihn, gleich�am mit Gewalt, von die�er Aus�chweis

fung, welche damals �o manche Andre �cines Glei-

chen ins Verderben �türzte, zurück, und mit einer

herzlichenUmarmung danfte er mir für meinen Ei-

fer, als �ih bald darauf die fürchterlihen Folgen
jenes tollfúhnen Auf�tandes äußerten.

Er trank oft Übermäß!iq, um �ich unter �cinen

Kollegen als einen Sau fhelden auszuzeichnen;

auch diejerhalb machte ic) ihm ern�tliche Erinnerun-

gen: aber dagegen war er immer mit dem Einwurfe

gerú�tet, daß �ein Vater ebenfalls ein �tarker Trine

fer gewe�en wäre, und doch ein Alter von achtzig
Jahren erreicht hätte. Eines Tages führte uns

un�er Spakiergang über Goliß nah Eutritch,
einem niht weit von Leipzig gelegenen Dorfe,
wo �ich gewöhnlih cine Menge Gä�te zu

�anmeln pflegen, um das beliebte Bier, Go��e,
trinfen. Ohne irgend cinen be�ondern Anlaß u
haben , �chien mir dicsmal ein bevor�tehendes Utic

glú> zu ahnden; mir �chwebte Unmäßigfeit und

daher ent�tehender Zwi�t und Schlägerei vor Au-

gen ; ich warnte alfo ricinen jungen Freund, wähs
rend der Zeit wir uns dem Orte näherten, �ich

heute ja nicht im Trunk zu úbernehmen, und be�on-
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ders in feine Streitigkeiten einzula��en, Er gab
mir deßhalb jein Wort; aber kaum hatten wir das

Dorf und die Schenke erreicht , �o wurde er o-

gleichvon einer Menge Studenten, die fich

aus Halle hier eingefunden hatten , und �ich �einer

Gegenwart freuten ; umzingelt. Man trauf ihm

zum Willkommen zu, und éiner unter die�eu

wilden Brüdern hob auf �cin Wohl beinahe ein

ganzes Glas aus; dadurch wurde �ein Ehrgeiz rege

gemacht , und weil er un, dem Gebrauche nach,

Be�cheid thun mußte, �o ließ er �ich eine volle Fla-
�che in ein großes Glas �cheuten, und goß es, ohne

in dem Augenblickan meine Warnung und �ein mir

gegebenes Ver�prechen zu denken , in einem Zuge,
bis auf den lebten Tropfen, die Kehle hinab. Bald

daráuf wurde er blaß, klagte über Uebelkeit , und

fuhr mit einem �einer Bekannten �ogleich wieder in

die Stadt zurúÜ>. Leider fah ih ihn zum lekten-

malez denn am folgendenMorgen brachte man mir

die traurige Nachricht, daß er ge�torben wäre. Jch
liebte die�en Unglüctlichenwegen �eines vortreflichen

Herzens mehr, als einen meiner übrigen Freuude z

mir fiel al�o �ein Verlu�i um �o �chmerzlicher; und

in langer Zeic konnte ih den Gedanken nicht ver-

drängen , daß ein �o ho�uungsvoller junger Men�ch

�ich �elb �ein Leben �o muthwillig verkürzt batte.
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Sondérbar war es, daß ich an dém nämlichen

Tage noch einen Freund verlor; er war der einzige

Sohn der Generalin von No �tiz, der mich noh

herzlicher, wie jener , liebte, und eben �o gutmü-

thig , aber weniger leicht�innig war. Die�er junge
Mann hatte ein �o gutes Gedächtniß , daß er ein

Schau�piel , welches �einen Beifall fand , nur zwei-

mal �ehéu durfté, um es gleich darauf in dem Chag-

rafter eincr jeden darin vorkommenden ‘Per�on, nnd

ohnedie gering�te Einhúlfe, zu wiederholen, Nicht

wenig wurde ich überra�cht , als er mir den Morgen

nach der er�ten Vor�tellung meines Lu�t�piels, der

Schein betrügt, von die�em bewundernswürdi-

gen Talente den auffallend�ten Beweis gab. Aeu�-
�er� unerwartet und al�o um �o viel �chmerzlicher
war mir auh �ein Verlu�t! Denn eines Abends

verabredeten wir auf den folgenden Morgeneine

Spasierfahrt nach dem benachbarten Dorfe Ra c<h-

wiß, Frúh Morgens �chrieb er mir, daß er von

einer leichten Unpäßlichfeit úberfallen worden wäre,
und bat �ich ein Paar núkliche Bücher zur Unter-

haltung aus, und folgenden Tages meldete mir

die höch�t betrubte Mutter �cin Ab�terben, wo er

�ich yvoch in �einen legten Augenblifen meiner lie-

bevoll erinnert hatte *).

*) Er �tarb an einem zurückgetretenen Frie�el.
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Daich bêi der Bühne nur in wenig Rolien ate

ge�eßt war, �o widmete i< meine müßigen Stuns

den größtentheilsmeiner nunmehrigen Lieblingsbe-

�chäftigung,der Schrift�tellerei, Das Schaus

�piel, der Graf von Olsbach, welches durch
die friti�chen Winke meines Freundes En gel �chon
etwas mehr Korrektheit und Rundung , als meine

vorigen dramati�chen Ver�uche erhielt, und auch,
bei der mchrrnals wiederholten Vor�tellung auf der

Búhne, allgemeinen Beifall fand, war das er�te
Stück, welches ih hier vollendete. Jch ließ es, �o
wie einige Zeit zuvor das Lu�t�piel, der Schein

betrügt, auf meine Ko�ten drucken , und erhiclt

dadurch , ungeachtet �olche in Wien, Prag-

Erfurt und mehreren Orten , gleich bei ihrer Er-

�cheinung, nachgedruckt wurden , dennoch an�echn-

liche Vortheile.

In die�em Sommer erfreute mi<h meine Char-

lotte auch mit der Geburt eines Sohnes, welche

Freude mir aber einige Tage darauf, durch die

Nachricht von dem Ab�terben meiner zwei-
ten Tochter, welche ih erwähntermaßeu in

Berlin frank hatte zurüla��en mü��en, um Vie-

les wieder verkümmert wurde,

Im Herb�t kam Le��ing nach Leipzig, und

herzlichfreuten wir uns �einer Gegenwart. Das
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hie�ige Theater fand nicht ganz �einen Beifall,
und dadie�er redliche Freund — der at allem, was

un�re Wohlfahrt betraf, lebhaften Autheil nahm —

meine Frau- auh hier noh nicht, ihren Talen-

ten gemäß, ange�eßt erblice, �o ricth er mir, bei

der Hamburger Bühne, wo man �o eben ein

junges Frauenzimmer zu dem Fache der ‘er�ten

Liebhaberinnen �uchte, Engagement zu neh-

men. Auf �eine Empfehlung erhielt ih auch, bald

nach �einer Abrei�e , eine Einladung von der dor -

tigen Theaterdirektion, neb�t Anerbietung
eines jáhrlihen Gehalts von �ehshun-
dert Thalern. Weil mir nun au< mehrere

Kaufleute aus Hamburg, welche hierher
zur Me��e gekommen waren, zur Autahrie de�el-

ben ern�tlich auriethen, und �chr einnehmend eine

Menge Vortheile �chiiderten, welche ih dort mit

Zuver�iczt , hier aber, bei der gegenwärtigen Ver-

fa��ung des Kochi�chen Theaters, nie erwars

ten könnte, �o kündigte ich mein biösherigesEngage-
ment auf, und ging, nach Adlauf der Kontrakt-

zeit, mit meiner fleinen Familie zur Hamburger
Búhne ab.

Dreizehntes
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Dreizehntes Kapitel.
Hamburg. Veränderte Theaterdirektion. Hannover.

Eine Koboldge�chichte. Abrei�e nach Braun�chweig.

Ja Hamburg fand ih die Schaubühne in einem

bohen Grade von Vollkommenheit. Eckhof und

Madame Hen�el, beide berúhmte Kün�tler,

�tanden an der Spike die�er vortreflichen Ge�elle

�chaft ; nnd Borchers.,- Böck neb�t �einer

Frau, A>kermann und de��en beide Tôch-

ter, Madame Mecour, Schrdder und

Hen�el, waren würdige Mitglieder der�elben.

Außer Le��ingen �ah ih hier auh noch nieinen

alten Freund und Wohlthäter Dreyer wleder,
der mich mit offenen Armen empfieng, und mir in

der Folge auch die. Bekannt�chaft mit dem Kanzel-
li�ten Telonius, einem vorzüglich recht�chaffenew

Manne, dem Lizentiaten Wittenberg, dem Ka-

nonitus Schiebeler, und mehreren hie�igen Ges

lehrten und Dichtern bewirkre, Meine Chars
lotte erwarb �ich in der Rolle der Zayre, worin

�ie zuer�t auftrat , und nachherin der jungem

Indianerin, allgemeinenBeifall; ih hatte in

tneiner Debütrolle Herr von Milbach, in meis

gem eigenen Lu�t�piele, der Schein betrügt,

weniger Glück; indeß ließ inan dem Verfa��er des

Zwater Var d. F
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Stôcks im Uebermaaß - Gerechtigkeit widerfahreti,

nnd �o �chlüpfte au< der �hwächere Schau�pieler
mit dur.

Einige Wochen nah un�rer Ankunft fand die

Direktion des Theaters *) es. für ihr Ji:

tere��e vortheilhaft , die Entrepri�e de��elben an

A>ermann , Eigenthümer des Schau�piethau-

�es, abzutreten. Die�er nahm die Ge�ell�chaft , �o

wie �ie da war, in Gehalt, und führte �olche gegen

Ende des Herb�tes, nah Hannover, wo �ie bes

reits im vorigen Winter einige Monate hindur<

ihre Vor�tellungen mit Beifall und an�ehnlichem

Vortheil gegeben hatte, und äu diesmal mit vies

ler Wärme aufgenommen wurde.

Daich hier gänzlichunbekannt war , und in der

Gegend des Theaters niht �ogleih eine an�tändig
môöblircteWohnung finden fonnte , �o bezog.ih vors

eyf�te ein Paar Zimmer in einem Gaftho�e. Ende

lich wurde mir ein ziemlich geräumiges Quartier in

dem Hau�e einer gewi��en verwittweten Ober�tlieu-
tenantin von L,.. d nachgewie�en, wobei man

aber hinzu�eate, daß — dem Gerüchte nach — dort

*) Seyler, vormals ein ange�ehener Kaufmann,
und Bubbers, in �einen jüungernJahren Schau-

�pieler, und nuy Tapetenfabrifant , beide Männer
von Ge�ch1itack und Kéntttii��e, roatcu die En-

trepreneurs;
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ein Kobold �ein We�en tricbe, Weil ih �chon
läng�t allen mir in meiner Kindheit �o �orgfältig
eingeimp�tenGlauben an dergleichenAmmenmähr-
hen gänzlichvertilgt hatte, �o ließ ih mich die�e

Sage nicht ab�chre>en , �ondern gieng hin, die mic

angezeigte Wohnung in Augen�chein zu nehmen.

Abentheuerlichgenug war der Empfang! Ein kleie

nes ge�chäftiges Männchen , das eine Art von

Hausverwalter zu �eyn �chien, trippelte mir

entgegen, machte mir eine Menge Komplimente,
fragte , was ich zu befehlen hätte, und faum hatte
ich ihm die Ur�ache meiner Gegenwart erklärt , �o

freute er �ich herzlih, daß eben jebt glücklicherwei�e
eine �olche Wohnung, ganz nach meinem Wun�che,

ledig rvâre , und begann mit einer weitläuftigen

Schilderung der�elben, als eine Miethkut�che vor das

Haus fuhr. Der Hausverwalter �prang auf,

eilte an den Schlag „. und half, neb�t einem alten

eináugigten Bedienten , eine lange dürre

weiblicheFigur aus der�elben mie vieler Chrerbie-

tung hervorheben — es war dieFran Ober�t-

lieutenantin �elb�t, welche, nachdem �ie mein Ge-

�uch vernommen hatte, �o gefälligwar, mich. mit vie-

ler Höflichkeit in ihr Zimmer, und neben �ich auf
ein Kanapee zum Siken zu nöthigen. Hier begann
nun folgendes Ge�präch unter uns:

F 2
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Die gnádige Frau. Sie wollen al�o, wie

ih gehört habe , einige Zimmer in meinem Hau�e

beziehèn?

Jh. Jh wün�ch? es, wenn �te anders geräu-

mig genug �ind.

Die gnädige Frau. O, dafür �teh" ih!

Auch haben Sie, da/�olche im ober�ten Stockwerke

befindlich �ind, eine ganz vortreflihe Aus�icht und

fehr ge�unde Luft.

I<. Mir um �o viel angenehmer!

Die gnädige Frau. Aber — verzeihen

Sie! — Mit wem habe ich die Ehre .…
.?

Ich. Jch bin- ein Mitglied der er�t kürzlich
hier angekommenen Ac>kermanui�chen Schau-
�pielerge�ell �chaft.

Die gnádige Frau (�i etwas ¡urükziehend

und mit merklicherKälte.) So ? (hu�teud.) Aljo ein

Schau�pieler —

Ih. Wie ge�agt...
Die gnädige Frau. Und Jhr Name. .?.

Ich. Brandes;

Die gnädige Frau (ftußt.) Brandes? (nach

einer Pau�e.) Hm! Al�o- Herr Brandes! Gebürtig
aus ..

.?

Jch, Stettin.
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Die gnädige Frau. Ah, �o! chu�tend.)
Und Jhr Herr Vater .… .?

I <<. War aus Magdeburg gebürtig. Mein

Großvater roar dort Kämmerer.

Die gnädige Frau. So? Al�o aus Mag-

deburg.,, *)

*) Da mir die �orgfältige Nachfrage der gnädigeu
Frau wegen meiner Familie, und. ihr Zurückfah-
ren bei Nennung meinesNamens, aufgefallen war,
�o kam ich auf den Gedanken , daß fie vielleicht in

ihren jüngern Jahren meinen Vater gekannt
haben fönnte, und erkundigte mich defßhalb bei

dem Hausverwalter, der mir hierauf �ehr
gefällig berichtete , daß �eine Gebieterin die Toch-
ter eines reichen For�tbeamten aus der Gegend vot

Wernigerode, Namens Brandes, wäre;
welche der ver�torbene Ober�tlieutenant von L..d
noch als Lieutenant, wegen ihres an�ehnlichen Ver-

mögens „ geheirathet hätte. Da meines Vaters

Voráltern ebenfalls agus jener Graf�chaft . her-

�tammten, �o war es �ehr wahr�cheinlich , daß ich
die Ehre hatte, ein Verwandter die�er Dame zu

feyn ; weil �ie aber, bei dem obenerwähnten Fa -

miliennamen, nicht das gering�te darüber ge-

äußert hatte, und �ich vermuthlich der Verwand-
�chaft mit einem Manne meines Standes �chämte,
�o unterließ ich die nähere Nachfrage; auch wurde

das an�cheinende gute Vernehmen unter uns aus

den im Text angeführten Ur�achen �ehr bald, und

¿war auf immer, ge(tórt.

F3



*

C 66 N

Iu die�em Tone wurden noch einige ähnliche

Fragen aufgeroorfen ; weil mir aber die�e �onderbare

Art von Unterhaltung endlich zu langweilig wurde,

und der Abend einbrach , �o erzählte ih, um ihre

Fragen abzukürzen, in der Ge�chwindigkeit Alles,
was ih von meiner Familienge�chichte wußte , und

bat nun , einem ihrer Leute zu befehlen, mir die ver-

langten Zimmer zu zeigen. Die Dame flingelte.
Der Hausperwalter (eiligf hereintretend.)

Was befehlen Jhro Gnaden ?

Die gnädige Frau. Nehm Er Licht. —

(zu mir.) J�t's gefállig?

Sie zündete noh einen Wachs�to>k an, und

führte mich nun , in ihrem voll�tändigen Puke , bis

ins ober�te Stockwerk des Hau�es, wo �ie mir die

zu vermiethendenZimmer, bis auf die flein�te Kam-

mer und Holzremi�e, ja �ogar einen Ver�chlag unter

der Treppe, per�önlich zeigte, und den höch�tnükli-
hen Gebrauch die�er Behältni��e �ehr weitläuftig
atipries , welches Alles der uns vorleuchtende
Hausverwalter mit vielen Komplimenten und

Zu�äken bekräftigte. Die Wohnung roar ziemlich

bequem und reinlih; ih be�chloß al�o, �olche, ob

�ie gleichdrei Treppen hochwar, zu miethen, und,

ganz be�hâmt úber die viele Múhe, welche �ich die

Dame meinetwegen gegeben hatte, wagte ich es
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gar niht, wegen der Miethe , welche �ie üÜbeëtrie-
ben hoc) an�chlug, zu affordiren , �ondern bewilligte
ihre Forderung, weil �ie doch wenig�tens etwas bil:

tiger , als die in dem Ga�thofe war, ohne die ge-.

ring�te Einwendung.
Das Haus war �ehr geräumig, wurde aber

eigentlich, bis auf die Dach �tuben , von der

gnädigen Frau allein bewohnt: weil �ih wahr-

�cheinlichdie Leute, wegen der Fabel mit dem Ko -

bold, �cheuten, in dem�elben eine Wohnung zu

beziehen. Da nun die Dame — (welche, wegen

ihrer bürgerlichenAbfkunft, bei dem hohen Adel

nicht zugela��en wurde, und aus Stolz mit keiner

geringeru Kla��e Umgang haben wollte) —

nur äußer�t �elten Be�uche gab und annahm, und

ihr Hausge�inde , welches aus dem erwähnten
Hausverwalter, dem alten eináugig-

tenBedientea, einer Magd, welche zugleich

Köchin und Kammermädchen vor�tellte, und einem

Hausfnecht be�tand, �o wie auch meine Nache

baren, ein armer Wachs pou ��irer und eine alte

fromme Predigerwittwe, eben fein großes Ge-

ráu�h machten: �o klang der gering�te Laut im

Hau�e dem Schall einer Gloke ähnlich, und jedes

Wort, jeder Tritt wurde bis ans Dach hinauf
gehört.

F4
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Kaum war ich in die�er Art von Kirche

eingezogen, �o er�chien der Hausverwalter,
und fündigte mir im Namen �einer Herr�chaft ge-

wi��e Verhaltungsregeln an. Z. B, Abends nie

über zehn Uhr aus dem Hau�e zu blei-

ben; die Treppen �o lei�e, als móglich,

hinanzu�teigen; niht im Bette zu le�en z

kein Nachtlicht zu brennen; u, dgl, m.

So �ehr mir auch die�e �onderbaren Vor�chriften
mißfielen , �o ließ ih mir �olche doch gefallen, weil

ih mih �chon läng�t zu einer guten Ordnung ge-

roöhnt hatte; uur das Nachtlicht zu entbehren,

fiel mir be�chwerlich : doh war ih endlih auch

hierin folg�am, weil ih im Nothfall, mittel�t eines

vor. meinem Bette �tehenden kün�tlichen Feuerzeu-

ges „ augenbli>lih Licht anzünden konnte, Und

nun glaubte ichendlih mit meiner häuslichen Ein-

ri<htung in Ordnung zu �eyn; aber folgende aben-

theuerliche Begebenheit roar Ur�ache, daß alle die�e

Vor�chriften nur etnige Tage von mir befolgt wer-

den fonnten.

Jineiner neu bezogenenWohnung �chläft man,

wegen der ungewohnten Lager�tätte , die er�te Nachr

hindur<hnur �elten ve�t; dies war auch jekt der

Fall bei mir: denn faum hatte i< eine Stunde

ge�hlummert , �o wurde ih von einem Gera��el
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draußen auf der Gallerie aufgewe>t, welches �ich
allmählig meinem Schlafzimmer näherte. Bald

darauf hörte ichdie Thür de��elben lei�e auf�chließen,
Und nacheinigen Augenblickenwieder ver�chließen.
Daich auf meine An�rage: Wer da wäre? feine

Antwort erhielt , �o �prang ih auf, zündete eilig�t

Lichtan, und ôfnete die Thür , �ah aber nichts als

vier leere Wände; ih glaubte endlich , daß mich

vielleicht das Auf. und Zu�chließen einer benachbar-
ten Thúr getäu�cht haben könne , ver�chloß al�o
mein Zimmer wieder, und weil kein Nachtriegel am

Schlo��e befindlichroar , �o ließ 1< den Schlü��el in

dem�elben �te>en , um dadurch das Aufichließen
pon der Außen�eite, im Fall es ja �tatt gefunden
haben �ollte, zu verhindern. Die�e Vor�icht fruche
tete aber“nichts ; denn in der folgenden Nacht kan,

gleich nach dem Glocken�chlage Zw ôlf, der nám?

liche Ga�t wieder , �tieß, indem er die Thür aufe

�chloß, meinen Schlü��el aus dem Schlo��e zurü,

ver�chloß �ie nach einigen Augenbli>en wieder , und

ich erhielt au� meine Anfrage wieder keine Antwort,

Weil mir nun die�er fortwährende nächtliche Be-

�uch, ungeachtet �einer furzen Dauer , äußer�t mißr

fiel, und ih auh befúrchrete, daß meine Chavz

lotte, welche, neb�t un�ern Kindern, in einem

Seitenzimmer�chlief, dur< das Getö�e des Auf:

S5
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und Zu�chließens leicht einmal aus dem Schlaf auf-

ge�chre>t werden fönute, �o ent�chloß ih mih, mit

dem Kobold, wegen �einer nächtlichen Wandes

rung, elne per�dnliche, und, nah Befinden „, hand-

greiflihe Rück�prache zu halten. Die�er Ab�icht ge-

mäß, blieb ih in der näch�tfolgeuden Nacht, bis

nach ge�chehener Unter�uchung, angekleidet, ver-

ließ, toh vor dem Schlage Zwölf, ganz in der

Stille, mein Zimmer, und nahm meinen Stand-

ort in einem Winkel ohnweit der Treppe, wo ich,

wenn man auch mit Licht er�chien, niht �o leicht

bemerft werden fonnte. Mein Kobold ließ nicht

lange auf ‘�{< warten; denn kaum hatte ich mi<

po�tirt , �o hôrte ih ihn im Dunfeln die Treppen

heran�chleihen, und auf der Gallerie eine Thür

nach der andern bfnen und wieder ver�chließen; end-

lich fam er auh an die Thúr meines Schlafzim-
mers. Jet �chien mir's Zeit zu �eyn ; ih �prang

al�o herbei, grif na< meinem Ga�t, faßte eine

Hand , und hörte einen krei�chenden Laut von einem

We�en , das auf mich hin�ank ; ih fieng es auf,

ófnete die Thür meines Zimmers, wo ih ab�icht-

lih auf einem nahe dabei befindlichenTi�che Licht

hinge�tellt hatte , und erbli>te nun , zu meiner

niht geringen Verwunderung, eine �iebenzig-

jáhrige Shône — meine gnädige Frau
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Hauswirthin �elb�t — in Nachtkleidern, Sof-

fen an den Füßen , und mit einem Bund Schlú��el
in der Hand, halb ohnmächtig in meinen Armen.

Aus Hôfliehkeitbot ich ihr �ogleich einen Stuhl an,

und nachdem �ie �ih einigermaßen wieder erholt

hatte, befragteih �ie um die Ur�ache die�er �onder-
baren Nachtwanderung. Sie erwiederte endlich,

noch äußer�t unwillig über meine verwegene Ueber-

ra�<hung: Daß �ie es �ich ein - fúr allemal zur Re-

gel gemacht habe, bei ihren Hausbewohnern im

ober�ten Stockwerke, bevor �ie �ich zur Ruhe bes

gäbe , mittel�t eines Haupt�chlü��els in deren Zim-
mern per�dnlich nachzu�ehen, ob �ie au<h Feuer
uud Licht gehörig ausgelö�cht hätten + weil es

unter der geringern Volksfkla��e oft ruchlo�e

Men�chen gäbe, die durch Verwahrlo�ung �ehr leicht

großes Unglü> anrichten könnten; und daß auh

ich , als ein derglelhen Dach�tubenbewohner,

mich die�er Nach�uchung unterwerfen mä��e. Na-

türlicherwei�e erfolgte hierauf die Antwort : daß ihre

Bedienten und übrigen Hausgeno��en �ih vielleicht

dergleichenBe�uche müßten gefallen la��en; daß ih

es aber anders gewohnt wäre, und um ihr in Zu-

kunft die�e Múhc meinetwegen zu er�paren , es für

rath�am fände , die�e gar zu �orgfältig bewachte

Wohnunggu�zukündigen, womit es denn �ein Bes
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wenden hatte. Jch zahlte ihr am folgenden Tage
die monatlihe Viethe von zwölf Thalern,
und zog a bis ih ein bequemeres Quartier gefunden

hatte , wieder in den von mir verla��enen Ga�thof
zurúd> *).

Un�er Aufenthalt war hier übrigens ziemlich

angenehm. Man liebt das Schau�piel, beurtheilt
es fa�t durchgángig mit Ge�chmack und Kenntniß,
und läßt dem âchten Kün�tler vollflommene Gerech-

tigkeit widerfahren; nur i�t zu bedauern, daß er,

„außer der Bühne, gewi��ermaßen für �ich leben,
und liebt er Ge�ell�chaft, �eine Unterhaltung fa�t

immer nur in öffentlichen Häu�ern �uhen muß.
Bei dem hie�igen hohen Adel, der �eine Vorzüge

genau fennt und geltend zu machen weiß, erhält er

nur äußer�t �elten Zutritt, und findet ja einmal

eine Ausnahme�iatt, �o wird er auch �ogleich mit

Sorgfalt auf den ihm be�timmten Standort ange-

wie�en. Die mittlere Kla��e i� zwar etwas

herabla��ender , aber auch dieje fühlt ihren Werth,
und nur �elten wird der Ton in ihrem Umgange bis

zur Vertraulichkeit herabge�timmt. Um vieles ans-

�pruchlo�er i� der feinere bürgerliche Zirkel,

*) Eine fehr an�tändige Wohnung fand ich bald dar-

aiutfbei dem Buchhäudler Richter, einem meiuer

nachherigenwürdig�ten Freunde.
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in welchemih auch bei mehreren Familien, deren

Bekannt�chaft ih nah und nach machte, eine ziems

lih angenehme Unterhaltung fand.

Nach Ablauf von einigenMonaten erhielt un-

�er neuer Direkteur einen vortheilßhaften Ruf
nah Braun�chweigz er gieng al�o mit �einer

Ge�ell�chaft dahin ab, Madame Hen�el aber,

welche �ih mit ihm lebha�t entzweit hatte, blieb,

neb�t noch einigen andern nicht viel bedeutenden

Schau�pielern, in Hanno ver gurück.

Vierzehntes Kapitel.

Braun�chweig.Schrift�tellerei.Zwi�tigkeiten. Engage-
ment bej dem neuerrichteten Seylerx�chenTheater.

n Bráun�chweig wurde die Ge�ell�chaft vom

Hofe �ehr gnädig aufgenommen , und auchdem

Publikum war �le willkommen, wéil es �eit ge-

raumer Zeit kein gutes deut�ches Schau�piel

ge�ehen hatte, und das hier ariwe�ende franz d�t-

�ce, �o mei�terhaft auch die Vor�tellungen gegeben
wurden , doh nicht �o ganz nach de��en Ge�chma>k
war, A>ermann erdfnete �eine Bühne in dem ehe-

maligen Nikolini�hen Pantomimenunhaufe.
Alles �trômte nun dem deut�chen Theater zu,

und die Ge�ell�chaft erhielt allgemeinen Beifall.
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Dameine neueren Schau�piele fa�t auf allen

Theatern Deut�chlands mit Beifall aufge-
nommen worden waren , und ih von Wien und

andern Orten die �chmeichelhafte�ten Aufforderungen

zu mehreren ähnlichen Arbeiten erhielt, �o wurde

ich dadurch ermuntert , mih jeßt mit ange�trengter

Thätigkeit dem Fache der dramati�chen Dicht-

Fun�t zu widmen, Die beiden Lu�t�piele, der

Ga�thof, oder Trau, �hau, wem! undder

géadelte Kaufmann, wurden hier vollendet ;

der berühmte Dichter Zachariä übernahm die

Korrektur des ‘er�teren Stúcks, und bei lekterem

núste ich die Kritik des Schau�pielers Schröder,
den ih mir zum Fkreundèerworben hattèé. Beide

Sthau�pièle �andte ih an das Wiener Theater,
und erhielt dafür die ausge�eßten ‘Prei�e *). Das

Stú, der geadelte Kaufmann, mußte ich,

auf des berühmten Gelehrten , Herrn von Son-

nenfels, �chriftliches Verlangen, für die Wie-

ner Schaubühne in drei Aufzügen umar-

beiten; es machte unter allen meinen dramati�chen

*) Trau, �chau, wem! wurde nah und nach in

ver�chiedeneSprachen über�eßt, und hatte das

GlüdE, im Haag, in Paris, Kopenhagen,
War�chau, NVeavel, und noh mehreren

großen Städten , mit Beifall aufgeführt zu

werden,
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Arbeiten das mehr�te Glück , und hat |< —

Ariadne auf Naxos ausgenomrmen
— auch

am läng�ten auf der Búhne erhalten.

Jn Braun�chweig wurden die Vor�tellungen
meiner Schau�piele mit vorzüglihem Beifall aufge-
nommen; das P ublifum gab mir die �chmeichel-
hafte�ten Bewei�e �einer Achtung, der Hof vers

�icherte mich �eines be�ondern Wohlwollens „, und

der Herzog Ferdinand vonBraun�chweig

oveehrtemich mit ein Paar �chmeichelhaften Hand-
�chreiben, welche ex mit an�ehnlichen Ge�chenken

begleitete, Anlaß genug fär einen jungen Dichter

�tolz zu werden ; aber ich grif , mich genau prüfend,
in meinen Bu�en, und war be�cheiden genug, mir

von dem Weihrauch niht mehr zuzueignen, als

mir gebührte,
Da �ih hier ein Paar Freimaurerlogen

befanden , �o be�uchte ih �olche meiner Pflicht ge-

máß, nahm an ihren Arbeiten Theil , erroeiterte

meine Kenntni��e in die�em Fache, und wurde, nach-
dem man mich gehöriggeprüft und für würdig ans

erfannt hatte, zu hdhern Graden befördert. Unter

mehreren Maurerbrúdern, und auch �olchen

Per�onen, welche niht zum Orden gehörten, und

�ich vorzüglich als meine Freunde auszeichneten, wa-

ren: der Hofrath Schrader, Hauptmann Gohl,



C 9)

Hauptmaun Kno <, die berühmte Mahlerin Frau
von Ga�k, der Baudirektor Conradi und de��en

Familie, der Kammerherrvon Levezau , die Tons-

fün�tler Flei�cher und Reichenberg, der Buch-

händler Gebler, der Dichter Koch, Teichs u. m.

Auch meine Frau wurde hier, �owohl wegen

ihres an�tändigen Betragens im Umgange , als auch

wegen ihres natärlichen und gefühlvollenSpiels auf

der Bühne, allgemein ge[häßtz; aber eben der au�s

�erordentliche Beifall , den �te täglich in jeder-Rolle

ärndtete, erweckte auch den Neid ihrer Mit�pielerin-
nen , und ward endlich die Ur�ache meiner Tren -

nung-von A>kermann, der zwar ein überaus

recht�chaffener Mann und ein�ichtsvoller Direfteur

�eines Theaters war, aber auh viel Vorliebe fár

�eine Familie hatte, und �olche gern beim Publi:

kum, oft zum Nachtheil be��erer Schau�pieler , ins

Licht zu �een �uchte. Dies war jekt be�onders der

Fall zwi�chen �einer ältern Tochter und mei-

ner Charlotte. Jene hatte Talente, und wurde.

in der Folge eine mit Recht berühmte Schau�pie-
lerin; aber gegenwärtig hatte meine Frau un-

�treitig �tärkereAn�prüche auf Beifall; �ie fühlte

ihren Werth, �ah mit Mißvergnúgen, wenn �ie

aus Partheilichfeitzurückge�eßt wurde , und äußerte
es oft lebhafter , als es mir lieb war.

Ebon
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Eben bei-,einer �olchen Gelegenheitund unzu-

friedegen Stimmung traf Seyier in Brauns

�h weig ein. Er hatte �ich vor kurzem ein Privi-

legium, als Hofichau�pieler in Hannover,
neb�t ver!chicdenen an�ehnlichen Begün�tigungen,
aus zewivrfr*), und er�chien nun hier, in der Ab-

�icht, cinige von den Aekermanni�chen Schau-

�pielern fúr �ein Theater anzuwerben. Echof
und tnchrere der getchicte�tenGüeder der Ge�ell-

�chaft, welche mit der Direktion unzufrieden wa-

ren, �chlo��en �ogleich Kontrakte mir igm, Jch trat,

neb�t meiner Frau, tie�en bei, und �ona wurde
der gute Aéermann, durch den Abgang �o vie-

ler �einer be�ten Broderwerber , iv keine geringe

Verlegenheitgejelzt; allein er hatte �ich �olche, theils
aus �chon erwáhnten Urjachen , theils auch wegen

�ciner etwas zu �trengen Ockonomie , �elb�t zugezo-

gen „ und mußte �ich nun helfen , �o gut er's ver-

mogte, Seyler hingegen zog deshalb unbe�orgt,

-*) Seyler hatte, außer der Einnahme vom Pu-
blifum, noh Eintau�end Thaler vom Hofe,
freies Theater im Schlo��e, den freien

Gebrauch der vorráthigen Theatergaus
derobe da�elb�t, freie Mu�ik von der Ka-

pelle, und die Erlanbuiß, inallen Chur-

hanunóver�chen Städten zu �pielen —

Göttiugen allein ausgenommen,

Zweiter Baud, G
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und höch�t vergnügt über �eine unerwartete glück-

lihe Werbung , die mit fo leihter Mühe gemachte

an�ehnliche Acqui�ition, nach abgelaufener Kontrakt-

zeit , an �ich.

Funfzehntes Kapitel,

Hannover, Theateranefdote. Schrift�tellerei. Cha-
rakterzug eines Generals. Komi�cher Aulaß zur

Gevatter�chaft,

n Hannover fanden wir Madame Hen�el,
Günther, Garbrecht, und mehrere ge�chickte
Schau�pieler gegenwärtig , welche, mit den neu

angefommenenvereinigt , ein ziemlichvoll�tändiges
Ganzes ausmachten ; nach Ablauf von einigen Wo-

chen war Alles geordnet , die Búhne wurde erdff-

net, und die Ge�elljcha�t erhielt Beifall.

Un�re Vor�tellungen hatten kaum ihren Anfang
genommen, �o machte ich �hon Bemerkungen, welche
mir in der Folge tau�end Verdrießlichkciten ankün-

digten. Madame Henfel hatte, bei ihren gro�s

�en Verdien�ten , leider auh den Fehler , daß �ie

durchaus den er�ten Rang auf der Bühne behaup-
ten wollte; aus welcher Ur�ache �ie nicht allein Per-

�onen ihres Ge�chlechts , �ondern auch �ogar Eck -
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hofen und andre Schau�pieler , wenn �olche dftrer
als �ie applaudirt wurden „, beneidete : weil nun

meine Charlotte täglih mit lautem Beifall em-

pfangen wurde, �o fonnte �ie natúrlicherwei�e auf
die Freund�chaftdie�er Frau nicht �onderlich rehnen,
und �ie entdeckte in ihr �ehr bald eine noch weit eifers

�áchtizere Nebenbuhlecin , als vor einiger Zeit an

Demoi�elle A>ermann, Da �ie Seylers
vertraute Freundin war, �o durfte �ie zwar ihr
Mißvergnügen , �eines Vortheils halber, anfäng-
lich nicht laut äußern; aber de�to mehr �prach �ie
dur Blicke, und es währte nicht lange, �o hatte
alle Zurückhaltungeiu Ende , und ihre Leiden�chaft
�pielte den Mei�ter, deren Ausbruch aber für �ie
�elb�t von den nachtheilig�ten Folgen war.

Das Drama Melanide, von La Chau��ée,
wurde gegeten, Madame Hen�el �pielte die

Hauptrolle in die�em Stücke mei�terhaft, wurde

aber zufälligerwei�e nur �elten, meine Frau hin-

gegen , welcher die Rolle der Ro fa lie zugetheilt
worden war, de�to dfter applaudirt, Die Laune

jener Kün�tlerin erhielt dadur<h �con eine úble

Stimmung, Zum Unglük wurde , während

des fánften Aufzuges , eine ‘Logenthúr ged}�net,

welche, dur<h Reibung dex Angeln, einen kreis

�chenden Laut gab. Madame Hen�el, welche

G 2
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glaubte, ihr Spiel würde ausgepfi�fen *), fam

nun vollends außer Fa��ung „ trat �{nell gegen

das Parterre vor, und �prach mit Erbiterung :

¿Wenn ih denZu�chauern mißfällig bin,

„will ih mich lieber entfernen,“ Mit

die�en Worten verließ �ie die Bühne, und der Vor-

hang mußte nun , weil die Hauptper�on f:hlte, her-

abgela��en werden, Dies hêch�t unbe�onnene Ver-

fahren reizte das Pablifum zu einem unvertilgbae
ren Unwillen gegen die�e zu ehrüchtige < <haujpie-

lerin; es ließ zwar in der Folge ihrcr Kun�t jedes-

mal Gerechtigkeit widerfahren, aber die Achtung

de��elben gegen ihren per�dulichen Charakter {hatte

�ie, die�er und auh mehrerer Ur�achen halzcr, von

nun an auf immer verlohren **).

*) Einige im Publikunt wollten behaupten , daß ein

Offizier, der �ich bei einem Ga�imehle den

Wein zu gut hatte {{hne>en la�en, wirklich ge-

pfiffen hätte; aber nicht dem Spicl der Madame

Hen�el, �ondern dem Schau�pieler Bö,
der die Nolle des Arviau in Hanundver�cher
Uniform �pielte.

**) Sehr demüthigend und kränkend war es für �ie,
daß �ie, unmittelbar nach die�em Auftritt , noch
in dem angeküudigten Nach�piele: Herz0g Mi-

chel, auf Seylers ausdrüu>lihes Verlangen,
die einmal von ihr übernommene Rolle: Hann-
cen, �pielen mußte. Mit Zitteru trat �ie auf,
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Unter mehreren Bekannt�chaften , welche ih
hier, während un�ers vorjährigen Aufenthaltes,
gemacht hatte, und deren Zirkel jekt an�ehnlich
erweitert wurde *), waren mir die, mit dem

Ober�tallmei�ter von Bu�che und dem Gehel-
men'efretair Flúgge, be�onders �häkbar. Leh-
terer, cin Mann von Gejchmac# und ausgebreite-
ten Kenutni��en, theilte mir einige ‘Plane zu Schau-

�pielen, und uurer andern auch den Stoff zu der

Komôäôdie : die Komödianten in Quirles

quit <, mit; welchen ich einige Zeit darauf , �ei-
ner Ab�icht gewäß, bearbeitete. Be�onders beelze
rend war für mich der ver�tattete Zutritt bei dem

Prinzen Karl, nahherigem regierenden

weil �ie mit Necht befürchtete, von dem Publi-
Fum, ilrer Unbe�onnenheit halber, nun in der

That ausgepfifen zu werden, und das um �o mehr,
weil die�e junge und muntre Rolle weder ihrem

Alter, noch ihrem Körpervau angeme��en war

aber die Zu�chauer hatten diesmal , wider Erwar-

ten, �o viel Nach�icht , �ie — ohne ihren Unwillen
laut zu äußern — dur<�{lüpfen zu la��en,

*) Die Familie Winkelmanu , Buchhändler
Nichter, Haupmann Bothe , Lieuteuant vou

Bülow, Kammer�ekretair Cordemann, Po�t-

�efr2tair Detharding, Kommi��air von Roh -

den, Kriegsrath von Münchhau�en, Kauf-
mann Salomo Schle�iuger u. m.

G3
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Herzog von Mecklenburg - Struelikß, und

de��en Bruder, Prinz Exn�t. Er�terer

intere��irte �ich für meine Schau�piele mit be�onde-

rer Wärme, und gab mir die Erlaubniß, ihm in

der Folge meine neueren dramati�chen
Arbeiten auh im Manu�cript mittheilen zu

dúrfen.

Sonderbar genug ent�pann �ich meine Bekannt:

{�chaft mit dem Generallieutenant, Grafen von

Kielmannsegge, einem �ehr ahtungswürdigen
Manne, aber von einem ganz originellen Charakter,
auf einem Ball en Masfke, Er näherte �ich mir,

und fragte: „„J� Er nicht von der Seyler�chen
„Ge�ell�chaft?

‘/
Jch fand die�e Anfrage, durch

Er, von einer mir unbekannten Masfe, ‘�ehr un-

an�tändig, und wendete mich weg. „So hör Er

doch!‘ — fuhr er fort. —

„„ Was wird morgeu

„„�ür ein Ballett gegeben?‘ — „Das weiß ich

„nicht
‘’

— erwiederte ih — „„Wenn Er's wi��en

„will, �o frag’ Er den Balletmei�ter.‘“ Jn
dem Augenblick trat �eine Tochter, eine muntre

Dame , welche mich fannte , herzu , keraplimentirte

mich , redete meinen masfkirten Gegner als ihren

Vater an , und �agte ihm, daß ich der Vater ihres

Lieblings, der kleinen Minna, wäre, welche ex

zum öôftern bei ihr ge�ehen hätte, — „Ah! — fiel



( 103 )

der Alte ein — „Sie �ind alfo Herr Brandes?‘ —

-, Zu Jhro ExcellenzBefehl !‘/ — erwiederte ich,
etwas betreten úber mein voriges Betragen gegen

einen Mann von �einem Range; und nun wurde

das Ge�präch noch einige Zeit, in einem an�tändio
genu Tone , fortge�ebßt.

Einige Tage darauf ließ mich der General

zu �ich bitten , und ih er�chien zur be�timmten

Stunde. Ein Bedienter meldete mich, und er�t

nach einer geraumen Zeit wurde ich vorgela��en.
Bei meinem Eintritt fand ih den General mit

einem Fremden auf und abgehend, im Ge�präch
begri��en, Jch machte zwar, �o oft er �ich gegen

mich wendete , einige ehrerbietigeVerbeugungen;

aber auf �ein Gegenkfompliment und �eine Anrede

auf mein: „„ Jhro Excellenzhaben befohlenu. �. w.
‘“

wartete ih vergebens. Da das Ge�präch mit dem

Fremden noch eine geraume Zeit ununterbrochen

fortge�eßt wurde, �o gieng ih indeß, um wenig-

�tens feine ganz unbewegliche Statue zu machen,
an ein Fen�ter, betrachtete die Vorübergehenden, be-

�ah die in dem Bezirk hängenden Gemählde, nahm

Tabak u. dgl. m. Während die�cr Zeit hatten �ich

die beiden Unterredenden auf ein Kanapee gewor!
fen, und �pracheneifriger als jemals mit einander,

Die�e gänzlicheAchtlo�igkeitverdroß mich; und da

G 4
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dein An�cheine nah, noh Stunden ver�treichen

fonnten, bis man mir Geßhdr bewilligte, �o ver-.

gieng mir endlich die Geduld, und ih näherte mich

der Thúr, um mich wieder zu entfernen. Weil ich

aber, aus Verdruß , dabei einiges Seräu�ch machte,

�o bemerkte es der General, und ricf: „Wo

„will Er denn hin?
‘/

JF<. Zu meinen G. �chäften, Jhro Excellenz!

(im Begrif zu oehen.)

Der General. So bleib’ Er doch, ins Teu-

fels Namen! Ich habe Ihn ja rufen la��en.

IF <. Deßhalb bin ich auch bier gegenwärtig,
Jhro Cxeell?uz! Aber Sie werden mir erlauben —

Méeeine Zeit ij be2gränztund .….

General Nu, nu! So viel Zeit wird im-

mer noch übrig jeyn.

Ich. Jch bitte nur um Jhro Excellenz Be-

fehle, und dann

General. Meine Tochter hat mir ge�agt,

daß Er �o gute Komödien gechrieben hätte ; die

�oll Er mir bringen; ich will �ie fau�en —

I <. (etwas empfindlichüber das �o oft wieder-

holte Er.) Jch habe meine Schaujpiele nicht zum

Verkauf , Jhro Excellenz; aber auf Verlangen �ind

�olche in allen Buchläden zu haben,
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General, Das weiß 1h, ohne Sein Erin-

nern! Jh will �ie aber aus feinem Buchladen,
�ondern von IFhm haben; ih werde fie rai�onnabet

bezahlen. — „Nun kann Er gehn.
‘“

Mit die�en Worten wendete ex �ich wieter zu

�einem Gejellichafter , und ih nahm, voll Vers

druß über die�e unhöfliche Behandlung , ohne weis

tre Komplimente, meinen Rückweg In der Folge

erfuhr ich, daß die Sitte die�es Mannes gewöhne

lich �o geradezu wäre, und alle Leute, �elö�t die

Offiziere �eines Regiments, von ihm auf g'etche
Art behandelt würden , ohne �ich dabei etwas Beleis

digendes za denfenz hierdurch �and �ich nun meine

Eitelkeit , die mir elb| einen Streich ge�pielt hatte,

gewi��ermaßenbefriedigt.
Nicht �o verzeißlih war das groe und harte

Betragen eines Subalternof�fiziers geacn

einen armen Bürger. — Jn einem Garteit,

den ih zum öôftern zu be�uchen pflegte, kam ge-

wöhnlich eine Ge�ell�chaft, von Offizieren und auch

ange�chenen Bürgern zulammen, um �ich dort mit

Kegel�chieben zu belu�tigen. Eines Tages hatte

�ich auch ein Weber zur Ge'ell�chaft eingefunden,
und mit ins Spiel eingela��en; weil er aber we-

der Ge�chicklichkeirnoch Glick hatte, fo verlor er

nicht allein �ein bei �ich habendes baarcs Geld , jon-

GF
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dern auh no< doppelt �o viel auß.Kredit *), Ends

lih wurde das Spiel aufgehoben; die Spielen-
den zahlten �ich einander aus, und die Reihe kam

nun auch an den Handwerksmann, der an

eincn jungen Offizier �cinen �tärk�ten Gläubis-

ger hatte. Der armée Teufel, �eines Geldmangels

bewußt, machte eine dumme Miene.

Der Fähnrich, Nun Patron! Was wird's?

Herausgerú>t mit der Bör�e!

Der Weber. (�uchte ang�tooll in allen Ta�chen,

ohne Geld zu finden.) Niches — nichts! Alles i�t

verlohren!

Fähnrich, Was kümmert das mich?
Geld her!

Weber. Jh — ich muß Jhnen nur ge�tehn,
daß ich — unmöglichzahlen kann; weil...

Fähnrich. Herr! das Wetter �oll Jhm auf
den Kopf fahren

Weber, Erzürnen Sie �ich nux niht, Herr
Fähnrich! Herzlich gern wollte ih Sie befriedigen,

*) In Hannover war damals der Gebrauch, daß
beim Kegel�piel , wegen dfters eintretendem Mane
gel an Scheidemünze, Gewinu und Verlu�t nicht
�ogleich nah jedem Stamn empfangen und ge-

zahlt, fondern über und unter die Namen der

Spielenden notirt, und nur bei Endigung des

Spiels berichtigt wurde.
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wenn ih nur Geld hätte! Aber , wie Sie �elb�t
�ehen . . . (den leeren Beutel vorzeigend.)

Fähnrich, Kein Geld ? Welcher Teufel heißt
Ion �piclen, wenn Er kein Geld hat ?

Weber, Jh hatte Geld, Jhro Gnaden;

aber ih hab’ es leider , bis auf den lezten Heller
verlohren!

Fähnrich, Und Er �pielt auf Kredit, Lum-

penhund? Jh will Jhn zu�ammen�uchteln, daß
es rauchen �oll!

Weber. (mit Thränen.) Jhro Gnaden ver-

zeißen .. Jh glaubte, daz �ich das Glück wieder

wenden würde, und — und...

Fähnrich. Kurz und gut! Er muß zahlen —

oder {af Er einen Búrgen.
Der bedrängte Weber �ah �i<h úberall her-

Um, und flehte dur< Mienen um Mitleid; aber

es fand �ich fein Bürge, weil ihn Niemand in der

Ge�ell�chaft kannte,

Fähnrich. Al�o wird Er mir's nicht übel

nehmen, daß ih mich wenig�tens auf Seinem Rük

fen bezahlt mache . ,. (einen Sto> �uchend , um die

Abrechnungzu begiu

Weber. cin äußer�ter Ang�t.) Lieb�terHerr Fähne
rih! Nur noch cinen Augenbli> warten Sie! So

eben fälle mix cin Mittel ein, Sie zu befriedigen,
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Fêhnrich. Auf welche Art?

Weber. Meine Frau if ge�tern mit einem

äSungen in die Wochen gekommen — ich bicte Sie

zum SBevatrter; Sie können daun ja die Schuld
an dem Patheugelde abrechnen

Ein: lautes Gelächter ent�tand úber den drolligen
Einfall Man redete nun dem Offizier zu, �ci-

nem Gevatter von ohngefähr die Schuld zu

erla��en ; der fich auch cudlich, nachdem er den

armen Leder noh mit einer Menge Flüche und

Schimpfwörter beladen hatte, dazu bequemte.

Sechszehntes Kapitel.

Läneburg, Celle, Er�cheinung des Benerals von

Sch FF. Hannover, Telle, Hannover. Stade,

«til die neu errichtete Ge�eilichafr noch feinen

hinreichendenVerrat) von Schau�pieien ein�tudiert

hatte, �o iah �h Seyler genöthigt, Hannos
ver auf einige Zeit zu verla��en, und nah Lü ne-

burg, wo man cin gutes Schau�piel zu �ehen

wün�chte, zu gehen. Hier wurde die Bühn-e, in

Ermangelung eines rigen

GÜ

pS caufpiethaufs
in cinem Braußau�e, �o M cs �ic thun ließ,

aufge ;chlazen, und die Schau�pieler �aßen �ich ges
*

nôthigt , ihre Ver�teilungen, nach dcm Verhält:
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ni��e des Plates, zu wáhlen, welche indeß, au<

ohne große Dekeration, Beifall fanden. Uebrigens

war un�er Aufenthalt hier weit angenehmer,als wir

es erwartet hatten. Durch un�ern überall betiebten

Kün�tler Eh of, der �ich hier in �einer Vater�tadt

befand, crhieit ih �ehr bald Bekannt�chaft in den

Familien mehrerer ächter Biedermönner *); nue

war es zu bedauern „ daß wir die�es angenehmen

Umganges nicht lange genie��en fonnten ; denn na<

Abiauf cines Monats waren un�re, auf der hicfigen

Bühne vor�tellbaren Stü Fe nach der Reihe gegeben,

Wiederßoluzen durfcen wir, weil das hie�ige Schau-

�piellievende Publikum ebea ñicht �ehe zahlreich ile

nicht wag ‘n, und �onach �ahen wir uns geuötligf,
um un�re Theaterka��e im Wachöthum zu erhalten,
weiter zu wandern.

Un�er näch�ter Zufluchtsort war Celle. Auch

hier fand ih den Ton des Umgangs �ehr angenehm.

Weder der höhere noch der niedre Adel,

noch der vermögende Bürger, maßen fich

Präten�ionen an, und man beträgt �ich, �owohl fé

Umgangeuntereinander als auh gegen Fremde,

*) Des Bürgermei�ters Schmidt, Syndikus Ol-

deko

p

(nachheriger Bürgerrnei�ter), Doktor J a n-

ßen, Doktor Kraut, Hauptmaunvon Pla-
tho u, m.
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überaus freund�chaftlichund ga�tfrei. Di e Schau-

�pieler wurden, da �ie nicht allein ihre Kun�t,
�ondern auch ein an�táudiges Betragen zur Empfehe
lung hatten, zumöftern in den ange�ehen�ten Ge�ell-
�chaften �ehr glänzend bewirthet, und ih neb�t
meiner Charlotte hatten das Glúck, wie fa�t
Überall , al�o auch hier, durch vorzüglicheAchtung

ausgezeichnet zu werden *).

Unter mehreren abwech�elnden Luffbarkeiten
machte �ich der hie�ige Adel auch zuweilen das

Vergnügen , Schau�piele unter �ich aufzuführen.

Jch �ah deren einige, worinn die Liebhaber
der Kun�t un�ern be�ten Schaujpielern , in An-

�ehung ihrer mei�terhaften Vor�tellung, den Rang
�treitig zu machen �uchten. Be�onders war dieß dex

Fall bei dem Trauerjpiel Alzire, von Voltairez

welches in Gegenwart des Erbprinzen, jelt res

gierenden Herzogs von Braun�chweig,

gegeben wurde, worinn der Prinz Karl von

Mecklenburg - Streliß die Rolie des Za-

*) Unter den Per�onen meines genauern Umgangs
waren be�onders , der Vizeprä�ident vou Wal-
mo den, die Ober - Appellations - Râthe von

Voigts der Aeltere, von Uffel, Werk-

mei�ter, von O�ten und Hofrath von Ave

mann, welche mich mit vorzüglicher Achtung und

aufrichtiger Zuueiguug beehrten.
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moro, und de��en Bruder, Prinz Ern, dle

des Gußmann übernommen hatten; deren Mel-

�ter�piel die bereits hochge�pannte Erwartung von

ihrer Ge�chicklichkeitnoch übertraf.
Das Ohngefähr führte um die�e Zeit auh mei-

nen ehemaligenHerrn, den General von Sch — k

aus Dännemark hicher. Die�er Mann hatte

�ich, �eit den elf Jahren da ih ihà verla��en

hatte, zum Er�taunen verändert. Mit gebogenem
Rücken �chleppte er �ich jebt, nur äu��er�t möh�am,
am Stabe fort. Er be�uchte einizemal das Schaue

piel, und erkannte mich entweder nicht, oder wollte

mic vielleichtauch aus Schonung nicht kennen; zum

Glück fügte es �ich, daß er in feiner von den Ge�elle

�chaften, wozu ich eingeladen wurde, mit mir zue

gleich er�chien; und �o wurde mir, wegen einer

nähern Zu�ammenkunft und Rück�prache, über

un�re ehemaligen Verhältni��e, eine große Verle-

genheit er�part.

Nach Verlauf von ein Paar Monaten ging

Seyler mit der Ge�ell�chaft wieder na<h Han-
no ver zurück, fetirte das ‘Publikum mit denen von

uns neu ein�tudierten Stücken, machte wieder eine

Ausfluchtnah Celle, (wo ich die�csmal auch mit

dem Hauptmann von Düring und dem Rektor

Steffens, einem nicht ganz glücklichenSchau�piel-
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Dichter, aber einem Manne von vortrefflichemHet-

zen, eine enge Freund�chaft �t-frete führte uns noch-

mals nah Hannover, und weil hier die Ein-

hazme merklich zu �inken begann, �o vezc�uchte er es

in entferntern Gegenden, und wanderte mit uns

vors er�te úder Hamburg nah Stade, wo

wir auch, auf eine furze Zeit, �ehr wiiitommene

Gâ�ite waren

Da ih hier �hon dur< meine Celli�chen

Freunde mehrern Perjonen �ehr vortheulhaft an-

getundigt worden war, �o genoß ih, hogleichbei

meiner Ankunft, eine vorzägll<h gute Aufnahme,

und in wenig Tagen war ich neb�t meiner Char -

lotte bereits in mehrere MS ange�chen�ten Fami-

lien eingejühet*)

So wie ich e Wohnung genommen, und

mich einigermaßen AÄngerichtethatte, er�chien mein

Hauswirth, ein úveraus freundlicher Mann,

und bot mir �eine Dien�te anz zugleich bat er mich,

ihn nach einem nahgeiegeuen öffentlichenGarten zu

begleiten, wo ih, �einer Ver�icherung nach, auf

einmal

*) Dem Geheimenrath von Bodenhau�en, Ne-

gierungsrath von Berlep �ch, Hauptimaun von

Ledebur, Ju�tizraty Werner, Regiments
Ciururgus Richter u. ni
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einmal die Bekannt�chaftmehrerer der vorzüglich�ten
Per�onen aus dem bürgerlichenZirkel!machenwürde.

In der That fand ich auch dort eine Menge wohl-
gefleideter muntrer Gä�te, welche mich, auf Empfeh-

lung meines Hauswirths, mit vieler Höflichkeit
empfingen. Die nähere Bekannt�chaft ward bald

gemacht , und nun nöchigte man mich zum Spiel;

ich ließ mirs gefallen , und nahm die Parthie mit

ein Paar be�chéidnen jungen Leuten,

welche ich, nah der grünen Kleidung, welche �ie

trugen, für For�tbediente an�ah. Folgendes
Tages wurde ich bei dem Geheimerath von B o-

denhau�en zur Mittagstafel eingeladen, wo ich,
bei meinem Eintritt, meine beiden Mit�pieler vom

vorigen Tage , in der Livrée, zur Au�wartung ere

blicéte. Eigentlich durfte ih mich die�er guten Mens

�chen wohl nicht �chämen; allein , man i�t leider ofc

genöthigt �ich nach dem herr�chenden Vorurtheile zu

bequemen, wenn man nicht in den Augen gewi��er

Leute , die auf eine �trenge Etikette halten, herab-

gewürdigt �eyn will. Die�er Vorfall diente mir

indeß doh zur Warnung, in Zuk®Dift,beim Be-

�uch dfentlicher Häu�er , in der Wahl meiner Ge-

lell�chaft behut�amer zu �eyn,

weiter Vand- H
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Siebenzehntes Kapitel.

Hamburg. Neue Freunde, Bekaunt �chaft mit dem

Profe��or Ba�edew. Lübek, Hannover. Hil-

desheim.

So wie der Be�uch im Schau�piel abzunehmen an-

fing, ging es wieder ans Aufpackeu , und wir �uch-

ten nun un�er Gluck in Hamburg, Der Zeit-

punkt war nicht übel gewählt; denn bald nach un�rer

Ankunft er�chienen der König und die Köni*

gin vonDännemark in Altona, welche un-

�er Schau�piel in Hamburg einigemal mit

ihrer Gegenwart beehrten, dadurch eine Menge neu-

gieriger Zu�chauer herbeizogen , und auch durch ihre

eigne reichliche Einlage die Theatertaj�e beträcht-

lich fúilten,

Während: der Vor�tellung des Lu�t�piels, Min-

na’von Barnhelm, das er�te von den Stücken

welche auf Verlangen des Königs gegeben wurden,
und worinn ich die Rolle des Wachtmei�ters
und meine Frau die der Franziska zu�pielen
hatte, bediente �ich ein Schau�pieler un�rer Ab-

we�cnheit vom Hau�e, �tahl uns mehrere beträcht-

lice Sachen von Werth, und ver�eßte �olche auf

dem Leihhau�e, Nachgeraumer Zeit erfußr ich,

durch einen meiner Bekannten, den Ver�aß von
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Sachen, die ichals mir entwedete angekúndigt, und

welche er dur< Zufall ge�ehen und für die meini-

gen anerfannt hatte. Mein Freund , der Lizentiat

Wittenberg, fand Mittel, mit einer guten Art

die Auclieferungdes Ver�aß�cheins zu bewirken, und

lô�te nun die Sachen auf meine Ko�ten wieder

ein, Da �ich der Entwender in der Folge, durch
�ein Betragen , den Ruf eines recht�chaffenen Man-

nes erworben hat, jezt Vater einer Familie und

ein bedeutendes Mitglied ciner ange�ehenen Schau,
�pielerge]ell �chaft i�t , �o wäre es unedel gehandelt,
de��en Namen hier zu nennen) auch habe ich ihm,
die�er häßlichenThat halber, nie einen Vorwurf

gemacht *).

*) Mit ähnlicher Schonung behandelte ih au it
meinen züngern Jahren einen Schau�pieler», der

mit mir ein Zimmer bewohnte. Die�er entwendete

mir, außer Wä�che und andere Kle�nigkeiten, auch
einen Degen mit einem grün�eidnen Gehenke.
Zufälligerwei�e erblicite ich �olchen , einige Tage
darauf, bei eincm Trôdler; der mir auf mein

Verlangen die Ge�tält und Kleidung des Verïdu-
fers �o genau bezeichnete , daß ih weinen Stu-

benkaméraden nicht verkennenfounte. Ich
kaufte nui den Degen ¿urû>, hing ihn wie-

der an dent gewöhnlichenOëït, und überließ es

dem Gei�en des Entwenders, ihm die verdient

teu Vorwürfe zu machen,

H îÎ
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Umdie�e Zeit trat der befannte Dichter M i-

chaelis, welcher, in Ermangelung einer andern

an�tändigen Ver�orgung , auf einige Zeit das Ge-

�chäft eines Zeitungs reibers getrieben hatte,
als Theaterdichter zu un�rer Ge�ell�chaft. Gleich
beim er�ten Anblick näherten wir uns einander mit

Wärme, und in wenig Tagen waren wir �on die

vertraute�ten Freunde, Durch ibn erhielt ih, unter

andern gelehrten Bekannt�chaften, auch die mit dem

Profe��or Du�ch, und dem berügmten Dichter
von Ger�tenberg. Sehnlich wün�chte ih nun

auch den Profe��or Ba�edow

,

der ebenjekt �einen

Aufenthalt in Altona hatte, kennen zu lernen;

allein zu meinem großen Leidwe�en fügte es �i, daß

ich ihn allemal, �o oft ih 1hm meinen Be�uch machen
wollte , verfehlte,

Eines Táges, da ih, in Begleitungmeines

Freundes Michaelis, einen ähnlich vergebenen

Weg gemacht hatte, be�uchten wir, bei un�rer Rúef-

kehr nah Hamburg, eins der �ogenannten Elb -

háu�er, um uns dort, weil es eben �ehr heiß war,

durch einen fri�chen Trunk zu erqui>ken, Man wies

uns, wegen der zu gedrängten Ge�ell�chaft in den

Zimmern, ein Pläßchen im Garten an, wo �ich

einige Gâ�te mlt Kegel�chiebenbelu�tigten, Unter

die�en zeichnete�ih ein etwas ältliher Mann-
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dur �einen Eifer im Spiel und dur �eine Klei:

dung ziemlichauffallend aus. Eine Perücke, welche,
dem An�chein naz, wenig�tens einen ganzen Monat

hindur< nicht unter die Hände eines Fri�eurs ge-

fommen mar; ein großer abgegri�fener Hut, ein

ge�trickter �chwarzer Rock, von oben bis unten zu-

gefnöpft , de��en Vordertheile �eit ohngefähr Jahr
und Tag neu ange�eßt �eyn mogten, die Hintere

theile hingegen durch hohes Alterthum �ich <on
ins A�chgraue verwandelt hatten, und ein Paar

�chmußige Stiefeln, waren die �ichtbaren Theile
die�er Kleidnng , welche mir �o merkwürdig �chien,
daß ico mich na< dem Namen und Stand die�es
�onderbaren Manues erkundigte. Mannaunte ihn

ea Profe��or Ba�edow. Er�taunt ‘and zus

gleichaußerordenilih erfreut über die�e ganz uner-

wartete Entde>ung , eilte ich �ogleich zu meinem in

einer Laube �ikenden Freunde, kündigte ihm an, daß

ih das Kleinod , welches ih �o lange und mit �o

vieler Mühe ge�ucht, endlich gefunden hätte, und

bat ihn, mich nun die�em großen Gelehrten ohne

Zeitverlu�tvorzu�tellen, Dies ge�chah; aber Ba-

�edo, an dem �o eben der Wurf war, ließ �ich

faum Zeit mein Kompliment bis zur Hälfte anzue

hdren, äußerte, während er die Kugelergriff, durch

ein Paar Worte, daß es ihm lieb wäre mich fennen

H 3
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zu lernen, und �pielte hernach �ein Spiel fort, ohne
weiter auf mich zu achten.

Eine �ehr �häßbare Bekannt�chaft machte ih

diesmal auch an einem jungen Kaufinaun, Namens

Berner, der er�t vor kurzen eine liebensroürdige
Gattin geheiratet hatte. Die�e kleine Familie nahm

mich und meine Charlotte be�onders liebreich auf,

und da un�re Neigungen genau mit einander úüter-

ein�timmten , �o ging die gegen�eitige Achtung jehr
bald zu einer herzlichenFreund�chaft Über , die uns

täglich Abends, wenn des Mannes Ge�chäfte (welche
er be�onders thärig betricb) geendigt waren, in

einen traulichen Zirkel zu�ammenführte. Nie habe
ich meine Stunden angenehmer zugebracht , als in

dem Umgange mit die�en ganz vortrefflichen Men-

�chen , bei denen wahre häusliche Glück�eligkeit, in

ihrer hôch�ten Vollkommenheit, ihren Wohn�iß auf-

ge�chlagen latte, und die �ich, durch innige Liebe

gegen einander, dur<h Wohlthätigkeit gegen Arme,

durch �trenge Recht�chaffenheit und ununterbrochene
Heiterkeit , bei einem jeden, der �ie kannte, Bewun-

derung und Hochachtung erwarben. Ein trauriges
Loos war es fur mi, daß i fa�t an allen Orten,
meine Freunde, wegen un�rer immerwährenden Rei?

�en, gleich�amnur im Fluge genießen konnte, ‘Dies
war auch je6e der Fall; deun Seyler �ah �ich/
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wegen der �inkenden Einnahme , genöthigt, früher
als er es gedachthatte, die Bühne zu �chließen, und

Lúbe® zu �einem Zufluchtsorte zu wählen.
Mit Thränentrennte ih mich von die�en meiner

ganzen Achtung und innigen Zuneigung �o würdigen
neuen Freunden, und auch von meinem alten Freunde

Dreyer, den ich leider �ehr krank verließ, und von

de��en Ab�terben ich bald nachher die traurige Nach-

richt erhielt. Gewiß wurde �ein Verlu�t von feinem

�einer hinterla��enen Freunde �o fchmerzlih empfun-
den als von mir! Auch dem redlihen Berner �tand
ein grau�ames Schick�al vor — Ach! Auch ihn �ah
ich nicht wieder.

Ju Hamburg hatte; ich, von dem Oberappel-
lationsrath von Voigts und dem Regierungsrath
von Berle» �ch, welche dahin zum Be�uch gekoms-
men waren, einige Empfehlungs�chreiben nach Lúb e f-

unter andern’auch an den däni�chen Re�identen, Etats-

ath von Lei�ching, erhalten, welche mir dor,
eine �ehr gute Aufnahme bewirkten. Bei leßktermund

mehreren Standesper�onen, wo ich zum ôftern einges

laden wurde , traf ih zuweilen Gä�te an , welche ih

ein�t, bei meinem ehemaligenHerrn, den Konferenz-

rath von Buchwald, hatte bedicnen mü��en. Daß

ich mich �ehr in Acht nahm,die�e Herrenan jenealte

Bekannt�chaftzu erinnern, ver�teht �ich von �elb�t.

H 4
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Unter mehreren guten Men�chen und zum Theil

ange�ehenen Per�onen, welche ih mir hier zu Freuns

den erwarb *), befand �ich auch der Deftor Walls

baum, einer der berühmte�ten Nänner im medi,

cini�chen Fach, welcher , auf mein Verlangen , die

Snokulation der Biattern an meinen Kin-

dern verrichtete. Bei die�em Vorgange fann ich

nicht umhin, folgende Anekdote, manchen Eltern

zur Warnung, anzuführen.

Schon in Hamburg ließ ih den Ver�uch einer

JFnokulation durch den bekannten Doftor Dahl

vornehmen, Weil aber auh meine Charlotte
die Blattern noch nicht gehabt hatte, �o miethcte

ich , um �ie gegen die Gefahr die�er Krankheit zu

�ichern , bis zur Endigung der Kur, eine be�ondeve

Wohnung für �ie, Die�e Vor�icht fruchtete aber

wenig; denn wenn ih zuweilen Ge�chäfte halber
meine Kinder verla��en mußte , �o ließ �ie �ich durch

mütterliche -Zärtlichkeit verleiten, �olhe, während
meiner Abwe�enheit , zu be�uchen. Zum Glúck war

die Blattermaterie bei den Kindern, vermuthlich

wegen der �trengen Diät, welche �te eine geraume

*) Der ru��i�che Für�t Trubetkoy, Graf von

Ctzellit�hew, Major von Bülow, Kam-

merherr von Dorne, Rathsapotheker Ziegra-
Kaufmann Green u. m.
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Zeit hatten beobachtenmü��en, und des dftern Ge-

brauchs medicini�cherMittel, von kciner Wirkungz

folglich blieb auch die Mutter unange�te>t. Um �io

al�o diesmal keiner neuen Gefahr bloß zu �tellen, be-

diente ih mich tex Li�t, meine Kinder, unter

dem Vorwande eines Spazierganges mit ihnen, der

Mutter gleich�am zu entführen; und nun brachte

ih �ie nach einem eigentlich zu meiner Ab�icht ge:

mictheten Garten, wo die Jnokulation, unter

der Auf�icht einer guten Wärterin, ihren ge-

wün�chten Fortggug hatte. Eine benachbarte

Familie bemerkte mit Verwunderung, daß meine

Kinder , mit denblattervollen Ge�ichtern, im Gar:

ten raunter umher hüpften, und �ekten al�o zum vor:

aus, daß deren Blattern ganz un�chädlich �eyn müße
ten. Die�em unglücklichenGedanken zufolge , ent-

{chlo��en �ich die unvor�ichtigenEltern, um die Ko�ten
der Jnokulation an ihren Kindern zu er�pareti,

�olche, wenn ic) niht gegenwärtig war, mit den

meinigen gengu umgehenzu la��en ; in der Hof�nung,
daß �ie eben �o gutartige Blattern bekommen , und

die Krankheit eben �o leicht und giü>lih über�tehen
würden als die�e. Die Wirkung des An�te>ens er-

folgte zwar , ihrem Wun�che gemäß z allein „ da die

Kinder nicht gehörig vorbereitet waren, und auch

nicht feûh genug ein Arzt herbeigerufenwurde, �o

HS
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wurde die Krankheit �ehr bald gefährlich, und die
armen Yatienten �tarben endlich als Opfer des Cigen-

nues ihrer Eltern, Meine Kinder fúhrte ich,

�o ba!d �ie volitommen wieder herge�tellt waren,

threr äußer�t beäng�tigt gewe�enen Mutter wieder in

die Arme. Jhre Freude über deren unerwarteten

Aublik und ber die nun �o glücklich über�tandne

Gefahr war unbe�chreiblich , und eine herzlihe Um-

armung, von Thränen des innig�tea Danks beglei-

tet, war meine Belohnung.
So angenehm auch der Aufenthalt für uns in

Lübek war, �o mußten wir uns doch endlich, weil

die Liebhaberci fürs Schau�piel zu �inken begann,

zur Abrei�e bequemen, und da Seyler in di-�e:1

Gegenden weiter keine Aus�icht von Belang hatte,

�o war er genötßigt, die Ge�ell�chaft wiedez nach

ihremeigentlichen Standorte Hannover zurük-

zuführen , wo wir aber nlcht mehr �o ganz willkom-

mene Gä�te wie ehedemwaren, weil un�er Be�uch

zu oft wiederholt wurde, und un�re Schau�piele (da

deren leider nur wenige, wegen un]rer vielfältigen
Nei�en, ein�tudiert werden konnten ) uicht mehr den

Reiz der Neuheit hatten; die�emnach �ahen wir uns,

nach einem Aufenthalte von wenigen Wochen, in

die Nothwendigkeitge�ekt, von neuem auszuwan-

dera, und vors er�te das benachbarteHildesheim
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auf eine furze Zeit, und da auch hier der Be�uch
nicht �onderlichzahlreichwar , eudlih Osnabrüd

zu einer Art von Winterquartier zu wählen, wo

wir, weil dort �eit langer Zeit kein Schau�piel gewe-

�en war, ziemlichfreundlich aufgenommenwurden.

Achtzehntes Kapitel.

Osnabrück. Gute Aufnahme da�elb�|. Vorurtheik
des Pöbels. Hanuover. Hildesheim. Unvor-

�ichtizes Betragen uud de��en Folgen.

Jn Osnc bruck hatte ih das Vergnügen, den

Hauptmann von Ledebur, de�en Freund�chaft
ich mie Lor einiger Zeit in Stade erworben hatte,

ganz unerwartet im Domherrnornat wieder

vorzufänden. Durch ihn erhielt ih in kurzer Zeit
eine ausgebreiteteDekannt�chaft beim ganzen D o m-

fapitel, welches frech war, einmal ein çutés

S-:hau�piel bei �ich zu �ehen z aus die�er Ur;ache

nahm es auch die �ämmtlichen Schau�pieler mit

vieler Höflichkeitauf , und êf�nete ihnen �ehrbereit-

willig �cine Küchen und Keller, *),

*) Unter mehreren Per�onen, deren be�ondere Zunei-

gung ich mix hier erwarb , waren der Domdechant

von Vink aus Minden, der �ich hier �o even
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Mir hatten uns zwar �chon an tnanchen Orten

mit �ehr engen Pläken zu un�ern Vor�tellungen be-

helfen mü��en ; aber das hie�ige Theater war kaum

für ein Puppen�piel groß genug; wir durften
uns al�o hier eben �o wenig, wie vor einigerZeit in

Lúneburg und Stade, auf Schau�piele einlaf-

�en, wozu Verwandlungen der Bühne erfordert
wurden, Die Ma�chienerien die�es Theas
ters waren dem Raume angeme��en, und dies

Mahlerei auffallend lächerlichund elend! Z. B.

auf jeder Konli��e, welche Wald vor�tellen �ollte,
eró�icéte man ein weidendes Schaf, neb�t
einer zierlih gemahlten Stocfro�e und im Pro-

�pet Bäume, unter welchen einige Per�onen
lu�twandelten, welche aber eben �o wenig als die

Schafe von ihrer Stelle wichen, und immer

gegenwärtige Zu�chauer abgaben.
Mit jo vieler Wärme auch der hie�ige Adel das“

Schau�piel unter�tükte, �o reichte doch de��en Beitrag

viht hin, Seylern für den nothwendigen Aufs
wand zu ent�chädigen; die Búrger fanden wenig
oder gar fein Behagen an un�ern Vor�tellungen, weil

die �oufi gewohnte lu�tige Per�on darin vermißt

gegenwärtigbefand, Herr von Mün �ter, Re-

gierungsrath von Brook, Advokat Stühlo
und Kanonikus Mü�eler.
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wurde; und der Pöbel, welcher glaubte, daß
wir hier große Reichthúmer weg�chleppen würdèn,

feindete uns vollends an. Die Muthwillig�ten unter

die�en warfen zum dftern, während der Komödie,

mit großen Steinen durch die Fen�ter aufs Theater,

wodurch natürlicherwei�e die Vor�tellungen ge�tört,
und die �pielenden Per�onen der Gefahr ausge�elzt
wurden , von einem �olhen Wurfe empfindlich be-

�chädigt zu werden, Seyler hielt es endlich für

das rath�am�te, aufzubrechen und �einen Rückzug
von neuem na< Hannover zu nchmen.

|

Hier befanden wir uns nun zwar gegen pôbel-
hafte Behandlungen in Sicherheit ; aber Seylers
Ka��e wurde, bei der äußer�t geringen Einnahme,

täglich mehr er�chöpft. „Glücklicherwei�e erhielt er,

auf einigeWochen, einen Ruf nah Hildesheim,
wo der Be�uch diesmal ziemlichzahlreich war. Die-

�er ein�tweilige Unterhalt war uns zwar �ehr will-

fommenz nur durften wir keinen Blick in die Zu-

kunft werfen, wenn wir uns nicht die wenigegegens

wärtige Freude verkummern wollten.

Während un�ers ‘vorigen Winteraufenthaltsin

Hildesheim hatten wir, wegen der überall

durchlô<herten Komödienhütte, mehren-
theils im Schneege�töber ge�pielt; jekt wurden

wir, aus der nämlichen Ur�ache, wieder von dex
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Sonne be�chienen: weil aber die�er Be�chwer-

lichkeit ohue großen Ko�tenaufwand nicht abgeholfen
werden konnte, �o mußten wir �chon dulden ; was

nicht zu ändera war.

Fnder angenchmen Jahrszeit be�uchten ich, bey
müßigen Stunden, zuweilen den Garten eines Kauf-

manns, Namens Brand, der mir und mehrereti

Schau�pielern dea Cintritt in den�elben cxlaubr

hatte, Da �olcher cines Tages zufälligerwei�e ofen

�taud, �o er�chicnen zu eben der Zeit, ais ich mi<

dort, neb�t einigen Freunden des Eigentzümers, mic

Kegel�chieben beiu�tigte, auh ein Paar Be-

diente des Fúr�t - Bi�chofs in un�erm Zirkel,
welche ihre Namen , ohne vorherge gangene Anfrage,
�ogleich zurn Mit�piel aufzeichnenließen. Dies zu-

dringliche Ver�aßren verdroß mich; i) lô�chte al�o
meinen Namen von der Tafel weg, und ließ die

Neuangekommciien mit den übrizen �pielen, doch

ohne meine Unzu�riedenheit laut zu äußern. Bald

darauf näherte �ic) mir ein junger wohlgé¿
fleideter Men�ch, und fragte �ehr höflich,
warum ih das Spiel aufgegebenhätte? Ich fand

fein Bedenken, ihm die Ur�ache, ohne Zurücthal-

tung , zu erflâren, mit dem Zu�ake, daß es ohne-

dieß �úr mich nicht wohl �chi>lich wäre, mit Leuten

die in Livrée �tänden zu �pielen; et gab mir
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hierin vollflommen Recht , und �prach einige Augen-
blife mit denen Bedienten, welche bald darauf

ihr Spiel endigten und �ich entfernten.

Der junge Men�ch kam nun wieder zu mir

und bat mich, weil jene unbe�cheidene Gä�te forts

wären, das unterbrochne Spiel mit ihm und der

ÜbrigenGe�ell�chaft zu erneuern. Jh ließ mir den

Vor�chlag gefallen; aber kaum war eine halbe

Stunde verflo��en , �o kamen die vorhin weggegan-

genen Bedienten, neb�t einem Gefolge von zehn
bis zwölf ihrer Kameraden und Stall-

leuten des Bi�chofs, welche �ich �ämmtlich mit

großen Stôken und Zaunnpfählenbewaffuet hatten,
wieder zurü>, und drängten �ich mit Gewalt zum

Spiel, welches zu meinem Gläck �o eben geendigt
war. Die Blicke, welche �ie auf mich warfen,

ließen mir ihr ab�cheulihes Vorhaben ahnden;

um alfo der Gefahr mit guter Art auszuweichen,

�tellte ich mi ganz verdáchtlos , ohne eine Miene

zu machen das Spiel aufgeden zu wollen, �ah es

noch einige Augenblicke mit an, entfernte mich

hicrauf ganz lang�am hinter cinen Ver�chlag , zog

mich, unter de��en Bedeckung, �o weit als môg-

lih zurû>#, und un eilte ih, was ih fonnte,

mit Hinterla��ung meines Hutes und Stokes,
davon,
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Der junge Men�ch, welcher �ich mit tir

vorhin �o freundlich unterhalten, und mi< durch

Ver�tellung in die�e Falle gelo>t hatte, war, wie

ich noh nämlichen Tages von einem der zurückge
bliebenen Gâ�te erfuhr, ein Läufer des Für�t-
Bi�chofs, in �einer eigenen Kleidung; er hatte

‘die Bedienten und Stallleute dur<h ihre Kame-

raden herbeirufen la��en, in der Abficht , Gelegén-
heit zum Zwi�t an mir zu �uchen, und mi dann,

für die ihnen vermeintlich erwie�cne Verachtung, ges

mein�chaftlich zu zÚchtigen.
Es wax nun hôch�t nothwendig, mich gegen jeden

neuen Ueberfall , den ich wahr�cheinlicherwarten

mußte, ohne Zeitverlu�t außer Gefahr zu �etzen,

Deshalb ging ich den folgendenTag zum Für�ten,
und meldete ihm den Vorgang; welcher auch �ogleich
�einem Hofmar�chall Befehl gab, die Sache auf
das �ireng�te zu unter�uchen *), Die�er billigte mein
Betragen, uud weil weder der Laufer noch die

übrigen

*) Bei Gelegenheit deê am folgendeuTage ange�tell-
ten Verhörs der Bedienten, waren einige
vou ihuen fo hâmi�chboshaft, mir bei meiner An-

kunft im Schlo��e, mittel�| einer Sprüne unbe-

merkt eine Menge Scheidewa��er auf meine

ganz neue Kleidung zu �prüßen, wodurch �olche
durchaus unbrauchbaxwurde.
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übrigen Bedienten die Sache ableugneten, und

noch überdies die Drohung hinzufúgten , daß �ie ihr

Vorhaben gewiß noch in der Folge ausführenwúür-

den: �o wurde der heinitücki�cheLäufer, neb�t noch
zwei der Schuldig�ten, zu einer vierwöchentlichen

Gefängniß�tra�e, bei Wa��er und Brod, verurtheilt,
und dann ihres Dien�tes entla��en; die übrigen,

mehrentheils Stallleute, verlohren èinen Mo-

nat Gehaltz weil �ie, aus Verdruß über meine

Entfernung, einen großen Theil des Gartens, worin
die Scene vorfiel , �polirt hatten, und zu meiner

Genugthuung wurde ihnen eine Leileë�trafe zuer-

fannt, welche ich aber, durch meine Für�prache, ad-

wendete, und �o wurze endlich das Urtheil zu einex

Abbitte an mich gemildert,

Neunzehntes Kapitel.

Hannover, Naher Bankerott der Seyleri�chen Theatet

Direktion. Ein Freund rritt íns Mittel, Rei�e

nah Wetlgr. Gute Aufnahme da�elb�t, Glück-

liche Aus�icht.

NachAblauf der be�timmten Zeit un�ers Aufent-

haits in Hildesheim, �ah Seyler �ih ge-

nôthigt, mit �einer Ge�ell�chaft wièder nah Han -

nover zurückzukehren; aber er fand hier wenig
Zweiter Vand I
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Tro�t. Theils Unwille des Publikums gegen ihn

und Madame Hen�el *), theils zum Ueberdruß

ge�ättigte Neubegierde, waren Ur�achen, daß die

Schau�pieler fa�t täglich vor leeren Wänden �pielen
mußten. Die Theaterka��e war, durch das

viele Hin- und Herrei�en, �chon läug�t er-

{dpft worden ; die nah und nach gemachten Schul-

den fonnten nicht abgetragen werden , �elb�t die Jn-

tere��en blieben im Rücf�tande, der Kredit �ank gänz:

li , und �onach wurde un�re Lage mit jedem Tage

bedenklicher.

Endlich bequemte �ich Seylers Schwager,
der Hofapotheker Andrä, ein vermögender
und �ehr edelmüthiger Mann, welcher der Gefell�chafc
�chon zu mehrerenmalen, dur<h Vor�chuß, aus dem

Gedränge geholfen hatte, auh jekt no eine be-

tráchtlihe Summe zur Aufrechthaltungdes Werks,

*) Seyler wurde hier wohl wider �ein Ver�chulden
angefeindet, denn er that gewiß alles was in �einen
Kräften �tand , das Publikum zu befriedigzn. Er

führte ¿. B. deut�che Operetten bei �eincr
Bühne ein , wozu er den bekannten Kapellmei�ter
Schweißer und mehrere Sänger in Gehalt nahm,
und ließ �ogar, auf einige Zeit, eine Gefell-
{haft italieni�cher Operi�ten kommen,um

�einen Vor�tellungen Maunigfaltigkeit zu geben;
auch betruger �ich gegen jedermann mit vieler

Be�cheidenheit.
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unter der Bedingung, herzugeben, daß Seyler
die Direktion des Theaters und die Ver-

waltung der Ka��e auf einige Zeit an Efhof

Überla��en �ollte *). Seyler, wenn er gerettet

�eyn wollte, mußte �ich die�e Einrichtung gefallen
la��en , und wurde nun nah Weßblar abge�chickt,
Um der Ge�ell�chaft die Erlaubniß, dort �pielen zu

dürfen, zu bewirker. Madame Hen�el, welche

durch die�e neue Einrichtung ihre vorzüglich�te Stüße
ver!-kr, und �ich nicht bequemen wollte, unter

eines andern Direktion zu �tehen „ forderte

einige Zeit darauf ihren Ab�chied, und ging zum

Wiener Theater.

Odigem Plane zu�olge nahm al�o die Ge�ell-

*) Mehrere Per�onen , welche von Sey lers hâus-
lichen Verhältni��en uicht genau unterrichtet waren,
be�chuldigten ihu! der Ver�chwendung , aber mit

Unrecht. Die Ur�achen �eines gUmählichen Verfalls
waren, die oben angeführten vielen und zum

Theil Fo�ibaren Rei�en , fehlge�chlagene Erwartun-

gen guf reichliche Cinnahme an manchen Orten,
und großeuthei{ls das zu Unbegrenzte Vertrauen

welches er in die Leute , welche bei der Ka��e ange-

�tellt waren, �ete; deres einig? �ich auf �eine
Ko�tea in geheim bereicherten , andre wieder von

dem unrechtmäßigen Erwerb offenbar einen Auf-
wand machten , den �ie von ihrem Gehalt und aus

ihren eignen Mitteln nicht ¿zum zehnten Theil das

�ireiten konnten.

J 3
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�chaft, nach erhaltener obrigfkeitlichenGenchmigung,
unter Ekh ofs Anführung ihren Weg nah We
lar. Bei die�er Gelegenheit freucre ich mich nicht

wenig, unter mehreren merkwürdigen Städten,

iwelchewir pa��iren mußten, auh Göttingen zu

�ehen; allein gleichbei der Einfahrt da�elb�t , wurde

meine Freude und die hohe Erwartung, welche ih
von die�em Orte und de��en akademi�chenBewohnern

hatte, merklich herabge�timmt; denn kaum hatten

wir das Thor erreicht, �o eilten mehrereStudenten,

welchè wahr�cheinlich eben jezt aus einem Kollegio
famen, mit ihren Lorgnetten neben dem Wagenher,
uns zu begaf�en. „Ein recht hüb�ches Ge-

�icht!“ rief der Eine. Pfeil�chuell �prangen ein

Paar die�er Wildfänge in die Tritte der Kut�che,
um meine weibliche Ge�ell�chaft re<t nahe zu be-

�ehen; andre ri��en die�e herab , um ebenfalls ihre

Neubegierde zu befricdigen, und �o famen wir end:

lih vor einem Ga�thofe an. J<< be�tellte, da

es �o ebèn Mittàg war, eine Mahlzeit für meiùe
Familie, und bat den Wirth um ein be�ondres

Zimmer , wo wir �ie unge�tört einnehmen fönnten,
das uns auch �ogleich angewie�en wurde; aber wir

hielten demungeachtet of�ne Tafel; denn mit

jedem Augenbli> wurde die Thúr die Zimmers ged}-

net, hineingegu>t, und nach ein Paar Worten Enc-
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�<uldigung, daß man �ich wegen des Einganges
geirrt hätte, wieder zugeworfen. Einige der zu-

dringlich�ten von die�en jungen Leuten trieben ihre

Unbe�cheidenheitnoh weiter, traren mit ihren Tos

bacspfei�en und Hüten auf ben Köpfenherein, gin-

gen, als wenn �ie jemand �uchtcn, einigemal auf
und ab, beantlibten uns nach der Reihe, fli�terten

�ich ihre Anmerkungen einander ins Ohr, und ent-

fernten �ich dann wieder, um Andern Plas zu

machen. Herzlich froh war ih, daß enolich die

Po�tpferde kamen, und gern gab ich den Vor�aß
auf, einigen Profe��oren, denen ich empfoblen wor-

den war, meine Be�uche zu machen, um mit meiner

Familie uur wieder ins Freie zu kommen *).

In Gie��en benahmen �ich die dort �tudieren-
den Mu�cn�öhne mir =" mehr Be�cheidenheit Jch

�ette al�o un�re weitre Rei�e hier um einen Tag

aus , be�uchte den Profe��or Chri�tian Heinrich

Schmidt, erhieltdurch ihn Bekannt�chaft mit dem

berúhmten Profe��or Schulz, und be�ah, neb|t

meiner Familie, in deren Geleit, das große

Zeughaus, und was hier �on�t no< Schens?

würdiges war.

*) Die�e Rei�e ge�chah im Sommier 1771. Der Sage

nach hat �ich �eitdem der Ton von die�em Orte um

Vieles verfeinert.

IÏ 3
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Mein Freund Schmidt �chrieb einige Zeit nach

un�rer Ankunft in Weßlar, ein �ehr [{<mei<els

haftes Lobgedichtauf die vorzüglichen Schau�pieler

der Ge�ellichaft, unter dem Titel: Die Er�chei-

nung. Der Rektor der Univer�ität in

Gie��en nahm es �ehr úbel, daß ein öffentlicher
Lehrer der�elben �eine Feder �o cntweiht hatte, eine

Baude durchrei�ender Komödianten zu

be�ingen , und belangte den Verfa��er des Gedichts
in Darm�tadt gerichtlich; die�er ließ �ich aber die

Klage wenig anfechten, �ondern machte, �o oft es

ihm �eine Pflicdtge�chá�te ver�tatteten, kicine Lu�irei-

�en nah Wegktlar hinüber, um das Vergnügen zu

haben, eiue der be�ten Schau�pielerge�ell-

�haften Deut�chlands noh näher kennen zu

lernen. Nacheiniger Zeit wourde auch, �einer Ex-

wartung gemäß, der Rektor mic �einer Klage gegen

ihn, auf Befeol des Landgrafen von He�s-

�en - Darm�tadt abgewie�en, und Schmidt

konnte nun úber die Bühne �chreiben was er wollte,

In Weblar wurden wir, weil hier �eit gerau-

tner Zeit fein gures Schau�piel gewe�en war, mit

offnenArmen aufgenommen. Die Ge�ell �haft
erwarò �ich dur< ihre Vor�tellungen und ihr un-

tadelhajces �ittliches Betragen, Beifall:und Achtung,
und die Theaterka��e wurde, durch den fleißi-
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gen Be�uch der Einwohner, �ehr bald in den Stand
ge�eßt , daß nicht allein die rúcé�tändigen Gagen an

einige Glieder der Ge�ell�chaft abgetragen werden

fonuten, �ondern au noh, mitrel�t Cthofs weis

�er Ockonomie, ein fleiner Fond für die Zutung�t ge-

�ammelt wurde. Für mich war tie�cr Oct, theils
wegen des dftern Genu��es der umliegenden �chönen

Gegenden, theils auch dur den Umgang mit mehs-

r?2ren Gelehrten und Standesper�onen , be�onders

engenehm *).

Nach einem Aufenthalte von ohngeföhr drei

Monaten kbefam un re Lage, wider alles Erwar:

tn, cine noh qülichere Wendung Die Her:
zogin Regentin von Sach�en-Weimar,

welchecinige Zeit hindurch die Ko chi �he Schau-

�pielerge�ell �haft in ihrem Gehalt gehabt harte,

richtete jet, da die�e nah Berlin berufen worden,

und auch bereits dahin abgegangen war, ihr Augen-

merk auf die un�rige, und bot Seylern, un,

ter �ehr guten Bedingungen , ein dauerhaftes Enga-

gement au. Jhmund �einer Ge�ell�chaft konnte auf

:, päglich �häßbar waren mir die Bekannt�chaf-
ten mit dem berühmten Dichter und Archivar
Gotter aus Gotha, Grafen von Zach,
Varon von Breitenbach, Legationsrath
von Goue, und dem Ober�ten von Savigny.

I 4
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der Welt nichts willkommener �eyn, Das Anerbieten

wurde �ogleih angenommen; wir �chlo��en un�re

Bühne, dankten dem hie�igen guten Publikum herz-

lich für de��en bisherige liebreiche Unter�tüßung, und

eilten nun un�rer �olidern Ver�orgung mit frohem
Muthe entgegen.

Ende des er�ten Theils.

(el!



Zweiter Theil,

Sr�tes Kapitel.

Schmeichelhafte Aufnahme in Weimar. S©uüubars
Bekaunt�chaften, Schrift�tellerei, Ge�chichteeines

Findlings.

Ii Weimar Úbernahm Seyler die Direk-

tion des Theaters wieder �elb�t. Die Ge�ell-

�chafr fand , �ogleich bei ihren er�ten Vor�tellungen,

den vollfklommen�ten Beifall der Herzogin und

des Publikums, Er�tre hatte die Guade, dew

Gliedern der�elben ihre Zufriedenheit per�önlich zu

äußern , ertheilte ihnen bei der Gelegenheitdie Er-

laubniß, bei Konzerten und andern öffent-

lihen Hoflu�tbarkeiten,. als Zuhörer und

Zu�chauer, ungchindert er�cheinen zu dürfen, und be:

willigte ihneu auch noch in der Folge, außer andern

ÎF
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VortHeilen, die Acci�e- und Trank�teuer-

Freiheit.
Madame Hen�el, welchemit ihrer Lage in

Wien unzufrieden war, kam nun auch wieder zur

Ge�ell�chaft zurück, trat in ihr altes Engagement,
und wurde bald darauf, uachdem �ie �ih von ihrem
Manne hatte �cheiden la��en, durch prie�terliche Ein-

�eqnuung, Madame Seyler. Außer die�er Kän�t-
lexin wurden bald nah un�rer Ankunft noh mehrere

ge�hiéte Schau�pieler uud Sänger von

auswärtigen Bähßhnenzur Ge�ell cha�t gezogen , und

f�onach founte �ich Weimar jekt rühmen, eins

der vollkommen�ten Theater in Deut)ch-
land zu be�ißken. Die Oberdirefktion de��el-

bea übertrug die Herzogin dem Geheimenrath
und Oberhofmeci�tervon Wibleben.

Zu meinem großen Verguugen fand ich hier eine

ziemliche Anzahl verdien�tvoller Gelehrten, unter

welchen �ich der Profe��or Mu�áus, der Regie-

rungerath von Ein�iedel, (in der Folge Ober-

Hofmei�ter ) und Doktor Buchholz, (nachheriger
Bergrath ) vorzüglich durch Herzensgüte auszeichne-
ten. Sie näherten �ich mir mit Wärme, und ich
war �o glücklich, �olche �ehr bald unter meine be�ten

Freunde zählenzu köunen. Nach cinigerZeit er�chien

auch no< der berühmte Dichter, Hofrath Wie -
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land, und Rath Bertuch, ein beliebter Schrifts
�teller, deren Geaenwart dem hicügen gelehrten
Zirkel zur vorzüglichenZierde gereichte.

Meine Tochter, welche jekt ihr achtes

Jahr angetreten hatte, und Talent zur Mu�ik

äuzerte, erhielt hier darin den er�ten Unterricht,
und machte �ehr bald merkliche Fort�chritte , be�on

ders da außer ihrem gewöhnlichen Lehrer, auch noch

die beiden Kapellmei�ter Wolf und Schweißer

zu ihrer mu�ikali�chen Bildung beitrugen. Die

Herzogin (welche eine große Freundin der Mu�ik
und �elb�t Kön�tlerin i�t) bemerkte den Fleiß;dec jun-

gen lelröegierigenSchüierin, und ermanterte �ie

zum ê�tern durch kleine Ge�chenke; zuweilen wähiie

�ie �olche auch zur Begleitarin auf ihren Spazierzän-

gen; nach und nach fand �ie Gefallen an dercn Un:

erhaltung, und es währte nicht lange, �o wurde

�ic ein Liebling die�er liebreihen Für�tin,

Auch ich hatte das Glück mit deren be�ondern Ge-

wogenheit beehrt zu werden. Unter mehreren Be-

wei�en ihres Wohlwollens, ertheilte �ie mir auch die

Erlaubniß, ihr meine und andre neuherausgekom-
mene Schriften , oder auh Briefe von auswärtigen

Gelehrten und Dichtern , welche etwas ihrer Auf-

mcré�amkeit Würdiges enthielten, von Zeit zu Zeit

vorle�en zu dürfen.

-_
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MéHrend meiner Anwe�enheit in Weima?k

dialogirte ih das Lu�tipiel von Goldoni, le

Bourru bienfaisant, na einer Ueber�ekung des

Herrn von Ein�iedel, fr die hie�ige Búhne,
vollendete meine Komödie, dio Komödianten

in Quirlequit�ch, und �chrieb das Lu�t�piel
der Hage�tolze, das Trauer�piel Olivie, und

das Melodrama Ariadne auf Naxos. Zu

lefzterm fomponirte dex Kapellmei�ter Schweißer
eine vortreffliche Mu�ik, welche aber in der Folge,
‘aus Ur�achen die ih weiter unten anführen werde,

niht der er�ten Ab�icht gemáß angewendet wurde.

Anch be�orgte ih hier die Ausgabe des er�ten
Baudes meiner ge�ammelten Lu�t�piele,
im Dyk�chen Verlage in Leipzig,

Das nahgelegene �chône Lu�t�chloß Belvedere

wurde, bei müßigenStundett, zum öftern von mir

be�ucht, Eines Tages erblickte ih auf dem Wege

dahin cinen Knaben, der weiter nichts als eine

weite zerlumpte Bauernjacke, ohne Aermel, und noch
zerri��enere Beinkleider zur Bede>kung hatte. Er

ftand �eitwärts in einiger Entfernung, und ließ mich

neb�t meiner Familie vorbeigehen,ohne uns um ein:

Gabe anzu�prechen, Die�e be�cheidne Zurückhaltung
von einein �o äußer�t armen Men�chen, fiel mir auf.

Jch erinnerte mi in dem Augenblick �ehr lebhaft



( 141 )

meines ehemaligenähnlich kläglichenZu�tandes in

Pohleu, näherte mich al�o dem Bur�chen, und

fragte : „Du bi�t wohl �ehr arm? ‘‘

Der Knabe, (kurz und freimüthig.) Arm
bin ich,

JI <. Warum �prich�t Du uns denn nicht um

ein Allmo�en an?

Knabe. Weil ich weiß, daß die Stadtleuts

nichts geben.

J <. Wovon leb�t Du denn?

Knabe. Vom Brpd, das ich auf den Dörfern
�ammle,

I<, Woha�t Du deine Wohnung?

Knabe. Nirgends.

I<, Du mußt doch irgend wo �chlafen,

Knabe. Dort unter der Brücke i�t mein Fleck,
(Er zeigte auf eine Brücke, die über eineu ausgetro>s
neten Bach ging.)

F <, Aufder bloßen Erde ?

Knabe. Jch bede>e mich mic meinem Wamms,
�o wirds auh unter mir warm.

F < Wogehör�t Du zu Hau�e?

Kuabe. Sieben Meilen von hier, in einem

Dorfe.

F<. Wer �ind Deine Eltern?

Knabe, Jch habe feine mehr.
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F<. Und auch feine Verwandte ?

Knabe. Einen Bruder und zwei Schwe�tern.

IJ <. Was i�t ihr Gewerbe?

Knabe. Die Schwe�tern dienen bei Bauers-

leuten, und der Bruder i�t Säuhirt,

IJ <., Kanu�t Du le�en?

Knabe, O ja, in der Bibel, wenn Jhr das

Buch kennt.

Ih. Möchte�t Du Dich wohl einmal recht

�att e��en ?

Knabe. Wenn ich �oSiel hätte — ja!

Jch. So fomm mit mir.

Der Knabe folgte uns, und ich ließ ihm reich-

lih geben ; er ließ �ichs {<me>en , und fam endlich,

um mir zu danken. Ich hatte indeß úber �einen elen-

den Zu�tand nachgedacht,und glaubte cine gute Hand-

lung zu verrichten, wenn i< ihn daraus zuretten

�uchte. „, Will�t Du mit mir kommen ‘“ fragte ich.

Knabe. Was �oll ih bei Euch ?

Fc. Jh will Dich in einen be��ern Zu�tand

ver�eßen. Ha�t Du Lu�t etwas zu lernen?

Knabe. Warum nicht.

F<. Ein Handwerk
— Wozu hätte�t Du

wohl Lu�t ?

Knabe. Mir gilt alles gleich, wenn ih nur

Brod dabei verdiene,
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Jh. Sofolge mir.

Wir fährten ihn, bei un�rer Rúkfchr, in das

ohnweit der Stadt gelegeneDorf Oberwaymar
zu einer Bâurin, die uns gewöhnlich mit Milch
und Butter zu ver�orgen pflegte, empfahlen ihr den

Findling zur Reivigung und Pflege, ließen ihn
dort einige Tage ausrugßen, bekleideten ihu, und

nahmen ihn endlich in un�re Wohnung; wo nun

auh, mittel�t dienlicher .Arzeneimittel , für die in-

nere Reinigung �eines Körpers ge�orgt wurde.

So erhielt er nah und nach, bei eincr �orgfál-
tigen Wartung, die Ge�talt eines Men�chen wie-

der, und nuun wurde er mit meincn Kindern

zur Schule ge�chi>t, und gleichdiejen an meinem

Ti�che befd�tigt.

Empfindlich war es mir zu hôren, daß einige

Leute, welche die Ab�icht die�er wohlthätigen Hands

lung nicht begreifen konnten, verbreiteten: Der

Knabe wäre ein von mir erzeugter Ba�tard, den

ih �o durch Li�t in meine Familie einge�ährt hätte.

Jch ließ indeß die Verläumder �hwaken , und blieb

bei meinem einmal gefaßren Ent�chluß, die Wohl-

fahrt die�es jungen Men�chen zu befêrdern, und ihn
wo möglichzu einem nüblichenBürger zu erziehenz

aber leider war ich nicht �o glüctlich, mein .Vor-

haben nah Wun�ch ausführen zu köanen.



( 144 )

Der Undanfkbare machte �ich des Diebs-

�tahls �chuldig, welcher dur< ein Paar kleine

-Gemählde von Werth, die er an einen mir bekann-

ten Buchhändler verkaufe hatte, entdecét wurde.

Diefer Spur folgte ih, und erfuhr , daß er �chon

�eit einiger Zeit die�e Art Handel getrieben, und

mehrere Sachen von Belang theils verkauft, theils

verpfändet hatte. Es that mir wceh,die�en Unglück-

lichen wieder in �ein ehemaliges Elend zurückzuwer-

fen; um al�o zu erfahren , ob er vielleicht durch
leichtfertige Buben zum Stehlen verlcitet worden

�ei , und mein Mitleid verdiene, oder ob er aus

eigenem Triebe �o treulos gehandelt habe, licß ich

«ihn, durch ein Paar: gute Freunde, mit einiger.

Strenge ins Verhör nehmen; aberer legte �ich aufs

Leugnen. Weil ich nun vermutyete, daß ex vielleicht,

nach abgelegtemGe�tändui��e jeine zu harte Züchri-

gung befürchtete, �o wählte ich einen gelindern Weg,

�prach �elb�t mit ihm, unter vier Augen, und gab
mein Wort, alles was er auch Strafbares begange
haben möchte, ohne An�tand zu verzeihen , wenn êt

nur �ein Verbrechen gutwillig ge�tehen und ern�ilichè

Be��erung angeloben würde; aber auch die�e lieb?

reicheZu�prachefruchtete nichts.

Während die�es Examens trat der Bürgermei�ter
Schmidt, einer meiner Reunde,ins Zimmer,

dem
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dom ich den Vorgang berichtete, Die�er mißbilligte
meine Gelindigfeit, und drohete dem Verbrecher �o-

gleich mic Gefängniß und peinlicher Unter�uchung;

aber auch �eine Drohungen waren vergebens, Auf

�ein Anrathen gab ich endlich meine Einmilligung,
die�en äußer�t ver�toctten Buben auf einige Tage

cinzu�perren ; weil aber anch hier, �elb nach einigen

empfindlichenGeißelungen, fein Ge�tänduiß er�olgte-

und ich aus Milleid ungern Zeugen gegen ihn auf-'

�tellen wollte, wodurch er unausbleiblich einer �tren-

gen ge�eßlichen Strafe ausge�eßt geworden wäre, �o

hielt ich es für das rath�am�te, mi< �einer gönzlich

zu entledigen, Zu dem Ende bewirkte ih, nicht

ebne Schwierigkeit, �cine Losla��ung bei dem Ge;

r:<te, und um mir den Yorwurf zu er�paren, durch

�e,ne Aufnahme 1n mcin Haus (wo er der Ver-

�uchung zum Stehlen mehr als anderswo bloß ge-

�tellt gewe�en war ) zu �einem Unglücke auch nur das

Gering�te beigetragen zu haben, �chrieb ih ein Paar

Zeilen an deu Pfarrer des Dorfes, aus wel-

<en der Bur�che , �cinem Vorgeben nach, gebürtig
war, mcldete ihm die ganze Ge�chichte, und bat

(Bn, fúr de��en Korreftion und anderweitiges Unter-

kommen nach Möglichkeitzu �orgen, Zugleich �chloß

ich einige Thaler fúr �cineu ein�tweiligen Unterhalt
mit ein; und nun erhielt cin Gerichtediener

_ -

<

CSweriter Vand. .
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den Auftrag, den entla��enen Gefangenen,

gegen eine Belohuung, dorthin zu fübßren, Aber

auch die�e gute Ab�icht wurde mir vereitelt ; denu

der Bube hatte Mittel gefunden, �einem Führer

auf dem Wege zu ent�chlüp�en.

Mein zu weit getriebenes Mitleid war fúr den

Unglücklichen leider von �chre>lichen Folgen!

Denn , wie ih nach einer geraumen Zeit erfuhr , �o

harte er, �h nun jeló�t überia��en, das La�ter

des Stehlens als Broderwerb getrieben , war

unter eine förmliche Diebegbande gerathen,

mit der�elben, nachdem �ie �ich auch zum ê�tern des

Straßenraabes �chuldig gemacht hatte, aufge-

griffen, und nah abgelegtem Ge�tändni��e der be-

gangenen Verörechen, durch das Schwerdt hin

gerichtet worden, Vor �emem Ende hatte er,

unter andern, auch die�e Findlingsge�chichte

erzählt, und �einen mix erwicjenen Undank mit

biriern Thränen bereut.

Zweites Kapitel,

Epidemi�cheKrankheit in Thüringen. Benehmen
einiger Aerzte dabei. Kun�richterwe�en. Krän-
kende Behaudlung.

Ohngefährein Jahr nah un�rer Ankunft in

Weimar trat die bekannte große Hungers-
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noth im Chur�äch�i�hen Erzgebirge ein;
auch in Thúr ingen war um die�e Zeit allgemei-
ner Mangel, der gefährliche Krankheiten erzeugte,

wodurch eine Menge Men�chen bingerafft wurden.

Ju dem benachbarten Erfurth zählte man jekt in

Monaten beinahe �o vieleTodteals fon�t in Jah-
ren. Jun Weimar herr�chten, in die�em unglück-

lichen Zeitraume , be�onders bösartige Faul - und

Frie�elfieber, gegen welche die Kun�t der Aerzte

wenig verinochte. Eine vernünftige Diät und

ein gut Glas Rhein oder Frankenwein
waren für diejenigen, welci;eeinigen Ko�tenaufwand
machen konnten, die wirk�am�ten Verwahrungsmit-
tel dagegen, Mein Freund Buchholz �chrieb bei

der Gelegenheit Über die�e Kranfheit eine �ehr
núßliche Abhandlung, welche mit vielem Beifall auf-

genommen wurde. Die Aerzte wurden endlich

des Sterbens bei ihren Kranfen �o gewohnt, daß,

wenn �ie �ich des Morgens einander antrafen, einer

den andern ganz faltblütig fragte: Wie viel Pa»
tienten er ge�tern geliefert hätte? Die-

�er zählte ein�t in meiner Gegenwart drei. — O-

da �ind Sie noch glücflih! — erwiederte jener
—

Mir �ind fieben abge�tanden! als wenn es

Karpfen gewe�en wären. Jndeß ent�tanden die�e

leicht�innigenRedensarten mehr aus Muthwillen,
K 3
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um ivißige Cinfäálleanzubringen, als aus Mangel
au Men�cheulicbe; denn ih bemerkte, daß eben die�e

Herren �ih nachher �ehr ern�tlich über die beften

Heilmittel, die�er ge�ährlichen Krankheit Einhalt zu

thun , berath�chlagten.
Weniger gewi��enhaft fand ih einige hie�ige

Kuan�trichter, welche Mitarbeiter an ver�chiedenen

Fournalen uilfd gelehrten Zeitungen wa-

ren. Wenn die�e Herren �ich zuweilen, bei einer

Fla�che Weit, über die herausgefommenen neuen

Schriften, welche �ie zu beurtheilen deu Au�trag

hatten, be�prachen; �o fragte z. B. À. den B.:

7, Was mein�t Du Herr Bruder, ob wir deu C-

bâr�ten?// (Büär�tea hicß in ihrex Sprache: cite

Schrift tadeln.)

,, Wollt? ich nicht rathen, erwiederte B. „Seine

Abhandlung enthält ¿roar lauter abgedro�chnes Zeug ;

aber er i�t doch Übrigens ein �ideler Kerl; �ein Weins

teller i�t ergiebig,und wenn wir nah Erfurth kom-

men, �o i�t er, wie Du weißt, eben nicht farg mit

�einer Waarez al�o laß ibu immer durchjchiäpfen,‘/

A. ¿Was �ag�t Du denn von des Profe�-

�ors D. Vor�chlägen zur Verbe})�erung
der ländlihen Oekonomie?“

B. „„Dem fömmn�t Du utche an, Herr Bruder!

Dex Kerl hat Haare auf den Zähnen, und, unter
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uns ge�agt , �eine Vor�chläge haben Gründlichkeit
und finden überall Beifall,

‘

A. „Wohl wahr! Aber der Bur�che wird uns

dech ein wenig zu vorlaut! Neulich hat er in der

Göttinger Zeitung �ogar den Hofrath E. úbers

Ohr gehauen , und auch einen Ausfall auf meines

Bruders Abhandlung über die Chemie gewagt.
‘“

B. „Je nu! So giceb ihm einen Wi�cher, Kann�t

Dich úber �einen Styl hermachen, der |{<leppt hin
und wieder, und an NRediten fehlts auch met.
Wenn ich Dir aber rathen �oll, �o �triegle den groß-

mäuligen 1". mit �einem Werke úber das Fabri-
kcenwe�en im Fränki�chen Krei�e. Es i�t
im Ganzen nicht �chlecht , aber hin und wieder giebt
er doch Blößen , und er jelb�t i�t ein brutaler Hal-

lunke, der uns alle zu über�ehen glaubt, und ein

eigonnüßkigerP hifi �ter oben drein ! Neulich �chrieb

er mir, und mahute mih<hum eine Lumpen�chuld

von Univer�itäten her, die doch �chon läng�t verjähre

i�t! Jch werde �ein Buch noch einmal durchle�en,
Dir alle Stelicn , die Du hechelnkan�t , vor�trei-

hen, und dann nimm iha coram, und hudle ihn

was das Zeug hält, damit der Bur�che Mores

lernt!‘ Beide Männer waren Gelehrte z aber wie

traurig i�t das Fach der Kritik be�tellt, wenn Leiden-

haften oder Privatinteree dabei das Ruder führen !

K 3
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Da �ich der Nuf von demherabla��enden liebrei-

chen Betragen der Für�tin gegen jederniann, be-

�onders aber gegen Gelehrte und Kün�tler, wie auch

von der Vortre�lichkeit un�ers Theaters , �ehr bald

Úberallverbreitete, �o zog dies von Zeit zu Zeit mehs
rere ange�ehene Fremde herbei; und ich hatte das

Vergnügen , auch zuweilen einige von meinen aus-

wärtigen Freunden, und mir bekannten Gelehrten

hier zu �ehen: Nikolai aus Berlin, Dyk aus

Leipzig, Profe��or Schmidt aus Giecj�en,

Ho�fisfal Gilbert aus Berlin, Großmann

u. m. Leßbterernahm�eine Wohnung bei mir, und

war uns allen, einige Wochen hindurch , ein will:

fommener Ga�t. Er be�uchte fieißig das Schau�piel,
und meine kleine Bibliothek diente ihm,
die Stücke, welchegegebenwurden, während der Vor-

�tellungen zu überle�en. Ohne mein Wi��en �chrieb

er, bald nach �einer Abrei�e, eine Beurthei-

lung der hie�igen Schaubühne, welche in

einer, vom Kriegesrath vom Hagen, in Halle *)

herausgegebenen Sammlung von dergleichen Aufs
�áken , unter dem Titel: Magazin des deuts

[hen Theaters, ohne �ich als Verfa��er derjel-

*) Damaliger Kammera{e��or , 1ekiger Landrath in

We�tpreußen, der �ich durch �eine Logen- und

andre Theater�chriften bekannt gemacht har,
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ben zu nennen, er�chien. Großmann über�andte
mir ein Exemplarvon die�er Schrift, �o bald �olche
die Pre��e verla��en hatte; ich ließ es �ogleichheften,
und war �o unvor�ichtig, das Buch, ohne mich zu-

vor mit dem Jnhalte de��elben genau bckanut ge-

macht zu haben, der Herzogin, gleih andern

neu herausgekommenenSchriften, meiner Gervohnte
beit nach , zu úberreichen. Unglüflicherwei�ehatte

�ic) Großmann

s

�atyri�che Feder darin einigeAus-

fälle gegen den H gof �elb�t crlanbt, und ver�chiedene
Glieder der Ge�ell�chaft, be�onders aber Madame

Seyler und den würdigen Ecéhof �ehr mucth-

willig behandelt : dies machte Au��ehen! Nicmand

erinnerte �ih an Großmann, und weil ih che-
dem einige friti�che Auf�ä6e in Schmidts Par-
terr- und Theaterchronik gelie�ert hatte, �o

hielt mich nun jedermann auch für den Verfa��er die-

fer neuen Beurtheilung, Selb�t die Herzogin.

wurde , durch die ab�ichtlich hingewor�enen Aeuße-

rungen meinet Feiude belin Theater, in die�er Mei

nung be�tárft, und ihre �ichtbare Ungnade, neb�t

den fräánfendjien Sticheleien der mehre�ten Schau-

�picler, gaben mir dics leider nur zu deutlich zu er-

kennen! Jch �uchte mich zwar , �o gut ich es ver-

mochte, zu rechtfertigen z allein ich wurde um |0 zu:

„ver�ichelicherfür �chuldig erflärt, weil einige Schaus
K 3



( 152 )

�pieler in ver�chiedenen Stücken, welche ih ihnen

zuweilen aus meiner Sarumlung zum Durchle�en

leihen mußte, friti�he Anmerkungen auf dem

Nande der�elben mit Blei�tift gezeichnet fanden,

welche auf jene Beurtheilungen, im Magas

zin des Theaters, Bezug hatten; und �o wurde

ih endlich, ohne weitre Unter�uchung, von Sey-

lern, mit Bewilligung der Herzogin, die�es

vermeciniten Muthwillens halber, meines Engages
ments beim Theater entla��en.

Jch me'dete dies alles, ohne Zeitverlu�t, an

Großmannz der hierauf �o billig war, �ich in

einem Schreiben an den Oberhofmei�ter von Wilz-
teben , als den Verfa��er jener Kritik anzukündigen.

Dies fruchtete zwar �o viel, daß mein Engagement,
nach einiger Zeit, wieder erneuert wurde ; aber man

wollte doch �<le<terdings niht glauben , daß ich

nicht wenig�tens Aatheil an der Beurtheilung ge-

nommen hätte: weil in der That cin Schreiben von

mir, an den Profe��or Schmidt in Gie��en,

(worin ih ihm, vor einiger Zeit , das Spiel einer

gewi��en Schau�pielerin ziemlih weitläuftig auseine

ander ge�eßt hatte) mit eingerú>twar. Das hatte
der Archivar Gotter aus Gotha, bei Gelegen-

heit eines Be�uchs bei Schmidt, gele�cu, und

Großmann hatte, bei ciner ähulichenGelegen-
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heit, Ab�chrift davon genommen, und nun ohne
mein Vorwi��en, im Magazin des Theaters

Gebrauch davon gemacht. Nach einiger Zeit er-

�cien Großmann in Per�on, und rechtf:rtigte
mich auch die�es Schreibens wegen z allcin einige

Schau�pieler, welche mit Verdruß die Erneuerung
reines Engageinents erfahren hatten, thaten doch

ihr Möglich�tes , den Verdacht gegen mich im Pus

blifum zu unterhalten , und ih hatte den Kummer

zu bemerfen, daß mnan mir, von der Zeit an, mehr
mit fa�ter Höflichkeit als mit of�nem Vertrauen

begegnete,

Drittes Kapitel.

Herabge�ciimmte Eigenliebe, Anekdoten. Schrifts
ftellerei.

IBieland hatte mich, bei dem Erbprinzen,

meine Komödie, der Hage�tolze, vorle�en lgee

hôrt, und �ich aus die�er Lektäre, da er nochÚberdies,
während �eines Hier�eyns , keine Vorficllung von

meinen be��eren Schau�pielen auf der Bühne ge�ehen
hatte, eben feinen �ehr vortheilhaften Begriff von

meiner dramati�chen Schrift�tellerei gemacht. So-

baldoaljo der er�te Band meiner ge�ammele-
ten Schau�piele die Pre��e verla��en hattez

K5
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glaubte ih der Klugheit und auh dem Wohl�tande

gemáß zu handeln, wenn ih die�em großen

Dichter ein Exemplar davon úberreichte. Er

nahm es mit Höflichkeit, aber auh zugleih mit

einer etwas befremdenden Miene an, und äußerte

�ich dabei folgendermaßen : „Jh danke Jhnen recht

;, �ehr für die mir erzeigteAttention! Der Parnaß

„i�t zwar groß und �chwer zu er�teigen, mein lie-

„ber Herr Brandes, und nur wenige Schrift-

e �teller haben das Glück, eine beträchtliche Höhe

„auf dem�elben zu erreichen ; indeß i�t doch das Stre-

¡ben , dahin zu gelangen, zu loben, und ich freue

¡„mîch, daß auch Sie �ich Mühe geben , etwas zum

¡Ganzen beizutragen.
‘/ Die�e Rede kränkte frei-

lich meine Eitelkeit empfindlich; indeß unterdrücfte

ih doh mein Ge�lihß{, und erwiederte: „, Daß ich,

bei dem Bewußtfeyn meiner �ehr begränztenTalente,

unie den �tolzen Gedanken fa��en, noh vielweniger

nähren würde, jene �teile Höhe hinanzuflimmen,

�ondern nur, uach meinen wenigen Kräften, im

Kleinen nüklich zu werden wün�chte u. �. w. Der

Archivar Gotter aus Gotha, welcher �o eben

hei Wieland zum Be�uch war, fühlte das Kräne

fende in de��en Aeußerung , Und fragte ihn, ob er

�chon den Graf von Olsbach, oder �on�t einige
andre von meinen Schau�pielen gele�en hätte? Dies
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�er erwiederte: Er fenue bis jekt weiter nichts von

meinen Arbeiten als die Komödie, dex Hage�tolze,
welches Stück drollig genug lei, und die Galles

rie, bei der YVor�tellung de��elben, ungemein belu�tis

gn mürez er werde aber nicht ermangeln , die�en
Baud meiner Schau�piele, wie er hoffe, mit Ver-

gnügen zu le�en. Jch hielt mich nun nicht länger

auf, und nahm in Demuth, und mit ziemlich her-.

abge�timmter Eigenliebe, meinen Ab�chied.

Einige Zeit darauf �chrieb mir mein Freund und

Verleger Dyfk aus Leipzig, daß der berühmte
Mahler Graf den Herrn Hofrath Wieland zu

mahlen wün�che, weil der Kupfer�techer Bau�e,
�cine Suite von Gelehrten , durch ein wohlgetrof�e-
nes Bildniß die�es großen Dichters gern vermehren
wolle. Graf würde, �o bald er nur des lektern

Einwilligung hätte, �elb�t nah Weimar kommen,

um Bau�ens Verlangen zu befriedigen. Jn die-

�er Ab�icht bekamich al�o den Auftrag, dem Herrn

Hofrath Wieland den Wun�ch der beiden Kün�t-
ler zu erdôffnen, und deen Meinung darüber zu

vernehmen. Auf meine An�rage erhielt ich folgende
Antwort: „„ ZJchdanke dem Herrn Graf recht �chr

1 für �eine gute Ab�icht , und verkenneweder �einen

„noch Baufens vorzüglichen Werth in ihrer

Kun�t; aber ih halte es eben fúr fein großes
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¿; Komplitnent, in eine Sammlung von Kupfer�tichen,

„worin Crethi und Plethi einen Play finden,

¿au�genommen zu werden ; deshalb bin ich ent!chkof-

„�en, mich von Wille in Paris �tehen zu la�-

„�en.
‘’

Die�e Antwort �chrieb ih an Dyk, �o
wie ich �ie erhalten hatte, wörtlich zurü>. Unglück-
licherwei�e mußte au<h die�er Brief in Groß-

manns, oder cines andern muthwilligen Schrift-

�tellers Hände gerathen �eyn; denn ih fand jene

Erklärung, nach einiger Zeit, in der Clever

Theater - und Litteraturzeitung, zu mei-

nem großen Misvergnügen, genau abgedruckt; wel-

ches mir um �o empfindlicher war, weil Wieland,

wenn ihm etwa die Bro�chüre dur< Zufall in die

Händefiel, leicht auf den Gedanken gerathen fonnte,

daß i< �elb die�e Stelle hätte einrücken la��en,

um mich auf eine kleinlicheArt, wegen jener krän-

kenden Acußerung, Über meine dramati�che Schrift-

�tellerei , zu rächen.

Schweikßers Kompo�ition zu meinem Melo-

brama, Ariadne auf Naxos, War der Vollen-

dung nahe, als Wielands Oper, Alce�te, er-

�chien. Jenex erhielt nun vom Hofe den Auf-

trag, dies neue Produkt un�ers großen Dichters,

ohne Zeitverlu�t, in Mu�ik zu �eßenz der auch �o-

gleih die Arheit úberuahm, �ein ganzes Talent
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daran verwendete, und um ihr cinen be�onders

hohen Grad von Vollkommenheit zu geben, zugleich
die �hôn�ten Stellen �einer Mu�ik zur

Ariadne in jene Oper übertrug. Die Stimmen

wurden, �o wie er cinen Aft vollendet hatte, �o

eilig als möglich ausge�chrieben, und an die Sänger
zun Einklernen vertheilt; in kurzer Zeit war das

ganze Werk zur Vollkommenheit gebracht , und wir

hatten nun das Vergnügen, eine vortreffliche

deut�che Oper zu hören.
Als ein Freund der Mu�ik be�uchte ih zum öóftern

die Proben , welche von die�er Oper gehalten wur-

den, wo auch jcdeömal Wieland mit gegenwärtig
war, Eines Morgens fam er mir entgegen, um-

armte mich, uad rief mit Wärme: „, Herzlich freue

„ih mich, Sie zu �ehen, theuer�ter Herr Kollege !

1, Jch habe Jhre Schau�piele gele�en, und aufrichtig

„muß ichs ge�tehen , �ie haben mir ein ausnehmcn-

„des Verquügen gemacht! Fahren Sie doch ja fort

, Ihre Talente zu núßen, und theilen mir in Zukunft

„alles, was aus Ihrer Feder kömmt, mit; Sie

¡verbinden mich dadur<!‘/ Ich war nicht weuig
Über dies ganz unerwartete und äußer�t �chmeichel-
ba�te Kompliment von einem �o. großen Manne er-

freut, und nahm es mit be�cheidenem Dank an ;

kounte aber doch ni<t umhin, ber dic�en �chleunic
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gen Ab�prung von �einem vor kurzem geäußerten Ur-

theile, und Úber �ein gegenwärtiges �o auffallend

herabla��endes Betragen, die Anmerkungzu maczen,

daß ih jolches wohl mehr der Güte �eines Herzens,
als einem wirklichen Gefühl von dem Werthe mciner

Schriften , zu verdanken hätte,

Endlich hatte ich auch mein Trauer�piel, Ol i-

vie vollendet, Wieland, dem ih es vorlas,

äußerte darüber �eine Zufriedenheit, Einige Fehler,
die er rúgte, wurden nach feiner Kritif berichtigt,
und nun übergab ich das verbe��erte Stúek,

neb| einer Zueignungs�chrift an die Her-

zogin, meinem Verleger Dyk zum Druck. Einige

Zeit hernach wurde es auf die Bühne gebracht und

tmnitBeifall aufgenommen,

Viertes Kapitel.

Benertaugen auf einer Rei�e.

Wagrenddes Zeitraumes, wo ih, wegen der vor-

hin erwähnten Theaterkritik von Großmann,

unver�chuldeterwei�e meines Engagements ent!a��en

worden war, hatte ih, auf einige Wochen , cine

Flugrei�e dur<h Thüringen, Sach�en und

einen Theil von Franken gemacht; theils meiner

Ge�undheit wegen, welche bei jenen Verdrießlichfciten
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merklich gelitten hatte, theils auch in der Ab�icht,
vielleichtbei einem oder dem andern Theater ein an-

derweitiges an�tändiges Unterkommen zu finden.
Bei meinem gewöhnlichen Hange, gern überall

Beobachtungenanzu�tellen, �ticß ih denn oft auf

Gegen�tände, die meine be�ondre Aufmerk�amkeit an

�ich zogen; bemerkte hier und dort manche wei�e

und nüßliche Einrichtungen, manche Ges

brehen und Mängel, und auch manches

Lächerliche. Nur voin leßtern will ih einige
Bei�piele anführen.

Ju ciner ziemlichan�ehnlichen Stadt, welchezu-

gleichdie Re�idenz des Für�ten war, hatte man,

während der Sommerzeit, wo eine anhaltende
Dürre herr�chte, auf einem offnen Plate ein

großes und práchtiges GBebäud?2 aufge-

führt , welches zu obrigfeitlihen Ver�amm-

lungen be�timmt wär, Er�t nach Vollendung der;

�elben wurde bemerkt, daß in dem ganzen Hau�e,

welches feinen Hof hatte, und von allen Seiten

frei �tand, fein einziger Abtritt oder Kanal,

zur Abführung der Unreinigfeiten , angebracht wor-

den war; man �ah �ich al�o, nach langen vergeb-

lichenBerath�chlagungen mehrerer Bauver�tändigen,

genöthigt, er�tre dem �chönen Gebäude hinten anzu-

hängen, welche �chmukige Anhäng�el freilich feinen
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reizendenAubli> gewährten, und dem Baumei�ter,

außer den verdienten Vorwürfen, manche bitteren

Spôöttereien zuzogen. Ein noch größerer Fchlecbe-

�tand darin, daß das Haus an cinem Bache, der

faum zehu Schritt davon entfernt war, �eine Lage
hatte. Bei Gründung de��elben hatte man nicht

darauf geachtet, weil der Bach tro>ken war; nun

ader trat, bald nach vollendetem Bau, Regen -

wetter cin; der Bach �chwoll an, wurde in

furzer Zeic zu einem reißenden Strome, und

zum Unglück hatte das Bett de��elben die

Fichtung �o, daß �ich die Fluth gegen das neue Gêè-

bäude drängte , dadur<h mehrcre Fuß Erde losriß,
und �olches in Gefahr �eite, in wenig Jahren grund-

los zu werden und einzu�türzen, Jet �ah man auh
die�en Fehler, aber edeufails zu �pät ein, und es

blieb nun fein ander Micccl übrig, als die�en vorhin

�o unbedeutend ge�chienenenBach mit großen Ko�ten

eiuzuenz?!n und auszufüttrern, um dem Hau�e eine

längere Dauer zu �ichern.

In dein u&ämlichenOrte wurde auch, mitten

auf dem Markre, ein Brunnen mit einekë

Wa�lerkun�t errichte, Das Werk war vollen-

det ; ciù weites Becken von Sand�teinen machte die

Einfa��ung, und in der Mitte de��elben war ei

groger vergoleeierNeptun angebracht; weil abet

das
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das Fußge�telle, nach dem Verhältni��e dcr Figur,
viel zu niedrig war, �o gute der Wa��ergott
nur �ehr be�cheidenmit dem Kopfe hervor. Es fehlte
bei die�em Ver�eten niht an Spöttern; Der eine

breitete aus , daß die Gemahtin des hier re-

�idirenden Fúr�ten, um die�en {ön:cn Brun-

nen einzuweißhen, in eigener hoher Per�on das

er�te Wa��er daraus, in einem �ilbernen Eimer,

<hdópfenwürde; und ein anderer ver�icherte, daß
der hochwei�e Magi�trat, um �eine Freude
Úber die�en �o wohl gerathenen Wa��erbau, dem

ganzen Publikum öffeutlichzu bezeigen, vor Eréf-
nung der Quelle, in dem Becken de��elben , unter

Trempeten- und Paufken�chall in Pleno �pei�en
wúrde. Die�e und mehrereAnmerkunzen fruchtetein

endlich �o viel, daß Neptun einen erhabenern

Stand und eine be��ere Aus�icht erhielt.

Ancinem audern kleinern Hofe hielt der Für �>

über �cine Truppen, welche ctwa aus vier bis

fünfhundert Mann be�tehen mochten, Revüe.

Es war �chon eine geraume Zeit vorler von den

be�onders merkwürdigen Manövers,

welche dabei vorkommen würden , ge�prochen wor-

den. Die Neubegierde reizte al�o auh mich, dies

�o glänzendangekündigtemilitäri�cheSchau�piel mit

auzu�ehen, welches unweit der Re�idenz in cinem

LSiveiter Vand.
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angenehmen Thale vorge�tellt werden �ollre. Jch

begab mich al�o, an dem dazu ange�ekten Taze,
voller Erwartung dahin , und glaubte , weil ich von

der Anzahl der Truppen nichr unterrichtet war,

wenig�tens einige tau�end Mann vorzufinden. Auf

der Spike cines Berges, der das gemeldete Thal
von der Stadt ab�onderte, erblicéte ih ein Paar

Kanonen aufgepflanzt, welche von Zeit zu Zeit

abgefeuert wurden , und da ih näher kam, �o hörte

ich, daß �choneiner von den Artilleri�ten, aus

Ver�ehen , den halben Arm eingebüßt hätte. Nun

�ah ich mich von der Höhe nach denr Corps d’Ar-

mee um, und entd:>te endlih, nah langem

Suchen, in einem Winkel des Thals, einige

Leute in Uniform, welche �ich dort im Grünen

gelagert hatten. Anfangs hielt ich jolchefür ein aus-

ge�telltes Piket , erfuhr aber, auf Befragen , daß

dies eigentlichdie Truppen wären , über welche hier

Revúe gehalten werden �ullte; ih zog mich al�o-

�chon mit ziemlich abge�panuter Neubegierde, den

Berg hinab. Bald darauf bcaann der Donner

der zwei auf dem Berge befindlichen Ka,
nonuen, welcher die Annäherung der für�tlichen

Per�onen anküntigte. Die Truppen �prangen

auf, �tellten �ich, zu deren Einpfang, eilig�t in Ord-

nung, und uach einigen Minuten er�chien die
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hohe Herr�chaft, nahm in einem großetZelte,
wo �ih die �ämmtlichen Herren und Damen des

Hofes bereits ver�ammelt hatten , ein Früh�tückein,
und nun ging das große Manöver, welches in

�e:ner Art merkwürdig genug war, vor �ich. Nach

Eodigungde��elben wurden die Truppen noch ein-

mal mit vieler Sorgfalt gemu�tert, Während die�er

Jet bemerkte ih cinen mir befannten Sänger
vem Hofe, der mit einem maje�täti�chen An�tande

gerade vor dem Ceutro paradirte. Jch fragte
jemand, der neben mir �tand, was der Sängér
dort fär ein Ge�chäft habe? „Ey! Wi��en Sie das

uoch nicht? — erwiederte der Spaßvogel —

„ Die-

eter große Virtuo�e i�i verpflichtet, jedesmal, wern

7, die Revüe zur Zufriedenheit des Hofes gecndigt i�t,

¿, mitten vor der Fronte der Armee, unter dem Ak-

,, fompagnement �ämmtlicher Hautboi�ten, eint

„Bravourarle zu �ingen ‘“,

Einige Tage darauf wurde auch von einer �ich

hier eingefundenen rei�enden Schau�pielerge�ell �chaft,
zur Geburtsfeier der Für�tin, Wei��ens

komi�cheOperette, die Jagd, auf.eführt. Im

Sc&lußchorhatten die Sänger die Strophe: „Es

„lebe der König, mein Mädchen und l<z

„der König für Alle, mein Nöschen für

„mich!“ — um der Für�tin ein Kompliment
L3
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zu machen, folgendermaßen abgeändert: „Es lebe

„die Für�tin, mein Mádchen und ichz die

¡„Fúr�tin für Alle, mein Rdôschen für

„mich! Eine Veränderung, die im Publifum

allgemeines Gelächter erregte, von dem Für�ten
aber �ehr ungnädig aufgenommen wurde.

Aneben die�em Orte �ah ich , daß eines Tages

einige alte Feuer�präßen auf den Markt ge-

bracht wurden, um �olche dort zu probiren; �ie
waren aber in �o erbärralichen Um�tänden, daß

einige der�elben gar fein Wa��er hielten, und die

übrigen faum funzehn bis zwanzig Fuß weit

reichten. Jch äußerte über die�e �chlechte An�talt
mein Er�taunen —

„„ Das hat nichts zu �agen ‘“/
—

fiel mir einer von den um�tehenden Bürs

gern, dem mein Tadel verdroß, trokig ius Wort —

-, Wir haben hier niemals Feuer; denn Doktor

„„Luther i� zu �einer Zeit hier gewe�en, uind hat
¿„úber die Stadt, gegen Feuersgefahr, deu Segen

2, ge�prochen.
‘’ Kaum vier Wochen darauf ent-

�tand eine Feuersbrun �t da�elb�t, welche, da es

an den erforderlichen An�talten zum Lö�chen fehlte,
un�äglichen Schaden anrichtete. Wahr�cheinlich er:

innerte �ich jebt der Bürger, bei die�em unglücklichen
Vorfalle, metner Waruutg,
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Fünftes Kapitel.

Elofbrand in Weimar. Wa��erfluth, Entla��ung dex.
Ge�ell�chaftund deren Engagement in Gotha.

E
PHicin Aufenthalt in Weimar war, eine“

kurze Zwi�chenzeit, wo ich gegen vorhin erwähnte
ungezrundere Be�chuldigung und andre Theaterkaba-
[cu fämpfea mußte, abgerechnet, überaus angenehm.

In dem Zirkel einer geliebten und mich herzlichlies

benden Familie, in dem Umgange mit meinen hies

�igen biedern Freunden , von dem Publikum durch

Actung , und von der Für�tin durch vielfältige
Enadenerwei�ungen auegczeichnet,wün�chte ich herze
lich eine lebenslängigeDauer die�er glücklichenLage,
Und fonnte auch, dem An�cheine nach, mir Zuver?

�icht darauf rechnen; allein die Vor�ehung hatte es

anders be�chlo��en , und mich noch zu einer vielj&hri:

gen Wanderung be�timmt. Ein ganz unerwarteter

�chre>licher Unglücksfallvernichtete plößlich meine

ganze Hoffnung!
Den �e<sten May, im Jahre ein taus

�end �ieben hundert und vier und �ieben-

zig, ent�tand um halb zwei Uhr Nachmittags

Feuer im Schlo��e, vermuthlih dur deu

Bliß�trahl eines �chweren Gewitters, welches

Nachts zuvor úbex der Stadt ge�chwebthatce,
L3
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entzündet — Jn Zeit von wenig Minuten �and

das ganze Dach des Schlo��es in lichtcn Flammen.

Das Feuer währte einige Tage, und da dic Feucrane

�talten auch hier nicht Lic be�ten warcu, �o wurtc —

außer dem Archiv und Schloßthurm— das

ganze herrliche Gebäude bis auf den Grund etn-

geä�chere. Die Herzogin lag �o eben, wegen

einer Unpäßlichkeit, im Bette, und mußte ihre Per-

�on �c{leuzig�t, uur in einem leichten Nachtfleide,

zu retten �uchen. Dadie Witterung �ehr unge�tüm

war, �o reichte ihr eine mitleidige Búrger-

frau, weiche der|elben auf dem Schloßhofe begeg:

unete, ihren Mantel, um fie gegen Erkältung zu

�ichern. Alles, was nicht zum Lö�chen be�timmt

roar, eilte herbei, um die Ka��en, das Sil-

berge�chirr und was �on�t noh vom Werchiu

die Hande fiel, der Wuth des Feuers zu entreißen.

Die ganze Garderobe, die mehre�ten

Möbeln, die Bibliothek der Herzogin,
und eine zwar nicht zahlreiche aber doch ziemlich ke�i-

bare Bildergallerie, worin mehrere �elicne

Original�tücfe von großen Mei�tern waren, ging ver-

lohren, Lehtre hätte noch gerettet werden fönnen,
wenn nur der Hof�mahler, welchem die Auf:

ficht darüber anvertrauet war , etwas eilfertiger

we�en wäre, und mehr Gegenwart des Geijtes
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gehabt hätte. Ex kam zwar, bald nach Ent�tehung
des Feuers , neb�t einer Magd mit einem Tragtorbe
herbei , pate ihn voll, nahm �elb�t no einige
Ste unter den Arm, und brachte �ie fort ; allein,
bei �einer etwas �päten Qurückkunft wax das Ucbrige
�chon vou der Glut verzehrt. Man befragte ihn

nachher, ob es nicht möglich gewe�en wäre, mehreres

zu retten? Hierauf �oll er aber geantwortet haben,
daß er, bei der Gefahr, �ein Aeu��er�tes gethan; um

wenig�tens die Stúcke, welche er �elb�t in die

Gallerie hineingemahlt hätte, in-Sicher-

heit zu bringen, Wahr�cheinlich war dies wohl nur

von �eincn Feinden erdichtet, um ihn lächerlich zu

machen. Die Möglichkeit war freilih da, deu

grêßten Theil der vorzüglich�ten Gemählde in kurzer

Zeit den Flan:men zuentreißen, wenn er dem Beis

�picle der Leute in den andern Zimmern des Schlo��es

gefolgt wäre, welche in der Aug�t, neb�t mehreren

Möbeln , auh die Spiegel zu den Fer�tern

hmaus�túrztenz eben die�en Weg hätten auch die

Gemáählde, mit weit weuiger Gefahr , nehmen fön

tien, aber dazu fehlte es dem guten Manne, ‘in

die�en �<re>envollen Augenblicken,wohl an Bes

�innung.
Nach tem erwähnten Gewitter folgte ein �tarker

Regen , der einige Wochen hindurch, beinah unu

L4
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terbrochen anhielt; endlich trat den �ieben und

zwanzig�ten des nämlihen Monats, eine

durch einen Wolkenbruchverur�achte Wa��er fluth
ein, welche in kurzer Zeit �o hoch �tieg , daß das

ganze umliegende flache Land und �ogar ein Theil
der Stadt davon über�chwemmt wurde, weshalb
die in den nicdrigen Gegenden wohnenden Leute �ich

genüthigt �ahen, aus den Fen�tern ihre Rettung zu

�uchen. Zum Glück legte �ich der Regenguß, eben

zu der Zeit, da die Gefahr am größteu war, und

nah und nach“ verlief �ih auh das Wa�er wieder,
ohne beträchllichen Schaden angerichter zu haben.

Die Herzogin bewies bei die�en Unglútsfäls-
len ungemein vicl Standha�tigkeit , und eben �o viel

Men�chenliebe. Ungeachtet des uner�eßlichen Ver-

lu�tes den �ie �elb�t erlitten hatte, theiite �ie no<

reichliche Belohnungen an diejenigen aus, welche

�ich zur Rettung bei demn Brande be�onders thätig
bewie�en, und �pendete Wohlthaten an die Unglúck-

lichen, wel<e dadurch das ihrige verlohren hatten.

Auch Seyler, dem ein beträchtlicher Theil �einer

Theatergarderobe, die im Schlo��e befindlich

gewe�en, verbrannt war, wurde reichlichent�c�;ädiat,
Die Schau�pieler mußten zwar jekt, da fein

Theater mehr vorhanden war, entla��en wcrden ;

Wlleinhic huldreihe Für�tin �orgte zugleich
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für deren anderweitigesUnterkommen, und empfahl
�olche dem Herzoge von Gotha, der auch

e Ge�ell�chaftmit vicler Bereitwilligkeit und unter

giemlichvortheilhaftenBedingungen in Gehalt nahm.
Soverließen wir endlih Weimar, nach einem

beinahdreijährigen gänzlich �orgenfreien

Aufenthalte da�elb�t, mit Dank erfülltem Here
zen gegen eine Für�tin, die uns �o vie:fältige Wohle
chaten erwie�en hatte, und welche, wegen ihres. ers

habenen Gei�tes und portrefflichenHerzens, von

ihren Unterthanen,und allen, die-das Glück hatten
�ie genau zu kennen, gelicbt, verehrt und hewun-
dert wurde,

Sechstes Kapitel.

Gute Aufnahme in Gotha, Ariadne. Ti�chrü>ken.
Freimaurerwe�en.

Ju Gothg wurde Seyler mit �einer Ge-

�ell�chaft von dem Hofe úberaus gnädig, und

nach de��en Bei�piel , nicht weniger liebreih vom

P ublifum aufgenommen. Da wir auch in dem

hie�igen Schlo��e, �o wie chedem in Weis

mar, bereits ein �ehr ge�<hma>volleingerichtetes

Theater, neb�t allen erforderlichenMa�chienerien

vorfanden, �o bedurfte es nur wenigerTage zu un�rer
LT
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Einrichtung ; un�re Vor�tellungen begannen noc in

der nämlichen Woche un�rer Ankunft, und erhielten
den vollflommen�ten Beifall. Großmann, der

�ich �eit einiger Zeit wieder dei mir eingefunden hatte,
var uns nach Gotla gefolgt; er �ah �ich durch
ver�chiedene widrige Vorfälle außer Erwerb ge;ekt,

hatte �chon lauge Neigung zur Schaujpiclerkunjtge-

habt, enc�cloß �ich jekt �olche thâtig zu treiben, be-

trat die Bühne mit Beifall, und erhielt Engagement,

Gotha i�t ein vorzüglich angenehmer Ort, und

die Bewohner de��elben zeichnen �ich, durch ein ge-

fälliges und ga�tfreies Betragen , vor vielen andern

aus. Daes �ich hier fa�t ein jeder zur Pflicht macht,

Gelehrte, Kün�tler und andre Per�onen von einigem

An�ehen, freund�chaftlich bei �ich aufzunehmen , �o

befand �ich die Gelell�cha�t in kurzerZeit in den an-

ge�ehen�ten Familten gleich�am wie zu Hau�e. Auch
meine Bekannt�chaften waren bald gemacht, wobei

ih „- weil �ie fa�t alle aus Per�onen von Kopf und

gutem Herzen be�tanden , feine befondre Auswahl,
um fíe als meine Freunde anzuerkennen„- zu treffen

nôthig hatte *).

*) Die Frau Oberhofmei�terin von Buch-
wald, eine be�onders Fluge und verehrungêwür-

dige Dame, Ober�t von Helimond, Ober�all-

mei�ter von Hardenberg, Kapelldirektor
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Vorzüglichgnädig intcre��irte �ich der Hof fár
mih und meme Familie. Meine Tochter,
welche hier“ dur< die bekannte Sängerin, Mas

dame. Hatta�h, (Schwe�ter des berühmten

Komponi�tenund Kapelldirektors George Ben-

da) fortge�e6ten Uncerricht im Ge�ange, und

durch den ge�chickten Kammermu�ikus Reinhard
im Klavier�pigl erhielt, und ihr �ich tmimner

mehr entwie!ndes Talent ‘in eiuigen Konzerten

zeigte , erwarb �ich �ehr bald die be�ondre Zuneigung
der Herzogin und der Prinze��in Lui�e,

Schwe�ter des Herzogs, und wurde, gleich
wie vormals bei ihrer erhabenen Gönnerin

in Weimar, deren Ge�ell�chafterin und Liebling,
Das Betragen der für�tlichen Perfonen

war, wenn nicht be�ondre Feierlichkeiten die Beobach-

tung der Hofetikette nothwendig machten ; �ehr

einfach und häuslih. Jch hatte neb�t meiner Frau

George Benda, Bibliothekar Reichard,
Archivar Got ter, HofapothekerMüller, Bay-

Direftor Weiduer, Kaufmann Madelung,
Buchhgudler Ettinger, der Dichter Hamber-

ger u. m. Auch machte ich hier mit einem jungen

Rei�enden aus Frankfurt am Main, Namens

Scheurl von Defersdoxkf, der fih mir mit

herzlicher Zuneigung näherte, eine mir �chr �chäg-
bare Bekannt�chaft.



‘und Tockter zum dftern die Ehre, des Morgens,

auf einige Stunden, zur Herzogin berufen zu

werden, wo wir dann, anf deren Befehl, mit

einem Früh�t Ú> bewirthet, und au< zuwcilen
von die�er äußer�t liebreihen Dame jelb�t
mit Früchten, Blumen oder auch Pus und andern

brauchbaren Sachen be�chenkt wurden. Er�chien der

Herzog bei dergleichenGelcgeuheiten , |0 war er

�o herabla��end, �ich nur als Familienoater zu

Zeigen , und uns von allen zeremouieujenBewei�en

‘der ihm �chuldigen Ehrfurcht zu entbinden. Dann

unterhielt er. �ich mit �einer Gemahlin, �pielte
mit �einen Kindern, �prach mit mir von der

Schaubühne oder andern Gegen�tänden , forderte

auch zuroeilen meine Tochter zum Ge�ange oder zum

Vortrage einer Sonate auf, u. dgl. m. Herzlich
freute ih mich, bei die�en und mehreren Gelegen-

heiten für�tlihe Per�onen zu �ehen, die dur

Herabla��ung und liebreil;e Mittheilung ihres Lee

bens wahrhafé genießen, uud �ich �o manche Freus

den bereiten, weihe den mehre�ten Großen
beinah gänzlich unbekannt �ind.

Meinem hier neu erworbenenFreunde, George
Benda, hatte ih das Melodrama, Ariadne

auf Naxos, bald nach meiner Ankunft zumLe�en

mitgetheilt; es fand �einen ganzen Beifall, und er
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erbot �ich, da Shweikers Mu�ik dazu unvoll-.

eadet geblieben war, zur Kompo�ition de��elben.

Auch der Hof intere��irte �ich für die�e neue Gat:

tung Schau�piele. Die Prinze��in Loui�e-

welcher ich es vorzule�en die Erlaubnis erhielt , war

�ogleich bereitwillig, zu der Kleidung, welche �ie

voll�tändig und prachtvoll forderte , die Ko�ten her-

Fugeben; der ge�chmad>volley und mic den Alter-

thúmern befanute Herzog wählte zu der Kleidung
das eigentliche Ko�tume, die Herzogin beför-
derte das Manu�kript zum Dru>, und machte mir

mit der Anflage ein Ge�chenk; auch die Dekoration

wurde auf Befehl und Ko�ten des Herzogs, nah
meiner Angabe, verfertigt; und �o erhielt dies

Schau�piel, nach einiger Zeit, �eine er�te, �ehr

glänzende, und �úr Benda, meine Charlotte.
und mi c<, Äußer�t �chmeichelhafte Exi�tenz.

Die Gothaer �ind, wie ih bereits erwähnt

habe , �ehr ge�ellig und gaftfrei, und bereiten �ich

manches Vergnúgen mit Ge�chmack, und doch meh-

rentheils ohne großen Ko�tenaufwand, Unter an-

dern hâuslichen Fe�tlichkeitendie�er Art, welchemei

uen Beifall fanden, verdientbe�onders das �oge,
nannte Ti�chrücken, in ‘dem bärgerlichenZirkel,

bemerkt zu werden. Wenn hier jemand �einè Wob,
nung verändert , �o bereden �i de��en Freunde zu
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einem-Ga�tmahle, welches ohne Zuthun des Haus

wirths, in �einer neuen Wohnung veran�taltet
wird. Man wählt �o viel Gerichte als P-r'onen
an dem Picknik Theil nehmen, und dann wird

geloo�t , wer die�e oder jene Schü��el zu be�orgen
hat. Derjenige, welchem die Oefonomie zufällt,

muß alles , was zum �erviren nöôthigi| , Ti�chzeug,
Glä�er u, dgl. m. herbcijchaffen; und wenn alle die�e

Veran�taltungen getroffen �ind, �o la��en �ich dié

�ämmtlichen Glieder die�es freund �ha ft-

lihen Zirkels bei dem Neueingezogenen-

auf den verabredeten Tag, zum Ti�chrücken an-

melden z �eine Tafel wird gedectt , ein jeder �{hi>t
�eine Schú��el und ein. Paar Fla�chen Wein’, und

das Ga�tmahl i�t dann �o zum Ueberfluß bereitet,
daß nach Endigung de��elben , der Hausbe�itzer
noch einige Tage hindurchfär Küche und Keller nicht

�orgen darf.
Bei Gelegenheit einer �olchen häuslichen Fe�tlich-

feit lernte ih auch einen Namensvetter von mir, den

Kriegesrath Brandes, kennen, einen gutmüthi-

gen und ziemlich vermögenden Mann, der wecer

Kinder noch nahe Erben hatte, und �chon ziemlich
bejahrt war. Die�e Bekannt�chaft ging �ehr bald,

nach wech�el�eitiger näherer Kenutniß un�rer Ge�in-

nungen, zu einer vertraulichen Freund�chaft über,
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und nun wün�chte die�er, mein neuer Freund, ofe

herzlich, au< eine nahe Verwand�cha�t unter uns

mit Gewißheithcrausbringen zu können. Da�eine

Vorälcern, väterlicher Seite, ebenfalls aus dex

Graficha�t Wernigerode her�tammten, �o war

dieje Verwand�cha�t ehr wahr�cheinlich, nur war er

zumUnglückeden �o wenig als ich in un�rer Familier-

ge�chichtebewandert, Um uns indeß doch der Be�frie-

digung die�es gemcin�claftlichen Wun�ches �o viel als

möglich zu nähern , �o �chrieb ih an meine Mut-

tér, und bat �ie um cinige Auskun�t in die�er für

mich �o wichtigen Angelegenheit; aber ihre ganze

Nachricht be�tand in dem Wenigen,was ichbereits in

dem er�ten Bande die�er Lebensge�chichte
von der Familie meines Vaters. angeführt habe.
Nun wendete ih mich an den mir bekannten Predis-

ger und Gelehrten Paßke in Magdeburg, und

er�uchte die�en, weil do<h mein Großvater dort

Kämmerer gewe�en wäre, nachzufor�chen , ob

man nicht da�elb�|, wegen de��en Abkunft und Ver-

wandten , ein näheres Licht erhalten könnte? Allein

er meldete mir, daß er zwar deshalb alle mögliche
tüße angewendet, und auch auf dem dortigen

Rathhau�e in den Jahrbüchern nachge�ucht , aber

feinen einzigen Kämmerer die�es Namens aufge-
¿eichnet gefunden hättez es wäre alo zu vermuthen,
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daß mein Großvater niche Kämmerer in

Magdeburg �elb�t, �ondern nur in irgend einer

fleinén Stadt im Magdeburgi�chen ge-

we�en �eyn mä��e, Diecjem Berichte zufolge mußte

�ich al�o mein wohlmeinender Namensvetter

nur mit einer bloß freund�chaftlicheu Verbindung
unter uns begnägenz;und in An�ehung einer ein�

von ihm zu crwartenden Erb�chaft ging cs mir je6t
um nichts be��er , als bei der mir vor einigen Jah-
ren auf�ge�toßenen und �eitdem ver�iorbenen �tolzen

Frau Muhme, Ober�tlieutnantin von L..dz denn

¿g:a10h,Ablauf von ein Paar Monaten erfolgte meine

Abrei�e mit Seylern nah Leipzig, und bei

meiner Zurückkunft meldete man mir die betrübte

Nachricht, daß mein Freund indeß ge�torben wäre,
und eine weitläuftige Verwandte, welche

mehrere Jahre hindurch �ein Hauswe�en be�orgt-

noch furz vor �einem Ende zur einzigen Erbin �eines

ganzen Vermögens einge�ezt hätte.

Während un�ers ehemaligen Aufenthalts in

Haunover, hatten einige Glieder der Ge-

�ell�chaft, welhe Freimaurer waren, in

Ermangelung einer ge�etzmäßigen Loge ihres

Sy�tems, unter dem Bei�tande des Hofchirurgus
Lampe, Und einiger andrer von uns anerkannten

würdigen Maurerbrüder , eine �ogenannte Win-

fel
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kelloge errichtet, in welcher Efhof den Vor�ig
hatte. Die�e war in Weimar, wo damals auh

noch keine Logeun�ers Sy�tems exi�tirte , fortge�eßt
worden, Nun begannen wir un�re Arbeit in die�em

Fache auc) in Gotha, unter der Au�ührung des

Pagenhofmei�tersDump f, eines alten und ver-

dien�tvollen Maurers, durch de��en Mitwirkung wir

nun �choa viel regelmäßigerwie bisher arbeiten fonn-

ten; und das Johannesfe�t wurde von uns, in

dem Ga�thofe zum Mohren genannt, �ogar
dffentlich gefeiert.

Die�e maureri�che Fe�tlihkeit wurde noch
an dem nämlichen Tage bei Hofe und in der

Stadt bekannt, und nun meldeten�ich bald meh-
rere ‘Per�onen, welche �ich als Freimaurer zu er-

kennen gaben, unter andern auch die Kammerherren
von Ziegler und von Gablenz, bei uns zur

Aufnahme. Weil die�emnach die Logetäglich zahl-

reicher wurde, �o be�chloß �olche endlich, �ich hier

fe�t zu gründen , und dazu gehörigen Orts die Kon-

�ütution einzuholen. Die�e erfolgte , da alle Glie-

der der�elben die be�ten Zeugui��e für �ich hatten,
*

ohne Schwierigkeit , und nun hatten wir die Ehre,

daß auh der Herzog �elbe, de��en Bruder,

Prinz Augu�t, der Ober�tallinei�ter von Har-

denberg, der Ober�t von Hellmond, und

Zweiter Vand. M
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mehrere würdige Große des Hofes der Logebeitraten,

wodurch �olche einen vorzüglichen Glanz erhielt, und

�ehr bald wurde dies ehrwürdige Jnf�titut iu

Gotha, durch die thätige Unter�tüzung un�ers

erhabenen Proteftors, eines der ange-

�ehen�ten in Deut�chland.

Siebentes Kapitel.

Leipzig. Kabale gegen Seylern. Ge�präch mit dem

Profe��or Ba�edow.

Nach den Bedingungen des Hofes mit Sey-

lern, hatte die�er die Erlaußbniß, mit der Ge�elle

�chafe, Leipzig, während der Meßzeiten, be�uchen

zu dúrfen, um dort einige Vor�tellungen zum Vor-

theile �einer Ka��e zu geben. Die�er zufolge gingen

wir al�o im Herb�t zum er�tenmal dahin ab, und

erôf�ueten un�ern Schauplak, weil Fir das eigen t-

lihe Schau�pielhaus �hon durch die Döb-

belini�hen Schau�pieler be]ekt fanden, in

einer, vor geraumer Zeit, von dem Schau�pictdiref:
tor Wä�er vor dem Grimmi�chen Thor er-

bauten großen Bude, mic dem Trauer�piele
Richard der Dritte, von Wei�e.

Einige von Ddbbelids Freunden, viel-

keichtauch Gläubiger , welche befürchteten , daß wir
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dur un�re Vor�tellungen de��en Einnahme �hmä-
lern möchten, hatten �ich ent�chlo��en, Seylern
einen Haupt�ireichzu ver�ezen, wodurch er ge,

udthigt werten jollte , �ogleich wieder �einen Rück-

weg nah & otha zu nehmen. Die�em Plane zu-

felge harten �ie, vor Erdffnung des Schauplakes
auf der Gallerie unvermerkt einige Bänke losge-

brochen,und �o gerichtet, daß �olche bei einem etwas

�tarken Ru knarren und „cinige gar zu�ammenfal-
len mußten. Das Mandver gelang ihnen; man

rief: „Die Bude �türzt ein!“ und eilte das:

von, Die über dies Ge�chrei und das Krachen der

Bâuke au��er�t er�hro>enen Zu�chauer

folgten ohne weitres Be�innen in der größten Un-

orduung, und mit Gefahr erdrúft zu werden,

nach; mehrere �türzten �ich , in der Ang�t , aus den

Logen mns Parterre, um einen nähern Aus-

gang zu finden; �elb�t die Schau�pieler verlie-

ßen das Theater und eilten ins Freie, nur Ekfhof

allcin behielt Fa��ung genug, �einen Plaß zu

behaupten, und bemühte �ich, die wenigen Zu-

�chauer, welche no< gegenwärtig waren, durch

�einen Zu�pruch zu beruhigen. Einige der Be-

herzte�tenvon die�en wagten es endlich die Galle-

rie zu be�teigen, um die Sache näher zu unter-

�uchen, und entdeckten �ogleich die Ur�ache des Tu-

M 2
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mults. Die Nachricht, daß keine Gefahr zu bes

fürchten �ei, verbreitete �ich; die Schau�pies-

ler fanden �ih wieder auf der Bühne, mehrere

der geflúchtetenZu �chauer auf ihren Pläkenein,

das Schau�piel begann von neuem, und wurde nun
unge�tdrt geendigt.

FolgendesTages �chickte die Obrigkeit Baus

ver�tändige ab, um den Zu�tand der Bude zu

unter�uchen, welche aber nichts baufälliges daran

entdecften; das Publifum wurde davon benache

richtigt, und �onach hatten un�re Vor�tellungen wie-

der ihren unge�törten Fortgang. Jene neidi�che

Ruhe�tôrer machten zwar, einige Zeit darauf,
noch einen Ver�uch, die Zu�chauer abzu�chrecken, und

riefen , indem �ie einige ange�engte Lumpen von der

Gallerie fallen ließen, Feuer! Man er�chrak
darüber , aber die Unordnung wurde nicht �o allge-
meinals das er�temal; man �ah weiter keine Gefahr,
entdecéte �ehr bald , daß die ganze Ge�chichte bübis

�hes Blendwerk war, und der Plan un�rer

Gegner, Seylexn zu entfernen, war nun auf
immer vereitelt.

Leipzig war diesmal ein be�onders angeneh-
mer Aufenthalt für mich, Von un�ern hie�igen
ältern Freunden wurde ih mit aller möglichen
Wärme aufgenommen; mehrere neue Freunde ge�ell:
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ten �ich jenen bel *) und alle vereinigten fich, mir

mit jedem Tage ihre Zuneigung thätig zu bewei�en.

Vorzüglich�häßbar war mir die Bekannt�chaft des

Kanzleydireftors( nachherigenKöniglichPreußi�chen
SGcheimen-OberFinanzratÿs ) und berühmten Dich-
kers von Göôcfingk, und des Profe��ors (in der

FolgeOberbergraths ) G oldhagen, aus Halle,

welche�ich eben jebt in Lei pzig befanden , und mit

mir in einem Hau�e wohnten.

EinesTages traf ich auch den Profe��or Ba fe-
dow in einem Buchladen an, und äu��erte meine

Freude, ihn hier �o unerwartet vorzufinden,

Ba�edow, (mit einem befremdendeu Blick)

Ihr Diener!

IFch. cüber dies kalte Kompliment etwas verlegen.)

Sie werden verzeihn Herr ‘Profe��or! or einigen

Jahren hatte ih die Ehre, Jhnen durch den bekann-

ten Dichter Michaelis vorge�tellt zu werden.

Ba�edow. Ah! Durch den? Vermuthlich
in De��au?

F<. Nein, �ondern in einem der Elbhäu�er

*) Die Schrift�teller von Blankenburg und

Sch inf, der Gelehrte Kreichauf, Kupfer�techer
Th dnert, die Kaufleute Hetzer und O Feral,

Huhn, ein junger Kurländer, und Levi�on-
ein hier �tudierender Däne.

M 3
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bei Altona, wo der Herr Profe��or �ich �o eben

mit Kegel�chiebenbelu�tigten.
Ba�edow. Möglich! Aber ih erinnere mi

Fhrer niht mehr — Sie neunen �ich?
JF <<. Brandes.

Ba�edow. (einige Schriften aus der Auflage

durhblätternd.) Man wird freilich Überall bekannt.

Kanter, Cder Buchhändler , lei�e zu Ba�edow)

Sie verkennen ihn wohl, Herr Profe��or! Er i�
der bekannte Schau�pieler und Schau�pieldichter,

de��en Stücke Sie ohneZweifel werden gele]en haben.
Ba�edow, Habe ih niht — Cnit fin�trer

Miene in den Schriften blätternd.) Jch habe feine

Zeit zu dergleichen Lektüre,

Dies �ehr demüthigendeBetragen verdroß mich,
Um mich indeß nur mit einiger Ehre aus der Sache

zu ziehn, �o wendeteich mich zu Kantern, �prach
von neu herausgefommenen Schriffénund deren

Verfa��ern , leitete unter andern das Ge�präch auch

auf den bekannten Gelehrten Wolke, und ließ bei

der Gelegenheit fallen, daß er mein Freund wäre.

Ba�edow. (aufhorchend.) Wolke — Ihr
Freund ?

Jc, Den ih vorzüglich he<�{häte! Vor

mehreren Jahren hatte ih das Glúck, ihn hier in

Leipzig kennen zu lernen.
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Hierauf erwähnte ih mit Wärme �einer ausge-

breiteten Kenntni��e, �eines biedern Karakters u. �. w.

Ba�edow. Da haben Sie Recht! Wolke

i�t cin �ehr verdien�tvoller Mann!

x

Ich, (mit einigem Nachdru>.) Und bei allen

leinen Vorzügen ohne Eigcadúnkel! cuna einer
furzen Pauje, während der�elben Ba�edow in den

Schriften blättert) Darf ih Sie bittenHerr Pro-

fe��or, mich die�em würdigen Manne zu emp�chlen?
Ba�edow. Necht aern! Sie nennen �ich?
Kanter. (mich au�chend und die Ach�el zukeud.)

Ich. Brandes. Ich bin ein Mitglied der

Seyler�hen Schau�pielerge�ell�chaft,
Ba�edow. Gut! Jch will mir doch den Na-

inen notiren. (Eine Schreibetafel hervorzichend und

�chreibend, während de��en er meinen Nauen und Karak-

ter wörtlich wiederholt. )

Um michuichtnoch mehrerer Demüthigung aus-

zu�ehen, nahm ih Ab�chied von Kantern, und

empfahl mich dem no< immer �chreibenden

Herrn Profe��or mr eincr �chr ehrerbiectigen

Verbeugungin de��en geneigtes Andenfeu,

M 4
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Achtes Kapitel,

Gotha. Ge�chichte des Raths Ra�pe.

So wie die Me��e gecndigt war, nahmen wir un-

�ern Weg wieder nah Gotha zurúü>k. Benda

hatte indeß �eine Kompo�ition zu dem Melo-

drama, Ariadne auf Naxos, vollendet, und

�o wurde endlich dies Schau�piel , einige Wochen

nach uti�rer Zurückfunft, mit dem größten Beifall auf
die Búhne gebracht , und vielfältig wiederholt *).

Um die�e Zeit fand �ich auch, der durch �ein Un-

glúck bekannte, er�t vor einigen Jahren in London

ver�torbene, Rath Ra�pe aus Ka��el hier ein.

Er hatte dort die Auf�icht über das Münz- und

Kun�tfkabinet gehabt, und war nun, dem Be-

fehl des Landgrafenzufolge, auf einer Rei�e nach

Ftalien begriffen, um dort �eine Kenutni��e in

der Kun�t und Alterthúmerkunde noch zu

erweitern, und bei der Gelegenheit zuglei<h ver-

�chiedene in dem Kabinet uoch fehlende Stücke zu

*) Der ge�cht#te Mahler Krau �e, welcher �ich bei
der er�ten Vor�tellung gegeawärtig befand, brachte
während der�elben eine ziemliche Anzahl der

auffalleud�ten mghleri �chen Stelluugen
der Ariadne im Umriß zu Papier, Und übcr-

reichte in der Folge die volicndeien Zeichüungen
dem Herzoge.
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fammeln, Dadie�eë Mann �ih vorzüglichan mich
wendete , und er mir auch �chon , aus einigen �einer

mineralogi�chen und dramati�chen Schri f-

ten, als Gelehrter und Dichter bekannt war,

�o nahmich ihn nicht allein mit be�ondrer Actung

auf, �ondern fúndigte auch �eine Gegenwart dem

Hofe an, und bewirkte ihm auch zugleich die Exr-

laubniß, �< dem Bruder des Herzogs,
der er�t vor einiger Zeit in Jtalien gewe�en, und

ein Kenner von Kun�twerken und Alterthümern war,

vor�tellen zu dúrfen. Er wurde uicht allein von dem-

�elben �ehr gnädig aufgenommen, �ondern auch in

der Folge mit einigen Aufträgen nah Jtalien

bechrt.

Ra�pe war in �einem Umgange ungemein mut-

ter und unterhaltendz zuweilen aber wourde er, mit-

ten in der heiter�ten Stimmung , ganz unerwartet

von einer tiefen Schmermuth überfallen, und bei

dem Anblick des Bildni��es �einer Gattin,
welches er bei �ich führte, founte er �ich oft nicht der

Thränen enthalten. Er hatte �ie iy Berlin bei

ihren Anverwandten zurückgela��en, und, �einer

Aeußerung nach, waren die Trennung von die�em

geliebten Gegen�tande, und cine geheime Ahtung,
ihnvielleicht nie wiederzuiehen,die Ur�achen, welche
ihn zum öfcern �o ganz außer Fa��ung �eßten.

M5
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In vertraulichen Stunden zeigte er mir zuweilen

mehrere ko�tbare Medaill-a und Cdelge�tcine

welche er, �cinem Borgcben nach, weil �ie in dem

Kabinet des Landgrafen Doubletten wären , gegen

andre darinn noc) �chleude umzutau�chen �uchen

oilte. Jh gab ihm den Rath, �olche dem Her-

doge, welcher Kenner wäre, und eine an�chnliche

Sammlung von dergleichen Ko�tdarkeiten hätte, an-

dutragenz; aber er weigerte fich de��en, unter dem

Vorwaude, daß er die�en Umtau�ch in Jtalien

zwe>mäßiger und mit mehrerem Vorthcile zu bewir-

fen ho�e.

Ganz unerwartet entwickelte �ich die Ur�ache �ei-
nes ô�tern �chwermüthigen Betragens. Cines Abends

fam.er noch lehr jpät in meine Wohnung, und be-

richtete mir mit ettier ver�tôrten Miene > daß er [o
ebci VBefeyl vom Laudgrafen erhalten häcte,
�eine Reije zu be�chleunigen, demzufolge er morgen

mir dem frühe�ten abrei�en würde. Nach einem

furzen Aufenthaite nahm er Ab�chied , umarmte

mich mit Rührung, und eilte fort. Amfolgenden
Meorgencrhielt ich noch eip von ihmhinterla��enes
Biller, worin er mir jeine Abrel�e melèete, mit dem

Zufaße: Er wäre �ehr unglücklich; allein , ungeach-
tet alles de��en, was ihm zur La�i gelegt würde,

und ipa jet fo �chmerzlich zu Dodea drúd>e,
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dennoch meiner Achtung und Freund�chaft niche

ganz unwürdig,
Das alles war mir ein unauflösliches Räth�el-

welches�ich aber noch den nämlichen Tag au�ftlärte.
Man brachte mir die Zeitung, und ich las darin

einen �drmlichen Ste>brief gègen Ras-

Pen, worin ex be�chuldigt wurde, �ich an dem

�einer Auf�icht anvertraut gewe�enen Medaillens-

Kabinette vergri�fen zu haben. Natürlicherwei�e
war ich úber die�e Anfändigung uicht wenig er�iaunt,
und zugleich in feiner geriugen Verlegenheit , weil

�ich Rape täglichbei mir aufgehalten hatte, und

er noch überdies dur< meine Vermittlung bei

Hofe vorge�tellt worde war. Unter den Schaus

�pielern wurde nun �reilich hämi�ch gelacht, und

manches fránkende ge�chwazt, aber bei Hofe und

im Publikum war man �o billig, mir deshalb

auch nicht den gering�ten Vorwurf zu machen,

Den gänzlichenAu��chluß die�er �onderbaren Ge-

�chichte erbielr ich bald darauf in Leipzig, durch

einen Freund von Ra�pe, der einigeZeit hiv-

durch �ein Rei�egefährte gewe�en war. Nach de��en

Bericht war Ra�pens Streben von jeher mehr

auf das Studium der Mineralogie und Al-

terthúmer, als auf Oekonomie gerichtet ge-

we�en. Taglich �tärker angewach�eneSchulden, und
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�ein gänzlichge�unkner Kredit , brachten ihn endlich

auf den un�elig2n Gedanken, eine Anzahl Medai l-

len und andre Ko�tbarkeiten aus dem ihm
anvertrauten Kabinet zu nehmen, und einen Theil
der�elben unter der Haud zu verpfänden, mit dem

Vor�atze, �olche, bei einer zu erwartenden Gehalts-

verbe��erung und mittel�t einer �trengern Oekonomie

nach und nach wieder einzulô�en. Unglücklicherwei�e
wurde �eine Gattin von einer der ange-

�ehen�ten Per�onen des Hofes geliebt; weil

aber ihrer Tugend auf dem gewöhnlichenWege nicht

beizukommen war, �o wurde der Plan entworfen,

ihren Mann auf cine geraume Zeit zu entfernen,
und �ich dann, während �einer Abwe�enheit , �einer

reizenden Frau zu ver�ichern; die�em zujoige wurde

die Rei�e nach Jtalien veran�taltet, Ra�peu
wax die�er Vor�chlag �chr willkommen , weil er ihm

Gelegenheit darbot, mittel�t der aujehnlichen Sum-

me, welche man iÿm zur Rei�e ausge�eßt hatte,

�eine Schulden na<h und nah bezahlen zu fönnen,

Erft kurz vor �einer Abrei�e wurde ihm die �chände-

liche Ab�icht �eines fur<htbaren Nebenbuh-
lers befannt; ex nahm:�ogleich �eine Parthie, �tellte

�ich ganz verdachtlos , �chien úber die bevor�tehende

Trennung von �einer Frau äußer�t traurig, machte

dadurch �einen Gegner �icher, und �o wie er �cine
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Abfertigung empfangen hatte, fuhr êr, ohne alle

Begleitungab; aber im näch�ten Dorfe fand er ver»

abredetermaßen�eine Gattin vor, die nun gleichs
�am von ihm entführt wurde. Erwähntermaßen
brachteer �ie nah Berlin zu ihren Verwandten

inSicherheit; und da er nicht wußte, welcheFolgen
die�er Schritt für ihn haben fonnte ,.�o waren �eine

Schulden vor der Hand hoch unbezahlt, und die

verpfändeten Medaillen uneingeld�t geblieben, auch

hatte er , aus eben die�er Ur�ache , die noch in Hân-
den habenden Ko�tbarkeiten nicht wieder itis Kabinec

zurückgeliefert.

Einige Zeit glaubte man , daß �ich die dem An:

�cheine nach verla��ne Penelope, wie �on�t ge-

wöhnlich, bei einer ihrer Freundinnen auf dem

Lande befände; endlich aber entdeckte man die von

Ra �pen ge�pielte Li�i. Der dadurch hiuter-

gangene Liebhaber, de��en ganze Ab�icht nun

vereitelt worden war, hauchte natürlicherwei�e nichts

als Rache, und Ra�pens Feinde, denen die�cr

Um�tand �ehr willkommen war, thaten ebenfalls

ihr möglich�tes ihn zu �iurzen. Man �yrach laut

alles nur er�innlihe Bö�e von ih:u, unter andern

erwähnte man auch �einer bisherigen Ver�chwen-

dung, �prach von unerlaubten Quellen woraus er

ge�chöpfthaben mü��e u. dgl, m. Hierdurch machte
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man den Für�ten aufmerf�am,und brachte ihn

endlich auf den Gedanken, daß Ra�pe wohl gar

das Múnzkabinet angegriffen haben könne; dies

jem zufolge wurde �ogleich eine genaue Unter�uchung

ange�tellt , man entde>te �ehr beträchtlicheDefckte,

und nun wurde, ohneAn�tand, der erwähnte Ste >-

brief gegen ihn ausgefertigt , wovon aber Ra�pe

zum Glück früh genug, durch einen �einer Freunde,

benachrihtigt wurde,

Miittel�t einer fún�tlihen Verkleidung fam ex

noch ziemlichglücklichdurch; nur auf �einem Wege
durch das Harzgebürge gerieth er in Gefahr-

Dort kehrte er bei einem Amtmann, den er als

�einen ehemaligen Univer�itätskameraden kannte, ein,
der ihn auch, �einer Erwartung gemäß , ungemein

freund�chaftlich aufnahm. Während �ie miteinander

zu Ti�che �aßen, wurden an den Amtmann

Briefe von der ‘Po�t abgeliefert, unter welchen �i

auch der Stecfbrief gegen Ra�pen befand.

Jener, bei dem Anblick und Jnhalt de��elben nicht

wenig betreten , entfernte �ogleich �eine Leute , zeigte
nun �einem Freunde das �o eben erhaltue Schreiben,
und kündigte ihm zugleich an, daß er ihn, �ciner

Pflicht gemäß, in Verhaft nehmen mü��e, Der

hierüber äu��er�t er�chro>ne Flüchtling, welcher
bei �einer Ankunft, wegen �einer Rei�e und der. �one



( 191)

derbaren Verkleidungworin er er�chien, eine Art

von Roman erdichtet hatte, entde>te nun �eine

wahre Ge�chichte ohne allen Rückhalt, und bat

hieraufauf das dringend�te um Nach�icht. Während
die�er Erzählungdffnete der Amtmann ein Fen�ter,
�ah �tarr vor- �ich hin, machte Ra�pen dadurch

aufmerï�am, und nachdem die�er geendigt hatte , �o

entfernte er �ich mit der Aeußerung, daß er ihm

zwar �ein Mitleid niht ver�agen könne, aber bei

dem Allen doch nach �einer Pflicht handeln mü��e,
wenn er �ich nicht �elb�t der �treng�ten Verantwor-

tung aus�esen wolle, Hierauf warf er nochmals
einen Blick auf das geöffneteFen�ter , und entfernte

fich, 1m — wie er �agte — die nôthigen An�talten

zu �einem angenblicklichhenTransporte zu treffen.
Ra �pe ver�tand �ogleich den Wink �eines �chonenden

Freundes ; das Zimmer war im untern Stockwerke,

die Fen�ter gingen na<h dem Garten , kein Men�ch

war gegenwärtig, er ent�chloß �ich al�o furz, �prang

hinaus , ûber�tieg eine Mauer und entfam glücklich,

Nach einiger Zeit erreichte er Holland, �chi�te

nah England über, und fand endlich eine Frei-

�tätte und �einen Unterhalt in Loudon *).

*) Ob die�e Erzählung , in allen Um�tänden, mit
der genaue�ten Wahrheit überein�timmt , kannich

nicht verbürgen, Der Erzähler war Rajpens
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Neuntes Kapitel.

Schriftfellerei. Leipzig. Gotha. Altenburg. Trens-

nung der Seyleri�chen Ge�ell�chaft.

Der außerordentlihe Beifall den meine Char-
lotte in der Rolle Ariadne fortdauernd erbicit,

erregte endlich Eifer�ucht bei den übrigen Schau�pie-

lerinnen, be�onders bei Madame Seyler, welche

zwar dem Spiel ihrer Nebecnbuhlerinalle Gerechtig-

feit widerfaßren ließ, aber doh auch �ehnlich in

einer: ähnlichen Rolle zu glänzen wün�chte. Sie

wendete �ich deshalb an den Profe��or Engel, der,
bei Gelegenheit einer Rei�e durch einen Theil von

Deut�chland , �ich hier �o eben gegenwärtig befand.

Auf ihr wiederholtes An�uchen entwarf er cudlich
einen Plan zu einem nicht weniger intere��anten

Stücke, welchen er dem Archivar Gotter zur Aus-

führung bergab. Daher ent�tand Medea, wozu

Benda die Mu�ik eben �o mei�terhaft komponirte,

und �o wurde auch die�e Kün�tlerin, welche in

der Hauptrolle allgemeinen, und verdienten Beifall

erhielt , befriedigt.
Bendas

Freund, und wer �pricht uicht gern von �einem
Freunde mit Schonung?
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Bendas großes Talent für die Schaubühne
war nun einmal in Thätigkeit ge�ezt, man wün�chte

al�o auh Operetten von �einer Kompo�ition zu

hôren. Gotter beförderte auh die Erfüllung

die�es Wun�ches, und verwandelte die Schau�piele
Romeo und Julie, Walder, und den dauf-

baren Sohn, in Sing�piele. Von einem �o

guten Dichter muß�ite man allerdings Mei�ter�tück,
erwarten z; allein es that mir weh, Schau�piele,
die hon als. �olche ihren ent�chiedenen Werth hatten,

be�onders aber Engels dankbaren Sohn, zu

Operetten umge�cha��en zu �chen. Jm legtern
Stück �pielte no< Úberdies un�er gktoßerKün�tler

Ecéhof die Rolle des Vater Rode �o unnach-

ahmlich �hôn , daß die Vor�tellung der�elben von

einem Sänger, und wenn-�ein Ge�ang auch noh
�o vortreflich war , �chlechterdings verlieren mußte z

ih wagte es al�o, dem Herzoge meine Mei-

nung daráber zu äußern, der �olche auch billigte.
Das Stúck wurde, auf de��en Befehl, zurückgeuom-
men, und um Bendas Kompo�ition, welche

beinahvollendet war , nicht ungenúst zu la��en, �o

entwarf der Verfa��er die�es Schau�piels
welcher �ich �o eben hier gegenwärtigbefand, mittel�t
der Werber�cene aus dem�elben , einen Plan zu

finer fomi�chen Operette, welchen Gotter
Zweiter Vand. N
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dialogirte, und �o ent�tand, dem dankbaren

Sohn unbe�chadet, das Sing�piel, der Dorf-

¡ahrmarft,
Fh verwendete indeß meine múßigen Stunden

zur Ausarbeitung meines Schau�piels, die Me-

diceer. Die Geheimeräthin Frau von Lichs

ten�tein, eine ge�hmavolle Keunerin, und meine

Freunde, Engel und Benda, hatten die Gefäls

ligkeit, mir ihre Kritik darüber mitzutheilen, und

�o erhielt es, nah deren Urtheil verbe��ert, einen

Plak in dem zweiten Bande meiner Schaus

piele, der bald darauf im Druck er�chien.

Nach Endigung des Winters ging Seyler
rit der Ge�ell�chaft roieder nach Leipzig zur Me��e.

Hier erhielt er von dem Dresdner Hofe Vor-

�chläge zu einem vortheilha�ten Engagement,welches
er auch anzunehmetibe�chloß, und nachdem die nähe-
ren Verbindungen verabredet und unter�chrieben
waren , �o wurde der Kontraft in Gotha, gleich
nah un�rer Zurückfkun�t, von ihm aufgekündigt.
Der Herzog, welcher das Schau�piel ungern ver-

mißte, ent�chloß �i<h nun, ein eigenes Theater

zu errichten , und ließ in der Ab�icht die vorzüglich-

�en Schau�pieler der Ge�ell�chaft zum Engagement
bei dem�elben, na< abgelaufener.Kontrakftzeitmit

Seylern, unter der Bedingung einladen : daß �ie
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zwar nur drei Viertheile des bisher ge-

no��enen Gehalts zu erwarten hätten; dagegen

aber , im Fall das Theater wieder aufgehobenwer-

den �ollte, mt Gewißheit auf die Hälfte de�s

�elben zu einer Pen�ion auf Lebenszeit
re<nen könnten. Ecéhof und mehrere Schau�pie-
ler nahmen dies Erbieten an. Seyler, der dur<

einen �o �tarken Abgang von �einer Ge�ell�chaft, in

keine geringe Verlegenheit ge�eßt wurde, that nun

�ein Mdglich�tes , wenig�tens einen Theil der�elben,

durch Ver�prehung an�ehnlich erhöhter Ga-

gen, unter �einer Direftion zu erhalten,
Mein Freund E ngel, der �i be�onders für de��en

Intere��e verwendete, gab mir den Rath, die�er

Parthei beizutreten. Seyler verhieß mir beträcht-

lihe Vortheile, und �o ließ auh ih mich endli<
Überreden , meinen Kontrakt -mit ihm zu erneuern.

Zu un�erm nun wieder ge�ammelten Häufchen wurs

den nach und nach noh mehrere gute Kün�tler von

auewörtigen Theatern in Gehalt genommen , und

�o fam endlich aufs neue ein ziemlich voll�tändiges
Ganzes zu�ammen.

Gegen den Herb�t ging der Hof nah Alten-

durg, wo cin Landtag gehaltenwurde, und die

Ge�ell �chafc mußte ihm dahin noch ungetheiltfolgen,
Der Herzog und �eine Gemahlin waren �o

N 2
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gnädig, gegèn die Schau�piéler , welche das Engar

gement beim Hoftheater abgelehnt hatten, auh nicht

die minde�te Empfindlichkeit zu äußern , �ondern

�olche noch vielmehr, bis zum lesten Augenblickihrer

Gegenwart, mit Wohlthaten zu überhäufen. Sehr
ofc �tieg nun Reue in mir auf, das Anerbieten des

Ho fes, der �ich von jeher �o liebreih gegen mich

betragen hatte, nicht angenommen zu haben; aber

leider war die�er úbereilte Schritt nun cimual ge-

�chehn, ohne ihn widerrufen zu fönnea! Der

Landtag ging nach Ablauf eines Mouats zu Ende;
die Herzoglichhe Familie und die Glieder der

neuerrichteten Hof-Schau �pielerge�ell [<haft,
welcher Ecfhof als Direkteur vorge�ezr wa?,

in deren Gefolge, nahmen ihren Rückweg nach

:¿Gotha, und Seyler führte die übriggeblicbene

Fweite Hälfte neb�t denen dazu neuangeworbenen

Schau�pielern nach Leipzig.

Zehntes Kapitel.

Leipzig. Dresden, Ehreuvoller Empfang da�elb|.

Privattheater. Vor�tädti�ches wanderndes Theg-

'

ter, Freimaurerwe�en.

n Leipzig war jekt Seylers vorzüglich�tes
Streben , die zerri��ene Kette �einer Ge�ell�chaft im-

wer noch mehr zu ergänzen , und �ein Repertoix
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fo viel als möglich mit neuen Schau�pielen anzu-

füllen, um in Dres den mit An�tand er�cheinen

au têônnen. NachAblauf einiger Wochen fühlte er

�ich, durch den Fleiß der Schau�pieler unter�iüßts
in die�e Lagege�ekt, und nun ging er, �o wie die

Me��e geendigt war, mit der Ge�ell�chaft nach denr

Hauptorte �einer Be�timmung ab, wo man; un�re

Ankun�t mit Verlangen erwartete.

An Dresden war vom Churfür�ten die

Oberdireftion des deut�hen Theaters
dem Dixefteur des Plai�irs, Baron von Kd-

uig, übcrtragenworden, der nun, anu Seylers-
Stelle, die hierau�zuführenden Stücke, nach dem
Ge�chmack des Ho�cs, wählte, und anch zum

Theil über die Be�ehung dex Rollenordnete. Uu�re

Vor�tellungen wurden auß einem unweir des

Schlo��es befindlichenTheater, wo auch abwech�elud
Opera Buffa ge�pielt wurde, gegeben, und ex-

hielten vielen Beifall,

Einige Tage nach un�rer Ankun�t wurde die Ge-

�ell�chaft der verwittweten Churfür�tin von

Sach�en, quf deren Be�chl, vorge�tellt und zum

Handkußgela��en, wo �ich auch die jungen Pr in-

¿en und Prinze��innen des Hofes gegenwär-
lig befanden, welcheuns, �o-wle ihre Mutter , un-

gemein gnädig empfingen, Be�onders herabla��end
N 3
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und mittheilend bezeigten �ich die Prinze��in
Mariane und Prinz Anton. Er�tre, eine

Dame von �ehr gefühlvollem Herzen, �chien viel

Vergnügenin der Unterhaltung mit meiner Chars
lotte zu äußern, und erlaubte ihr öftern Zutritt
bei �ich, Lek trer zeigte dagegen ungemein viel

Wohlwollen gegen mich , und gab mir davon , bei

mehreren Gelegenheiten, die �hmeichelha�te�ten Be-

wei�e, auch intere��irte er �h, als ein Freund der

Mu�ik, mit Wärme für das Talent meiner

Tochter. Uecberhaupt bemerkte ih am Hofe
der verwittweten Chur�ür�tin beinah den

nämlichen häuslihen Ton wie beim Go-

thai�hen. Oft fand ih die erhabene Antot-

nette im Zirkel ihrer Kinder und Hofdamen mit

zeichnen, �ti>en, nähen und andern Handarbeiten

eifrig be�chäftigt; bei welchen Gelegenheiten �ie �i
dann �ehr gefällig und an�pruchlos mit mir über

�{hönwi��en�chafcliche, und mit meiner Charlotte
über öôfonomi�che Gegen�tände unterhielt, gegen

meine Tochter im Ton einer liebreichen Mutter

�prach, und �olche, zur Abwech�elungder Unterhal-
tung auch zum öôfternzum Ge�ange aufforderte,

In der Folge erhielten wir auch die Erlaubniß,
an gewi��en feierlihen Tagen, dem Churfür�ten

�elb�t und �einer Gemahlin, bei deren Aus-
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tritt aus der Kapelle, die Hände zu kü��en. Ere

�trer ging gewöhnlich �ehr �chnell die ihm au�war-
tende Reihe dur, und reichte �eine Hände zum

Handkuß hin , ohne auf jemand �ein be�onderes Aus

genmerk zu richtenz die ihm folgende Churs

für�tin hingegen unterhielt �ich jedesmal einige

Augenblickemit denen �i<h ihr nähernden Per�onen

äußer�t liebreih — �o auch der Herzog Karl

von Kurland und de��en Gemahlin, in

deren Apartements ich eben �o wenig, als bei der

verwittweten Churfür�tin, die; �on�t �a

�irenge Etikette des Hofes bemerkte.

Ja Dresden liebt man Lu�tbarkeiten, be-

�onders aber Schau�piele. Weil �ich �chon �eit gerau-

mer Zeit keine Ge�ell�chaft deut�cher Schau�pieler
von Bedeutung hier eingefundenhatte, �o vereinig:
ten �ich endlih einige vermögende junge

Leute aus ver�chiedenen Ständen, und

errichteten unter �ich ein Privattheater, welches

Unter der D irekfrion des Kammer�ekretärs Zh i es

drich, cinèm Manne von Ge�chma>k, Kenntniß

und ausgezeichnetenTalenten , �chr bald einen ziem-

lichhohen Grad von Vollkommenheiterreicht , und

fich, wegen �einer �oliden Einrichtung, und durch

den Beitritt und Beitrag mehrererange�ehenen Per-

N 4
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�onen des Hofes und_der Stadt, nun �chon viele

Jahre hindurch erhalten hat.

Auch trieb hier um die�e Zeit eine wandernde

Komödiantentruppe ihr We�en, welche ihren

Schauplaß auf der Friedrihs�tadt in einem

Bierhau�fe aufge�chlagen hatte, und dort extemse

porirte Stücke gab. Die Zu�chauer, welche

fur einen geringen Preis eingela��en wurden, hatten

zugleich die Bequemlichkeit , �ich, wenn �ie dur�tig

waren, eine Kanne Bier reichen zu la��en, und

nach Gefallen au<h eine Pfeife Tobak zu

rauchen *).
Die hie�ige Freimaurerloge, welche ich,

meiner Pflicht gemäß, zum. .ôfternbe�uchte, zeich

*) Einigen von meinen Le�ern, welcheFreunde der

Schaubühne �ind , wird es vielleicht nicht uuange-

nehm �eyn, wenn ih ihnen ein Paar ziemlich
fomi�che Anekdoten von die�er �onderbaren Ge�elt-
�chaft auführe. „„Uuter ver�chiedenen Arten von

�ogenannten Schau�pièlen, womit �ie das Publikum
fetirten, machten die Haupt - und Staats-
Aktionen das mehre�te Auf�ehen , weil darin
die Köchin des Direkteur®, welche ziem-
lih groß von Per�on war, und eite mehr männ-

liche als weibliche Stimme hatte, gewöhnlich die

Königinnen, und überhaupt alle Rollen , wozu

Feuer und eine au�ehuliche Figur erfordert wurden,
zu �pielen vflegte. Ein�tmals, da ih auf eine bes

�ondre Einladung des Direkteurs, und de��en
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vet �ih durch Fleiß, Orduung, Eintracht und Woht-

thâtigfcit , vor vielen andern aus. Unter den Glies

dern des- Ordens fand ich auch den Herzog von

Kurland neb�t mehreren Per�onen von Zange

darin, welche �i, in Erfüllung ihrer Maurcrpfiche
ten äu��ert thatig bewie�en. Das, Erz1iehungs-

Ver�icherung, daß die erwähnte berühnite
Schau�pielerin eine ihrer glänzenden Nollen

vor�tellen rourde, dies kleine Theater be�uchte,
waren einige Zu�chauer �o unbe�cherden , die�e vors

¿gliche Zierde der Ge�eli�cheft în einer Scene, 130

�ie als KLnigin einen aroßen Beutel voll Geld
aus dem Bu�en hervorzog, und �olchen ihrem
Herrfühßrer, zur Belohnung �einer Tapferfeit,
Überreichte, fermlich auszupfeifen. Die Danie,
weichefich durch eiue -�olche Behandlung gröblich
beleidigt fühite, trat �ogleich einige Schritte gegen
das Parterre vor, und hielt ungefähr folgende An-

rede‘ ,, Meine Herren! Ich begreife gar nicht, wie

7e Sie zu der Ju �olence kommen, mich �o öffent-
erlich zu pro�tituiren ! Ich bin ¿war nur eine

1 Köchin, aber hier ftelle ih eine Königin
7, 90k, Und habe Ehre im Leibe! Und damit Sie's

eur wi��en , ih �piele meine Rolle wohl eben �g

¿„ aut, und vielleicht uoch bef�er als manche an-

„dre Komödiantinz wenu �ie gleich ihre:Vafe
1 noch �o hoch trägt! ‘/ CHier richtete �iézihreu
Blick auf cine gegenwärtige Schaufpie-
lerin des Seyler�cheu Theaters, welche

�ich etwas muthwillig betrug, und zum öôftern

überlgutlachte.)e, Ich verbitte mir al�o alle Jm.

NF
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Fnu�titut, welches die Loge für Wai�en - und

andre arme Kinder errichtet hat, gereicht ihr
zu wahrer Ehre, und macht, wegen der dabei an-

ge�tellten ge�chickten.Lehrer, und darin her�chenden

Ordunng und Neinlichkeit , mancher andern ähn

lichen An�talt den Rang �treitig. Da in dem�elbeu

1 pertiuenzen ein für allemal5 denn ih hätt
„im Grunde gar icht nöthig ¿u agiren, wenn ich
1 6s nicht meinem Herrn zu gefallen thäte — Das

¡e nehmen Sie fich von nun an ad Notam!‘’ Ein

allgemeines Gelächter und Bravorufen er-

�challte; und uun trat die Köchin Echau�pie-
lerin wieder atf das Innere der Bühne zurück,
und �pielte, ihre Rolle mit aller möglichen Fa�-
�ung fort.

In einer andern ähnlichen Staatsaktion,
bei deren Vor�tellung ich ebenfalls als erbetener
Zu�chauer gegenwärtig war, �ollte der Held des

Stücks, wegen eines Hochverraths gegen

feinen Für�ten, den Kopf verlichreu. Das

Schavott wurde errichtet, und der arme

Sünder iy Proze��ion herbeigeführt. So wie er

das Blutgerü�te befticg, wendete er �ich gegen die

Zu�chauer, hielt eine h öch�tbewegliche Rede,
und nach. Endigung der�elben �tre>te er �cin Haupt
mit vieler Standhaftigkeit auf dem Blo dar.

Hanswur�t, deu das Amt des Scharfrich-
ters übertragen worden war, näherte fich nun mit

aufgehobenem Beile, um den Streich zu vollzie-
heu. — „„Pardon! riefen einige Zu�chauer, ihre
Schnupftücher auf die Bühne werfend, uud nun
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auh Kinder wohlhabender Aeltern, für
einen mäßigen Preis, in Pen�ion aufgenommen
werden, �o trug ih kein Bedenken , auch meinen

Sohn, auf einige Zeit, dahin zur Erzichung
M geben,

Eilftes Kapitel.

Zwi�tigkeit mit Seylern. Unertvartete vortheilhafte

Folgen. Leipzig. Dresden. Schrift�tellerei. Be-

�uch iu meiner Vater�tadt.

Meine Tochter, welche immer mehr heran?

wuchs, wurde je6t d�trer als �on| in Schanfpies
len und Operetten ange�ektz weil �ie aber noch
in feinem Gehalt �tand, und ihr Spicl mir cinen

rief Alles „Pardon! — „Ja, das i�t was

anders! ‘/ erwiederte der Scharfrichter —

7, Weun die guädigen Herr�cha�ten es �o wollen —

24 Ha�t Du es gehört , Verräther? Du bi�t beana-

q digt — Geh, und bedanke Dich �chön�iens, ‘‘

Der arme Sünder �tand auf, hielt eiue

Daukrede, und wurde, weil er zu �tottern an-

fing, mitten im Vortrage, vom Hanswur�t“
Scharfrichter abgeprügelt. Die�er kündigte
nun das nämliche Stück auch auf den folgenden
Tag an ; aber mit dem Zu�ane — daß er darin

allen Pardon verbâte, weil die wirkliche Ext-

hauptung ein wahres Mei�ter�tü> �ey, und

gewiß allgemeinen Beifall �inden würde.
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auf�crordentlichen Aufwand au Kleidungs�räckenund,

Puf verur�achte „ �o erinnerte ih Seylern au

�cin mir in Gotha gegebenes Ver�prechen, meine

Gage zu erhöhen; aileiù unter allerlei Ent�chuldi-.

gungen weigerte er �ich jeßt die�cr Zulage. Da nun

noch überdies das gute Vernehmen unter uns,

durch dftre Mißzelligkeiten zwi�chen �einer Frau

und der meinigen, täglich mehr gert wurde,

und icheben jest mehrere Einladungen zu Cngages
ments na<h Mün�ter, durch den Directeur des

dortigen Theaters , Licutnant von Rothmann,
ne Franftfurt am Main durch dei Hofrath
Tabor, und nah Hamburg durh Schrs::
dérn, crhalten hatte ; �o ent�chloß ih mi „ ihrn:

mein Engagement aufzukündigen, uud das mir vow

Schrödern angetirazeine, welches mir unter allen

das vortheilßafte�te zu �eyn �chien, anzunehmen.
Diejer Vorfall wurde �chr bald laut im Publikum,
und nun trat �ogleich Alles zu, um den Zwi�t, durch

Vermittlung, beizulegen. Die regierende Chu r-

für�tin war �o gnädig, meiner Frau ihren und

des Hofcs Wun�cH, uns noch ferner in Dresden

zu behalten , in den �chmeichelha�te�tenAusdrücfen,
per�önlich zu äußern; das nämliche ge�chah von der

verwittweten Churfür �tin auch gegen mich;

mehrere vo Adel gaben hiezu dem Kammerherrn,
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Baron von Raëkuni, den Aufträg, und“ ein

Thell de��eiben , neb�t vielen ange�chenen Perionen
aus dem Bürge�tande, eröffneten unter �ich eiue

Sub�kription, um mich fúr die von Sey-
lern verweigerte Verbe��erung tneines Gehalts vors

er�te zu ent�chädigen. Schon am näch�tfolgenden
“Morgen wurde mir, aus dem Ertrage, cin Ge-

�chenk von zwei und vierzig Dufaten cinge-

händigt, neb�t einem Billet ohne Namensunter-

�chrift, welches das Ver�prechen enthielt, un�:en

Be�chwerde auch in der Folge na< Möglichkeit

abzuhelfen, So vielen beehrendenAufforderungen
und vortzeilhaften Anerbiethungen mußte ih cunde

li, wenu ih nicht äußer�t unbe�cheiden haudelin

wollte, Gehör geben ; ich ging al�o zu Seylern,

entließ ihm auf ein Jahr die geforderte Zulage, und

nahm meine Aufkündigung zurück.
Oken erwähnte Sub�kription hatte durch

den Betrieb des Oberrechuungsraths; Müldner,

welcher an der Spike meiner Wohlthäter und

Freunde �tand *), �o guten Fortgang, daß in kurzer

*) Die�e waren , jeut und in der Folge: Der König-

lich Pohlii�che General - Féldzeugmei�ter Graf
von Brähl, und de��en Bruder, Graf Mor ik,
die Geheimen-Räthe vou Langenau und Lin -

demaun, die Kammerßerreu von Burgsdorf,
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Zeit noch eine an�ehulicz)eSamme gezeichnetwax.

Die Stimmenmehrheit der Sub�kribenten

ging nun dahin, daß dies Geld, meiner Frau

zu Ehren, an ein Kun�twerk verwendet wer-

den �ollce. Die�em Ent�chluß zufolge erhielt der

berühmte Mahler Graf den Au�trag, �ie in einer

der intere��ante�ten Situationen der Rolle Ariadne

Graf von Dallwiß und Baron von Rafk-

nils, der Geheimerath Baron von Hohen-
thal und de��en Gemahlin, die Heofräthe
von Seidewißz und Schmiedel, Doktor

Schnetder, A��i�tenzrath Herrmaun, Sena-
tor Langbehn, Senator Heyme, Banquier
Gregori, Baron von Eybe�ch üs, die Kom-
merzienräthin Müller, Hauptmann vou Gag-
dow, Doktor Petzold, Hofmahler Tol,
Apotheker Bauer, Kanzelli�t Laur ich, Diako-
nusEbert inGroßenhayn, SyndikuësBucher
in Mei��en u. m.

,, Der Le�er wird mir die hin und wieder eingee-
rüd>dtenNamenverzeichni��e meinerFreun-

de, welche ihn freilich uicht �o wie mich intere��i
ren, zu gute halten. Jch bin die�en genanuten

Per�onen mehr vder weniger Verbindlichkeit {ul-
dig, und halt? es al�o für Pflicht, �ie in der

Ge�chichte meines Lebens öffentlichzu nen-

nen , und be�onders denen, welche mir vorzüglich
thätige Bewei�e ihrer Freund�chaft gegeben haben,
bei die�em Anla��e nochmals meines immerwähren-
den wärm�ten Dankgefähls ¿u ver�ichern.
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zu mahlen. Das fertige , vortreflih geratheneúnd

ganz ähnlicheBildniß in Lebensgröße, wurde nun

in einen ge�chmackvollen Rahmen gefaßt, und am

Neujahrstage durch den Kün�tler, im Na-

men des Dresdner Publikums, meiner

Charlotte zum Ge�chenk überbracht.

Beim Eintritt des Frühlings ging der Hof

nach Pillniß, und die Schau�pieler nahmen ihren

Weg nach Leipzig zur Me��e. Hier wurde der

Zirkelineiner Freunde diesmakt noch durch den Kun�t-
händler No � „Dichter Ju nger, Apotheker G a l-

li <, Doftor Galli �ch, Magi�ter Scho cher,

Hohläufer, Breitkopf, Kunath und dem

Rauchhäudler Troitch erweitert; und Seyler
machte an Opiß, einem talentvollen jungen
Mann , der bisher �tudiert hatte, und �ich nun der

Schaubühne widmen wollte, eine �ehr �häábbare
Acqui�ition.

Seyler, der eine �o vortrefliche Ge�ell�chaft
von mehrentheils ächten Kün�tlern gern unzertrennt

erhalten wollte, brachte, um dies zu bewirken, und

das Band untereinander noch fe�ter zu fnúpfen,
während un�ers jebigen Aufenthaltes in Leipzig
eine Penf�tonsan�talt, zu einer lebenslängigen

Ver�orgung veralteter Schau�pieler, in Vor�chlag ;

der Plan wurde von �ämmtlichen Mitgliedern ge-
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nehmigt. Seyler bewilligte, von �einer Seite,
jährüch zwei Benefizvor�tellungen zum

Be�ten die�es Jn�tituts, und jeder Schau�pieler gab,
nach dem Verhältui��c �eines Gehalts, einen gewi��en

wöchentlihen Beitrag. Die er�te Bene-

fizvor�tellung wurde �ogleih nach der getroffe-.
nen Einrichtung gegeben, und Großmann vere

fertigte dazu eine pa��ende Rede ans Publi-

fum, weiche von meiner Tochter — die bei

die�er Gelegenheit zum er�tenmal als Rednuertn

auftrat — mit Wärme und An�tand gehalten, und

vom Publikum mit allgerueinem Beifall au�genom-
men wurde *).

Nach geendigter Me��e gingen wir wieder nach
Dresden zurück. Weil aber der Hof den Som-

mer hindurch nur �eiten hier gegenwärtigijt, und

der ange�chen�te Theil des Publikums �ein Vert

gugen nicht weniger gern auf dem Lande �ucht, �o
etablirte Seyler, auf Spekulation , �ein Theater
in einer Bude beim Link�chen Bade, vor

dem �hwarzen Thor, um dort von den Ba»

degä�ten und Spaziergängern Vortheil zu

ziehen

*) Die�e hütliche An�talt erhielt �ichleider nur eiue

Furze Zeit! Die-Ur�ache ergiebt �ich aus dem Yer-

felge die�cr Ge�chichte.
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ziehen. Mir war die�er halb ländlicheAufenthalt,zu
meinen dramati�chen Arbeiten, be�onders
angenehm! Außer einigen kleinern Schau�pielen,

welcheich, nach deren Vollendung , an neugierige
Le�er verlieh, und nict wieder zurükerhielt, �chrieb
ih hier auch das Lu�t�piel, die Hochzeitfeier,
oder die Schwiegermútterz; welches im fols

genden Winter , neb�t dem Schau�piele, die Me-

diceer, in Dresden mit Beifall gegeben
rourde *).

Da jekt mehrere meiner Rollen durch andre

neuangefkommene Schau�pieler be�ekt waren, und

al�o vielo Stücke ohue meine Beihülfe gegebenwer-

den konnten , �v ent�chloß ih mich, mit Erlanbniß
der Theaterdirekftion, auf einige Wochen
meine Vater�tadt zu be�uchen. Die Freude meiner

guten Mutter über die�e ganz unerwartete Er-

�cheinung war unbe�chreiblih: weil �ie �chon alle

Hoffnung aufgegebenhatte , mich jemals wieder zu

�ehen; und mit heißer Inbrun�t dankte �ie Gott

für den Wohl�tand, worinn �ie mich erblickte,

®*)Das Lu�t�piel, die Hochzeitfeier, wurde in

der Folge auch in Berlin unter dem Titel: Jf s

ein Mann oder ein Mädchen? welchen ihm.

mein Freund Engel �ehr pa��end gegeben hatte,
mit Beifall aufgeführt ; ein ähnlichesGlû> hatte

auch das Schau�piel, die Mediceer.

Aweiter Band. O
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Meine Tante fand ih niht mehr. Doppélt
�chmerzlich fiel mir deren Verlu�t, da �ie in der

lebten Zeit ihres Lebens wieder einige Zuneigung

gegen michgeäußert hatte, und ih mich von die�er

ihrer liebreihen Sinnesänderung nun nicht per-

�öutich überzeugen,und �olche durch die Ver�icherung
meitier nie erlo�chnen Liebe gegen �ie, vergelten

konnte. Meine Mutter hatte �ich nah deren

Tode, Altershalber, allen Ge�chäften entzogen, und

war �o glücklichgewe�en , dur<h Für�prache einiger

ihrer Gönger,eine Stelle als Bdöhlin, im Klo-

�ter St. Petri, zuerhalten ; wo �ie ihre no< übris-

gen Tage in Ruhe zuzubringen be�chlo��en hatte.

Während meiner Anwe�enheit in Stettiiti

hatte ih auch die Ehre, der Prinze��in Eli�a-

beth Königliche Hoheit vorge�tellt zu wers

den , welche �ich meiner noch, �eit ihrem ehemaligen
Aufenthalte in Potsdam, mit vieler Theilnahme
erinnerte. Hier lebte fie nun, in dem Zirkel ihres

kleinen Hof�taats , ganz im Stillen. Sie hatte dié

Gade, zu äußern, daß �ie meine dramati-

�hen Schriften, welche ihr durh meine

Mutter von Zeit zu Zeit überreicht worden waren,

mit Vergnügengelefen hätte,
Unter mehrern meiner guten Landsleute lernte

ichdiesmal auch den Prediger Steinbru >, einen
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�ehrachtung8wärdigenMann und verdien�tvollen Ge
lehrten, und den biedern Kommerzienrath Witte ,

kennen , deren freund�chaftlihe Aufnahme mir den

Aufenthalt in meiner Vater�tadt no< um Vieles

Angenehmermachte. Jndeß war die Zeit meines

Urlaubs begränzt : ih mußte al�o, nah Ablauf
einigerWochen, �chon wieder an meine Rücrei �e
denten; doh beruhigte ih meine Mutter und

Freunde dur<h das Ver�prechen, meinen Be�uch �o
bald als möglich ; in Begleitung meiner Gatti
Und Kinder, wieder zu erneuern:

Zwölftes Kapitel,

Dresden. Leipzig. Dresden. Zu�ammenkunft mit

Le��ing. Seylers Engagement nah Mannheim.
Neue Theaterdirektion in Dresden. Leipzig.

Bei meiner Zurücffunft in Dresden hatte ih
das unerwartete Verguägen , meinen Freund En -

gel vorzufinden. Balò darauf , er�chienen auch

Mo�es Mendels�ohn, und der berühmte

Schrift�teller Meißner. Er�irer wün�chte eine

Vor�tellung des Melodrama, Ariádne auf

Naxos, zu �ehen. Sowohl das Stück als

auch das Spiel meiner Charlotte fanden
den Beifall die�cs berühmten Philo�ophen, und

092
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erwarben" uns die �chäßbare Ver�icherung �einer

Achtung und Freund�chaft.
Da der Hof und auch ein großer Theil des

Publikums in Dresden lieber eigentliche

Komödie, als ern�thafte Schau�piele �ieht, �o machte

ih dan Ver�uch, bei müßigen Stunden, einige

komi�che Stücke von franzö�i�chen Dich-

tern, für die hie�ige Bühne aufführbar , zu bear-

beiten. Das Lu�t�piel von Moliere, der Arzt
wider �einen Willen, war das er�te von mir

vollendete Stü, Seyler ließ es von den Schau-

�pielern ein�tudieren ; allein da die Vor�tellung de�el-
ben nur �ehr wenig Beifall fand, �o gab ih das

Ueber�eßkungsge�chäfte �ehr bald wieder auf,
und verwendete meine Zeit mit gläckliherm Erfolge
an eigne Originalarbeiten,

Sowie der Herb�t begann , �{lo}�en wir un�er

ländliches Theater und gingen nah Leipzig,
um uns dort, während der Meßzeit, �r die bis-

herige geringe Sommereinnahme zu ent�chädigen,
Nach einem vierwöchentlichen Aufenthalte da�elb�t,
erhielten wir die Nachricht , daß der Hof bereits in

Dresden angekommen wäre; wir �ahen uns al�o

genöthigt,mitten in un�rer be�ten Erndte gleichfalls
dahin aufzubrechen, wo wir un�re Bühne nun wie-

der in der Stadt erdffucten.
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Weil durch das dftre Hin - und Herrei�en, der

Unterricht meiner Tochter immer unter-

brochen und ungemein vernachlä��igt wurde, �o ent-

floß ih mi, �ie in Dresden fortdaucrnd in

Pen �ioù zu geben; wo�elb�t �ie auch, neb�t dem

älte�ten Fräulein von Bi�chofswerder,
Fräulein von Rechten, und mehreren jungetr

Per�onen , welche zugleich mit eintraten, eine �ehr

gute Erziehung erhielt, Jhre Lehrer in dex

Mu �ik waren der berühmte Klavier�pieler Tran -

chel, de��en ehmalige Schülerin Demoi�elle

Anek, und in der Folge auh der Opern�änger
Mariottini.

Nicht lange nach un�rer Zurúckfun�t in Dres-

den hatten wir das Vergnügen, auch den vortre�e-

lichen Klavier�pieler Hä �eler, bei Gelegenheit �ei-

ner Durchrei�e, kennen zu lernen. Die�er große

Kün�tler beehrte das Spiel meiner Tochter

mit �einem ganzen Beifall, bewunderte die Fertigkeit

und den ge�chmactvollenVortrag ihrer Lehrerin,

Demoi�elle Anef, und war fo be�cheiden, zu

äußern, daß er �ich, unmittelbar nach die�er Kún�t-

lerin, unmögli<h mit Ehre hôren la��en könne; er

befriedigteaber un�ern Wun�cham folgenden Tage,

Und übertrafnun noch bet weitén die hohe Erwar-

O 3
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tung, welche wir bereits von die�em großen Vire-
tuo�en in der Mu�ik gehabt hatten.

Le��ing, der um die�e Zeit �eine Rei�e nah

Jtalien geendigt hatte , kam, auf �einem Wege,
dur<h Dresden, und war niht wenig erfreut,

mich und meine Familie in einer �o glücklichenLage
wieder zu finden. Weil er nur kurze Zeit hier ver-

weilen konnte, �o nüßten wir ein Paar Mittags-

ftunden, um uns, während der Mahlzeit, ungee

�tórt unterhalten zu können, wo denn �eine Nele

�ege�hichte und der gegenwärtige Zu�tand
der deut�hen Bühne, die vornehm�ten Ges

gen�tände un�ers Ge�prächs rvaren. Herzlich be-
dauerte er den allmählichen Verfall der ächten
Komös diez unzufrieden war er mit dem �eit einiger

Zeit zur Mode gewordenen hi�tori�chen Schau-

�pielen, deren Regello�igkeit und dem ihnen beis

gemi�chten Klingflang von Aufzügen , Turnieren,

vielfältigenVerwandlungen des Theaters u. dgl, m.;z
und mit Unwillen äußerte er �ich Über die, in mans

chen Schau�pielen die�er Gattung, �o auffallend vor-

�eblicheVernachlä��igung in Sprache und Sitten *),

*) Dies bezog ih Feinesweges auf das eigentlich
CharaëËteri�ti�che in deu�elben, �ondern auf die

öftre Einmi�chung mancher unan�tändigen und �it-
tenbeleidigenden Ausdrücke und Redeusarteu.
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Mir wün�chte er Glúck, daß ih meiner eignen

Maniertreu geblieben wäre „ und mich nicht „ gleich

einigen andern Dichtern , dur< das Bei�piel der

jet den Ton angebenden Genies hätte hinreißen

la��en, deren Vorzügen und Talenten in andern

Fächern er übrigens alle Gerechtigkeit widerfahren
ließ. Unerwartet trat �ein Bruder aus Ka-

menz, den er �eit einigen Jahren nicht ge�ehen

hatte, ins Zimmerz un�re Unterhaltung wurde dae

durch abgebrochen, ih nahm Ab�chted von meinem

Freunde , und �ah ihnleider nie wieder!

Auch mein ehmaliger Unglücksgefährte, Mül -

ler, der ein�t bei Shônemann Mangel und

Elend mit mir gemein�chaftlih ertrug, traf um

die�e Zeit hier cin. Er hatte �ich nun beinah zwan-

Jig Jahr in Wien aufgehalten, �< dort zu

einem beifallswürdigen Schau�pieler gebildet, genöß
einen �ehr an�ehnlichen Gehalt , und war �o eben,

dem Befehle des Kai�ers zufolge, auf einer Rei�e

dur<h Deut�chland begriffen, um für das Wi e-

ner Nationaltheater einige dort noch fehlende

ge�chi>kteKün�tler aufzu�uchen und anzuwerben,

Nichr ohne innige Nuhrung erinnevten wir uns

un�ers chmaligen höch�tfläglichenZu�tandes, und

herzlich freutenwir uns un�rer gegenwärtigenglü>-

lichen Lage! Nur Schade, daß ih auch die�en
O 4
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meinen alten Freund gleich�am nur Augenblickegee
nießen fonnte! Seine Zeit war genau abgeme��en ;

ein Paar Tage, welche cr zu �einem hie�igen Aufent-

halte be�timmt hatte, waren �chnell ver�trichen , und

nun mußten wir uns leider von neuem trennen, und

aur mit der entferuten Hofnung trö�ten, uns viel-

leiht einmal in der Folge, durch ein eben �o glú>-

liches Ohngefähr wie das gegenwärtige, wieder zu

ehen ; denn auf ein Engagement nah Wien,

welches ich zu ver�chiedenen Zeiten leicht härte erhal-

ten fônnen, durfte ih nie mein Augenmerk richten,
weil meine Charlotte, wahr�cheinlih aus einem

ihr beigebrachten Vorurtheile, eine lebhafte und

unüberwindliche Abneigung gegen die�en Ort äußerte.

In die�em Winter erhielt Seyler einc Aufs
forderung zu einem Engagement für �eine Ge�ell-

�chaft nah Mannheim; es �chien ihm vortheil-
hafter als das gegenwärtige, und da man ihm hier
die geforderte Verbe��erung, der ihm bisher vom

Hofeausge�eßten Summe nicht allein verwcigerte,

�ondern auch an ihn gewi��e Zumuthungenwegon

Annahme und Verab�chiedung einiger Schau�pieler
machte, die ex nicht füglih bewilligen fonnte, �o

kündigte er �einen Kontraft auf und nahm jenen

Antrag an. Der Hof, welcher �ich bereits an

das deut�he Schau�piel gewöhnt hatte, nnd
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es al�o fortdauernd zu erhalten wün�chte, ent�chloß
fich nun, ein eignes Theater zu errichten, und

warf �eine Augen, zur Einrichtung und

Direftion de��elben auf mih, Der Ober-

Kammerherr, Graf von Marfkolini, machte
mir deshalß den Antrag. Die�er war, wegen des

Zutrauens womit der Hof mich beehrte, zu

�hmeichelhaftfür mich; auh war der Gehalt von

dreizehn hundert Thalern, weleher mir,

neb�t ciner jährlichen Verbe��erung von ein hun-
dert Thalern und mehreren Vortheilen , ange-

bothen wurde, viel zu einträglich für meine Ka��e,
als daß ich ein �o glänzendesEngagementnicht ohne
Bedenken hätte annehmen �ollen; ih �{<loß es al�o

auf der Stelle ab, und mein Kontrakt mit Sey -

lern wurde aufgekändigt.
Kaum war die Nachricht von der Errichtung

einer eigentlichen Hof Schau�pielerge�ell-

�chaft bekannt geworden, �o �trömte gleich cine

ganze Schaar von Schau�pielern aus Böhmen,
Franfen und andern umliegenden Gegenden here

bei, um in der�elben au�genommen zu werden. Ich

wählte, nach vorhergegangener Prüfung, die be�ten

aus, engagirte einige Anfänger , welcheAnlage zur

Kun�t zcigten, worunter auh Demoi�elle

S

e ys

fert, ein junges talentvolles Frauenzimmer, (deren

Ds
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i< noch in der Folge erwähnen werde ) und Fle,
(welcher �ih durch Genie und Fleiß nah und nach

zu einem Schau�pieler erfter Grdße empor�chwang)

befanden; ver�chrieb mehrere berühmte Kün�tler von

auswärtigen Theatern , denen, auf meine Empfeh-
lung, �ehr an�ehnliche Gehalte ausge�elzt wurden; und

da auch no< ver�chiedene Glieder des Sey-

leri�hen Theaters Engagement unter meiner

Direktionnahmen *), �o war die neue Ge�ell�chaft,

*) Unter die�en befand �ich auch der bekanute Kün�t-
ler Reineke, welcher die ver�chiedenen Theater-
verhältni��e �ehr ae�chi>kt zu �einem Vortheile zu

nützen wußte. Er kam von Hamburg, wo er

mehrere Jahre bei dem A>kermanni�chen
Theater für einen �ehr mäßigen Gehalt ge�tan-
den hatte, ging nun, �einem Vorgeben nach, nach
Prag, (andre behaupteten na< Linz, Oll-

mükß, oder einer andern Provinziai�tadt) wohin
er �ich, neb� �einer Frau , für achtzehn Tha:
ler wöchentlicheGage engagirt hatte, und beide

�pielten bei Gelegenheit ihrer Durchrei�e, in Lei p-

zig ver�chiedene Gaßrollen mit Beifall. Seyler,
der �ich wegen des Abgauges eiuiger �ener be�ten
Schau�pieler in Verlegenheit ge�eßt �ah, glaubte
die�e Lücke durch ein Paar �o ge�chi>te Kün�tler
am vortheilhafte�ten wieder ausfüllen zu fónnen,
undtrug ihnen in die�er Ab�icht ein Engagement
fürzweiundzwanzig Thaler an. Reineke

�ah dabei �einen be��ern Vortheil, ging hicrauf,

�einer âlteru Verbindung gemäß, nach dem Orte
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in Zeit von einigenMonaten , voll�tändig, undzue
gleich in der Vollkommenheit,wie der Hof �ie
wün�chte.

Nach dem Schlu��e der Wintervor�tellungen in
Dresden ging Seyler mir �einer Ge�ell�chaft

�einer Be�timmung ab , faud dort �ehr bald Gele-

genheit �ich mit der Theater Direktion zu
Überwerfen, und kehrte nun über Dresden zu-

rü, um Seylern nah Mannheim zu folgen.
Da mir ebeu jeut bei der Ge�ell�chaft noch ein
Paar gute Kün�tlex zu edlenVäter- und Müt-
terrollen abgingeñn, und Reineke neb�t �ei-
ner Frau bereits in Ham burg in die�en Fächern
mit Beifall ge�pielt hatten, �o machte ih, auf
gut Glü>, den Ver�uch, ihuen bei Gelegenheit
denWun�ch zu äußern: Daß es mir �ehr angenehm
�eyn würde, ein Paar �o ge�chi>kte Per�onen eiu�t
bei dem Dresdner Hoftheater als Mitglie-
der angeßellt zu �ehen. Reinefte nahm die�en
Wun�ch �ogleich als einen �ehr willfommnen Antrag

anz ich bewilligte ihm und �einer Frau, mit
Genehmigung der Oberdirektion, dreißig
Thaler wöchentlichen Gehalt; er unter-

�chrieb einen Kontraët , und folgte nun Seylern

in der Ab�icht , auch ihm �ein er�t kürzlichge�chlo�-
fenesEngagement , bei irgend einer �chicklichen
Gelegenheit wieder aufzukündigen.Die�e ereignete

�ich, Reineke brach mit Seyleru, und traf

nun, �einem Ver�prechen gemäß, gerade zu der be-

�timmten Zeit, in Leipzig, bei der neuerrichte:
ten Ge�ell�chaft ein.
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noch einmal ‘nah Leipzig zur Me��e ab, nahm
dann mit denen ihm übriggebliebenenalten und hin-

zugefommenen neuen Schau�pielern �einen Weg
nah Mannheim, und ich blieb mit dem Stabe

der fúnftigen Hof - Schau�pielerge �ell �haft
in Leipzig zuru>k, wo ich die Ankunft der von

mir engagirten auswärtigen Schau�pieler abwartete,

um die Bühne, unter meiner Direktion, mit

An�tand eröffnen zu können.

Ende des zweiten Theils.



Dritter Theil.

Er�tes Kapitel.

Unerwartete Veränderung. Dresden. Madante Mara

und Minna Brandes. Schrift�tellerei. Brockmann.

Nas Verlauf von ungefähr drei Wochen, �et
Seylers Abrei�e , war ih mit meiner Einrichtung
in Ordnung; aber eben da ih die neue Ge�ell�chaft
in Thätigkeit �eben wollte, trat ganz unerwartet cine

wichtigeVeränderung ein. Der Krieg wegen

Baiern brach aus, und der Hof in Dresdewn

hielt es nun für nöôthig, �einen bisherigenAufwand

einzu�chränken. Die Summe, welchezur Unterhak-

tung des deut�chen Theaters ausge�eßt wor,

den war, urde eingezogen, die italieni�<e
Operag - Buffa gänzlichverab�chiedet, und dem

gewe�enen Direkteur der�elben, Bondini, auf
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des Grafen von Mäarkolini Verwendung, zuë

Ent�chädigung, ein Privilegium über jenes

ertheilt.
Die�er Vorfall mußte mir natärlicherwei�e äu�e

�er�t unangenehm �eyn; indeß litt mein Kontrakt

dadurch doch feine weitre Schmälerung, als daß

ih den Titel eines Direkteurs des Hof-

Theaters mit dem eines Regi��eurs des

Bondini�chen Theaters verwech�eln mußte,

und da Bond ini wenig vom deut�chen Theaters

we�en ver�tand, �o hatte ich beinah alle Ge�chäfte
eines D irekteurs, unter der Oberau��cht des

Barons von König, allein zu verwalten, E i

nige Glieder der Ge�ell�chaft, welche ih
als künftige H of�chau�pieler ver�chrieben hatte,
waren zwar mit die�em Wech�el nicht �onderlichzu-

frieden , �ie mußten �ich aber doh endlih nach det

Lage der Sachen bequemen , und mit dem Genuß
der �ehr an�ehnlichen Gehalte, welche ihnen afkfors-

dirt worden waren , und die ihnen auh von Bon-

dini bewilligt wurden , beruhigen,

So wie die Herb�tme��e geendigt war, ging

ih mit der Ge�ell�chaft, unter Bondinis An-

führung, nah Dresden ab, Die neuen Schau-

�pieler fanden dort allgemeinenBeifall, und Rei?

efe, der �ich vorzú lich als ein verdien�tvolleë



( 223 )

Kän�tler auszeichuete, wurde �ehr bald ein Lieb

ling des Publikums.
Einige Wochen nach un�rer Ankunft traf auch

meine Freunditi , die ehmalige Demoi�elie Sch me-

ling, nunmehrige Madame Mara, neb| ihrem
Manne hierein, Da ih meine Tochrer, �eit
meinem Abgatge von Sey lern wieder zu mir ge-

nommen, und aufs neue zuni Theater aezogen hatte,

�o’ komponirte. ihr Lehrmei�ter in der Mu�ik, Tr au?

chel, um den er�ten Auftritt �einer Schülcrit , in

Gegenwart jener großen Kün�tlerin, �o glänzend als

möglichzu machen, einige Variationen zu eineë

Arie, in dem Sing�piele der De�erteur, �úr
�ie. Madame Mara hôrte die junge Sängerin,
war entzúcft Úber deren Talent, und machte es �ich,

vondem Augenbli>kan, zu einer ihrer angenehm�ten

Be�chäftigungen, der�elben täglich einige Stunden

Unterrichtim Ge�ange ju ertheilen. Der Dichter

Meißner. arbeitete bald darauf das Lu�t�picl, der

Liebesteufel, nah Le Grand, unter dem

Titel, der Alchimi�t, zu einer Operette umz der

Kapellmei�terSchu�ter fomponirte �olhe, und

�chaltete der Rolle meiner Tochter — (die von nun

an, dem mu�ikali�chen Publikum, unter dem Na-

men Minna Brandes bekannt wurde) — einé

�chr glänzendeArie ein , welche �ie mit dem gröpteti
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Beifall �ang *). Bondini, der �ich herzlichfreute,
�eine Ge�ell�chaft dur ein �o talentvolles Subjekt

ver�tärkt zu �ehen, und mu�ikali�che Verdien�te zu

�chäzen wußte, be�chenkte �ie mit einer �chweren gold-
nen Medaille , und �ette ihr bald darauf einen bes

�ondern jährlihen Gehalt von vier hundert

Thalern aus.

Nach einiger Zeit erhielt der hier befindliche

�hwedi�che Ge�andte, welcher �einem Hofe
von denvielver�prehenden Talenten meiner Tochter

Meldung gethan hatte, deu Auftrag, �olche fúr die

Oper in Stockholm zu engagiren, und ihr,
bis �ie der �chwedi�chen Sprache mächtig �eyn,
und �i, dur den Unterricht des Kapellmei�ters
Naumann, noch vollkommner zur Opern�ángerin
gebildethabenwürde, einen Juterimsgehalt
von vier hundert Thalern jährlich anzubies

tenz allein �o �hmeichelhaft auch die�e Einladung,

welche dur<h den Kapellmei�ter Naumann uns

ter�túkt wurde, für meine Tochter war , �o trug ih

doch Bedenken, �elbige noh �o jung aus meiner Aufs

�icht zu entla��en, und lehnte al�o die�en Antrag ab.

Während

*) Die bekannte Arie in der Rolle des Gu�tel!
Wie dur< meinefklein�ten Nerven, Freu-
de rollt und Wonne glüht n. �w.
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Während meines diesmaligen Aufenthaltes iù

Dresden �chrieb ic das Melodrama Jn o, wozu

der KöniglichPreußi�che Kapellmei�ter Reichard
in Berlin die Mu�ik komponierte. Es wurde nah
und nach anf ver�chiednen Theatern nicht ohne Beis

fail gegeben , machte aber bei weitem nicht �o viel

Glück als Ariaduc auf Naxos.

Noch ehe wir Dres den verließen , hatten wir

das unerwartete Vergnügen, den berühmten Schau-
�pieler Brockmann aus Wien bei uns zu �ehen.
Ein jeder, der ihn �chon perjônlich oder auh- nur

dem Rufe nah “nte, freue fich �einer Gegenwart
und wün�chte �ebulich, ihn bei die�er Gelegenheit
auc) auf der Bühne , in einigen �einer Lieblingsrols
len, zu �ehen. Auf Verlangen der verwittwes

ten Churfür�tin und mehrerer ange�ehenen
Schau�pielfreunde, �prach ich deshalb mit Brock -

mann, und er war �o gefällig, �ich ohae An�tand

zur Vor�tellung des Grafen von E��ex, in

dem Trauer�piele gleichesNamens , zu ent�chließen,
Und zu de��en Aufführung den Tag fe�t zu �eken.
So wie ich �ein Ver�prechen hatte, wurde �olches
dem Publikum ohne Verzug angekündigt, be�onders

meldete ich �olches der verwittweten Chur-

für�tin, und bat zugleichum die Erlaubniß , ihe
AJweiter Vand, P
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deir Kün�tler vor�tellen zu dúrfen, welche �ie mir

auch mit vieler Bereitwilligkeitertheilte.

Da mehreremeiner Freunbe und Bekannten be-

gierig waren , die�en berühmtenSchau�pieler auch
im per�dnlichenUmgangekeunen zu leruecn, �o ver-

an�tatteteich, ihnen zu gefall-u, den Tag vor der

ange�ekten Vor�tellung des erwähnten Trauer�piels,
ein Ga�tmahl, wozu Brockmann, als die

Hauptper�on , und �eine �ämmtlichen Verchrer aus

meinem freund�chaftlichen Zirkct, eingeladen wurden.

Aber zu meinem größten Er�taunen und Mißver-

gnügenerhielt ich am nämlichen Morgen ein Billet

von Neinefken, worin er mir berichtete, daß

Bróckmann, auf dringende Aufforderung des

Kai�ers, �chleunig nah Wien hätte abrei�en
mü��en, und �ein Bedauern äußern lice, daß er,

durch die�en Um�tand gehindert worden wäre, die

ver�prochne Ga�trolle zn �piclen, und an der von

mir angeordneten Fe�tlichkeit Theil zu nehmen Jh
�äumte nicht, die�en ganz unerwarteten Vorgang
der verwittweten Churfür�tin jogleich anzu-

zeigeti,welche aber �olchen �chon als befaunt annahm,

und gegen mich äußerte , daß, nac dcr 1hr vor fur-

zem ertheilten Nachricht, Srocémann uicht �o-
wohl durch einen Befehl des Kai�ers , als viel-
mehr durchReinekens Bitten uud Vor�tellungen,
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zu die�er �{leunigenAbrei�e bewogen worden wäre,
weil die�er hier bisher die Rolle des E��ex mit aus«

gezeichnetem Beifalle ge�pielt, und nun befürchtet
háâtte, durh Brockmanns Mei�ter�piel verdune-

felt zu werden. Obdie�e der Churfür�tin hin-

terbrachteNachricht gegründet war , will ich nicht

verbürgen, genug wir kamen durch die�en oder

jenen Um�tand um das Vergnügen, einen von

Deut�chlands berühmte�ten Schau�piee
lern auf un�rer Bühne zu�ehen, und ihm auch
von un�rer Seite den �{<uldigen Beifalh
zu zollen.

Zweites Kapitel.

Leipzig.Theaterkabalen und deren nachtheilige Folgen.

m Frühling erhob �ich der Ho f wleder nach ‘P i lls

niß, und die Ge�ell�chaft ging, wie gewöhnlich,

nach Leipzig zur Me��e ab,

Schon �eit einiger Zeit hatten Mißgun�t und

Rollenneid eine Gährung unter den Schau�pie-
lern erzeugt , welche be�onders gegen meine Char-

lotte in Bewegung war. Madame Reineke,

eine gute Schau�pielerin, welche in den ihren Talens

ten und Kräften angeme��enen Rollen verdienten

Beifall erhielt, war mit dem Nollenfache der

PD 2



( 228 )

Königiunen und edlen Mütter, wozu ich �ie

eigentlichengagirt hatte, unzufrieden, und wün�chte,

�o wie ehedem Madame Seyler — eifer�üchtig
auf den Ruhm , welchen meine Charlotte täglich
ärndtete — auch in jugendlichen Rollen ange�tellt

zu werden; deshalb verleitete �ie ihren Mann, �i

für die�e Laune mit Nachdruc® zu intere��iren * ),

Die�er war �chon, gleich nah �einèr Anfkun�t in

Dresden , darauf bedacht gewe�en , �ich das Zu-

trauen des Barons von König und Bons-

dinis durch allerlei Wege zu erwerben, und be�ons-
ders Leßteren allerlei Winke zu geben , wie �cin June

tere��e, dur< Vor�tellung die�er oder jener Stücke,
worin er und �eine Frau ehedem Hauptrollen ge-

�pielt hatten, noh weit mehr befördert werden

‘Fônnte **); daher cs denn auch fam, daß �chon
in Dresden mciner Wahl in Schau�pielen und

*) Madame Reineke hatte eine empfehlende Vil-

dung, Jugend und Talente, aber eine �ehr �chwäche

Bru�t , welche �ie durchaus hinderte , afekèvolle
Rollen mit glücklichemErfolg zu �pielen,

=*) Die von Reineken vörge�chlagenen Stücke
waren allerdiuas gut, aber, welches weder er noch
Bondini wußte, �chon zu oft ron Seylerun
hier gegeben worden, als das ich, durch das neue

Einlernel der�elben, große Vortheile dason hâtte
erwarten können,
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den Vertheilungender Rollen , �o manche Hinder-
ni��e in den Weg gelegt worden waren, unter dera

Vorwande, der Churfür�t wün�che die�es oder

jenes Scúcf, und Reineken neb�t �einer
Frau in die�er und jener Rolle ange�et zu �ehen;
allein ih úßte mih auf meine Gerecht�ame, han-
delte nach meiner be�ten Ein�icht und dem mir ein-
mal yorge�eltem Plane, und da �owohl der Hof
als auch das Publikum mit meinen Einrichtungen

zufrieden waren, und auch die Theaterka��e an-

�ehnlichen Gewinn dadurch erhielt, �o waren alle

Bemühungen, mich na<h Reinekens Ab�ichten
und �einer Frauen Grillen zu fügen, bisher ver-

gebens gewejen, Um jedo<h den Unordnungen,
welche durch dergleichen ungeziemendeEingriffe in

meine Rechte in der Folge noh ge�tiftet werden

fonnten, mit Nachdruck vorzubeugen, und ganz

freie Hand zuerhalten , �o wirkte ich mix, noh vor

meiner Abrei�e aus Dresden, eine obrigfeit-

liche Vollmacht aus, wodurch ich die Gewalt er-

hielt, einen jeden.Ruhe�tôrer in der Gejeil�chaft, der

es �ich etwa cinfailen la��en würde , meinen Einrich-

tungen muthwillig entgegen zu handeln , mittel�t ge-

richtlicherBeihúlfe zur Erfüllung �einer Pflicht anzu-

haiten , ‘welche Verordnung auch der verlammel-

P 3
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ten Ge�ell�chafe vou dem Nichter �elb�t bekarmt

gemacht wurde.

Reineke dachte nun, da ihmjene Proteftionen

vihts mehr nüßen founten, auf andre Mittet,

Zuer�t wurden , durch einige dien�tfertige Schrift-

�teller , in ver�chiednen Journalen Auf�áäte úber

das Bondini�che Theater eingeru>r, worin

die Verdien�te �einer Frau über alle Maße er-

hoben, dagegen die Vorzúge der meinigen, na<
dem nämlichen Verhäitni��e herabge�ckt wurden.

Einige �ehr belcidigendeAusfálle in der Theater-
Und Litteraturzeitung, zogen dem Verfa��er

der�elben, Namens d'Arien, von meiner Frau

{die �hon erwähntermaßen �ehr lebhaft war; und

ein ihr zugefúgteso�enbares Unrecht nicht leicht ohus
‘geahndetdulden founte) eine é�eutliche Be �chim-

pfung zu. Die�er klagte zwar deshalb bei der

Obrigkeit, und drang auf eine Abbitte und

Ehrenerflärutig; aber i< fam dagegen mit einer

Klage gegen den Kläger bei der Univer�ität,
«ber jene beleidigende, und mciner Frauen guten

Ruf �owohl als auch meinem Jutere��e hêci;�t nach-

theiligen Auf�äte, ein. Die�er �ah nun wohl, daß

die Enticheidung des Proze��es cndlich nicht �einer

Erwartung gemäß ausfallen würde, und nahm �eine

Klagebeim Magi�trat zurück; ih wollte weiter
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nichts, und hob al�o auch die meinige bei der Uni-

ver�ität auf; dem muthwilligen Theaterrezens
�enten wurde das fernere Schreiben in die�em

Fache unéer�agt, und �o hatte Reineke auch da-

durch nichts über. mich gewonnen.

Nunent�chloß er �ich zu einem Haupt�treich, der

ihm auch größtentheils gelang. Zur Ausführung
de��elben berief er ver�chiedne Mißvergnügte-,

welche �ich dur<h meine Rollenvertheilung ge-

fränft glaubten , zu�ammen , �timmte �ie er�t dur
eine Rede zu �einer Ab�icht, und nun las er ihnen
einen Auf�ak voller Be�chwerden gege

mich und meine Frau vor, worin �ich die jebt

bei ihn ver�ammelten Schau�pieler zum Schluß ers

klärten, das Theater uicht cher wieder zu betreten,
als bis ‘ich mi bequemt haben wärde, mir einen

Aus]<huß von den ein�ihtsvoll�ten Gliedern dep

Ge�ell�chaft an die Seite �eßen zu la��en, Die�er

Auf�aß erhielt ein�timmigen Beifall , und wurde �oe

gleich von allen unter�chrieben. Um �olchen aw

Bondini zu überreichen, be�chlo��en �ie, gerade

den Zeitpuntr zu wählen, da die Me��e anging,
und die Vor�tellungen , ohne den größten Verlu�t

für die Theaterka��e, nicht unterbrochen werden

konnten ; nur fete ißnen noh ein Anu!aß, �ich mit

mir dffenclich zu úberworfen , und dann, {n de�to

P 4
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gewi��erer Hoffuung eines glücklichen Erfolgs , wit

ihrer Klage aus Licht zu treteu; der �ich aber auch

bald darauf, ihrem Wun�che gemäß , darbot.

Auf Verlangen einiger Schau�piel�rezunde ents-

�<loß ih mich, mein Lu�t�piel, der Schein bee

trúgt, welches hicr �eit mehreren Jahren nicht ge-

geben worden war, von neuem auf die Búhne zu

bringen. Um es be�imögltch�t zu be�eken , theilte

ih Reinefen und �einer Frau die beiden

Hauptrollen darin, und meiner Frau das

Kammermädehen, welches �ie hier �hon ehedem,
unter Kochs und Seylers Direktion, mit

Beifall ge�pielt hatte, zu. Madame Räder , eitie

von jenen Verbündeten, welche zwar haupts

�ächlich für das Fah der Soubretten be�timmt

war, aber damals, zur Ausführung �olcher wichti-

gen Nollen, wie Haunchen im Schein be-

trúgt, Franzisfa in Minna von Barn-

helm u. dgl, m, noh nicht Kun�ifenntuiß genug

be�aß, wurde nun aufgefordert , mir �ogici<h ihre

�ämmtlichen Rollen zuzu�chi>eu, mit der Crflärung:
daß �ie entweder alle. Rollen in dem

Mädcheufache oder auh gar feiue mehr

�pielen würde. Natúrlicherwei�e fiel mix dies

gattz unerwartete und äußer�t unbe�cheidene Verfah-
ren empfindlichauf, doch behieltichFa��ung genug,
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zuer�t den Weg dex Gelindigkeiteinzu�chlagen, und

die�er Frau vorzu�tellen, daß, wenn �ie in ihrem

Nollenfacheein Mono polium behaupten wolle,
�o wärden, im Fall einer ihr zu�toßenden Krankheit,
fa�t alle Lu�t�piele unbe�ebt �eyn; daß ih übrigens,
ihr zu gefallen , diesmal �ehr gern eine Ausnahme
von der Regel gemacht , und ihr , ohne alle Auf�ore-

derung,die gewün�chte Rolle zugetheilt haben würde,
wvenn �olche nicht �chon �eit langer Zeit von meiner

Frau hier ge�pielt worden wäre, und dur das

neue Einlernen , einer �chon anderweitig be�etten
Nolle, zu viel Zeit verlohren ginge u. dgl. m. Aber

die�e und mehrere gütlicheVor�tellungen fruchteten

nichts; man �uchte elne Ur�ache an mich, und die-

�emuach blieb Madame R der bei ihrer Forderung.
Unter die�en Um�tänden ihrem troßkigenVerlangen

nachzugeben , würde jekt mehr als jemals zu unbil-

ligen Aa�prüchen mehrerer Schau�pieler Anlaß gege-

ben utid Schwäche von mir verrathen haben; ih

ging al�o , weil nichts �ruchrten wolite, zu Drohuns-

gen úber , und da �ie auch hierauf nicht achtete, �uv

bediene ih mich endlichmeiner in Händen habenden

Vollmacht,und forderte gerichtliche Beihülfe
Madame Räder erhielr hierauf die Wei�ung, �ich

meinen Anordnungen �ogleich , ohne allen Wider-

�pruch , zu unterwerfen , oder der verdienten Ahn-
PF
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dung, wegen ihres Ungehor�ams, gewärtig zu �eyn,
Dies war es, was Neinekte mir Sehtniucht erware-

„tet hatte, und nun bediente er �ith diejes Anla��es,
die angelegteMiene zu �prengen, und im Namen

der Mißvergnügten die vorhin erwähnte

-�<riftlihe Erklärung an Bondini cin-

zureichen.
Die�er war, bei deren Empfang, in der aröfiten

Verlegenheit! Er �ah wohl ein , daß das Recht auf
‘meiner Seite, und jene Anklage häâmi�che Ka-

bale war; aber um meine Gerecht�ame mit Strenge

zu behauvten , mußten je6t alle meine Gegner ges

‘richtlih belangt, und weil �ie �ich, allem Ver;nuthen

nach’, auch daun niht bequemen würden, nah dem

Jnhalte der tn Händen habenden Vollmacht , ver-

haftet werden Ju die�em Falle war aber fein einzi-
ges Schaujpiel be�et, und die Ka��e verlor,

während der Mceßzeit, an jedem Tage, da nicht ge-
;

�pielt wurde, wenig�tens eine Einnabme von ein

Paar hundert Thalern, wclchen Verlu�t die

dißvergnügten nimmermehr er�eken fonnten.
Bondini bat mich al�o auf das dringende, meine

Klage gegen Madame Räder nur auf eine kurze

Zeit zurückzunehmen, während der�elben den Vor-

gang nah Dresden zu berichten , und dorc meine

Gerechtjame zu behaupten, Die�er Schriic war �ür
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mich allerdingsäußer�t empfindlich,aber ih begriff
auch , daß, bei der Ent�chlo��enheit meiner Gegner
und der gegenwärtigen mißlichen Lage, durchaus ein

gelindrer Mittelweg einge�chlagen werden mußte,

wenn anders Au��ehen und großer Schade verhütet
werden jolltez uur war es auch nothwendig, mein

An�ehen nah Möglichkeit zu behaupten. Die�em-

nach meldete Bondini meinen Anklägern die ihm

von mir untergelegte Erklärung: „¿„„Däßich, um die

Direktion, der Einnahme wegen, nicht in Vers

légenheit zu �eken, meine Klage gegen Madame

Räder vorläufig zurücknehmen, das Lu�t�piel, dex

Schein betrügt, bis auf weiter, unaufgeführt
bleiben, und ih auch, bis zur Ent�cheidung der

Sache bei den Dresduer Gerichten, kein neues

Stü be�eßen würde. ‘“ Reineke und �eineAn-

Hänger waren mit diefer Erklärung vors er�te zue

frieden, und die Ver�tellungen hatten nua, die

Me��e hindurch, ihren ununterbrochenen Fortgang,

Ich meldete indep die�en Vorgang dem Grafey

von Markolini und dem Oberamte in

Dresden (von welchem leßtern ih bie erwähnte

Vollmacht, zur Erhaltung der Ocduung in der G&

�ell�chaft, befommen hatte) und bat um Var�chrift

meines Verhaltensin die�er kciti�:hen Lage; erhielt

aber leider vom Er�tern zur Antwort, daß �ich
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der Hof, während des Krieges, uicht um das

Theaterwe�en bekümmern könne, und das Ober-

Amt rieth mir an: „Da meine Geaner lauter

gute und beim Publikum beliebte Schau�pieler
wären, die Sache nicht �o genau zu nehmen , �on-

dern �olche, bis der Krieg geeudigt �eyn würde,

ruhen zu la��en, und mich jekt „�o gut als möglich,

zu vergleichen.
‘/ Die�e Antworten , welche meiner

Erwartung �o ganz entgegen waren, �ecten mich

natürlicherwei�e in feine geringe Verlegcaveit , weil

th je6t, ohne hdhere Unter�tüßung, der Kabale

chle<zterdingsweichen mußte. Um mich indeß nur

mit einiger Chre aus die�er verdrüßlichen Sache zu

ziehen, �o berief ih �ämmtliche Schau�pieler

zu mir, und erklärte ihnen, daß ih mi, um Ruhe
und Ordnung in der Ge�ell�chaft wieder herzu�tellen,
ent�chlo��en hätte, nicht allein alles Vergangue in

feinem Fall weiter zu rúgen , �ondern auch, um den

Wun�ch einiger Mitglieder der�elben zu befriedigen,
und mir �elb mein Ge�chá�t zu erleichtern, einen

Aus �chuß zu ernennen, der mich, in zweifelhaf-
ten Fällen , durch �einen Beirath unter�tüßen �ollte.

Hierauf wählte ih Reinikfen und noch drei der

vorzüglich�ten Schau�pieler zu Gliedern

de��elben, Aufdie�e Art war tun zwar die Sache

beigelegt, allein mein An�ehen war, durch dies
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Dementi, welches ih mir nothgedtängen hatte

geben mü��en, merklich ge�chmälert worden, und

Reineke ermangelte nun nicht, die Wahl und

Be�ebung der Schau�piele �o viel als möglich nah

�einem Gefallen zu lenken, und den Ehrgeiz �einer

Frau, zum Nachcheil der meinigenund mehrerer
gutcn Schau�pielerinnen, nah Wun�ch zu be-

friedigen. «

Den ganzen Gang die�er- gegen mich ange�pon-
nenen Kabale erfuhr ich einige Zeit darauf dur den

Schau�pieler Sch ú ß, einen von meinen bisherigen
Gegnern, Die�er gutmüthßige, und nur durch

Vor�viegelungen verleitete Mann, da er mit

faicem Blute Überlegte, daß. Reinefe mir einzig
Und allein �ein äußer�t vertheilhaftes Engagement zu

danken hätte, und nun �ah ,- wie unverzeihlichun-

dankbar er mich jet für die�e Wohlthat behandelte,
kam zu mir, und bat mich gerührt, wegen �einer

Theiluahmean jener Ver�chwöruug, um Verzei-

hung Nach und nach �ahen auh die úbrigen
Verbúndeten cin, daß Neinifke �ie zu eincr

Ungerechtigkeitverleitet, und -ihren Bei�tand eigent-
lich nur genüßt hatte, um �eine Ab�ichten , zur Bee

friedigung�eines Ehrgeizes , durhzu�eken , und be-

deigten die lebhafte�te Reue; aber was hilft Nee

nach der That ? Das Uebe! war ge�chehen„ und dea
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Folgez1de��elben vorzubeugen, �tand. jekt, nach der

von Dresden erhaltenen Erklärung, weder in

ihrer noch in meiner Macht.

Drittes Kapitel.

EhrenvolleBekaunt�chaft.Schrift�tellerei. Freimau-
*

rerwe�en. Theilungder Bondini�chen GefeU�chaft.

FeneVerdräßlichkciten mit den Schau�pielern hat-

tèn meine �on�t gewöhnlichemuntre Laune einige Zeit

hindurch ganz verftimmt, und das um �o mehr,
weil Reineke Cwelcher �ehr viel äußerliches Em)

pfohtendes hatre, die Kun�t zu überreden in einem

hohen Grabde-be�aß - durchaus für einen recht�cha�e
nen Mann galt „-und' noch Úberdies als ein vortref-

licher Schau�pieler mit-Rechr ge�chäßt wourde ) einen

großen Theil des Publifums, durch ein�eitige
Schilderungen , fär �eine Sache eingenommen, da:

gegen aber de��en Achtung gegen mich um vieles ges

{<mälert hatte. Judeß fehlte auh mir es nicht
an Freunden ohne Vorurtheil, welcheauf-

rihtigén Antheil an meinem Schick�ale nahmen,
NReinekens wahren Kazakter und de��en Ge�in-

nungen in ihrem eigentlichen Lichte bekannt machten,

und mich durch ihren liebreihen Zu�pruch wieder

aufzuheitern �uchten. Auch führte die WMeßzeit
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manche meincr auswärtigeu Freunde und Bekaunee,
herbei, deren Gegenwart mir in meiner unangench-
men Lage �ehr willkommen war *).

Unter mehreren ange�ehenen Fremden, welche

diesmal hier er�chienen , befanden �ich auh der re‘

giereude- Für�t von De��au und de��en

Bruder, welche zu verjchiedenenmalen das Schau-

�piel be�uchten. Der Für � hatte die Gnade , mei-

nen Ciarihtungen �einen Beifall zu ertheilen„ und
mir jein Bedauern über die vielen Unannehmlichfeis
ten, welche mit meinem Amte fa�t unzertrennlich

verknüpft wären, zu äu��ern, Be�onders �chmeichel-

haft war das Lob, welchescr meineu dramatis

�chen Schriften beilegte, und �ehr beehrend.
de��eu Wun�ch, mich, wenn es -meine Ge�chäfts ver-;

�tatten würden , auf einige Zeit bei �ich zu �chem
Nach einem intere��auten Stvffe , den mir mein

Freund Gilbert (der �eit kurzem von Berlin-

nach Potsdam als Polizeidirektor ange�eßt-

worden wax ) zur Bearbeitung für die Bühne, über:

�andte, �chrieb ih jeßt das Lu�t�piel, die Erb -;

�chaft, oder der junge: Geitzige, worin id

*) Einige neuere Bekaunt�chaften , die mir be�onders:
�chäßbar waren, machte ih an dem Kammerrxath,
Herrmann, Kapellmei�ter Ru�t, Kaufmann
Steinacker und Demoi�elle Niedhard, welche!
vou De��au hieher gekommen warez.
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einige Freimaurer, welche �ich durch wohlthätige
Handlungen auszeichnen, auf�tellte, Der Graf
von Solms zu Sach �enfeld; eines der vers

ehrungswürdig�ten Glieder des Ordens, hatteetwas

von die�er Arbeit gehdrt ; er wußte, daß �hon mehrere

Schrift�teller die Maurerei von einer läherlichen
Seite darge�tellt hatten, befürchtete,daß ich vielleichr

�elb�t, ura mein Schau�piei emv�ehlend zu machen,

niht Schonung genug beobachten möchte, und bat

mich deshalb in cinem Schreiben , das Publikum

doch ja nicht in �einem Vorurtheile gegen den Orden,

durch nachtheillge Schilderungen, zn be�tärken.

Bald darauf kam der ehrwürdige Breis �elb �
nach.Lei pzig; ich theilte ihm, bei der Gelegenheit,
meinen Plan mit, der nun, bet näherer Kenntniß
meiner Ab�icht , �einen ganzen Beifall erhielt.

Schon�eit einigerZeit hatte �ih die Freimau-

rerloge in Leipzig, gewi��er Meinungen halber,
die aber auf die Haupt�ache feinen merklichen Ein-

fluß hatten , getrennt; die abgegangenen Glie-

der waren eben jekt darauf bedacht , mittel�t einer

ge�eßmäßigen Kon�titution eine be�on-
dre Loge zu errichten, zu deren Gründung ich mit

eingeladen wurde. Eine gänzlicheWiedervercinigung
beider Logen konnte nun zwar , nach die�em ent�chei-

denden Schritt, nicht mehr �tätt finden ; indeß wurde

doch,
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doch, dur Vermittlung einiger ange�ehenen
Glieder des Ordens, eine Annäherung und

freund�chaftlichesUebercintommen bewirkt ; die�em

zu�olge ih das Vergnügen hatte, noh während
meins diesmaligen Aufenthaltes in Leipzig das

Johannisfe�t von ihnen gemein�chaftlich in Liebe

und Eintracht gefeiert zu �ehen.

Zuweilen be�uchte ih auch die Loge, worin der

würdige Profe��or E> vor�ißender Mei�ter war,

und harte Gelegenheit , die nämliche wei�e Einrich-
tung, Thätigkeit und Ordnung, welche ih in der

Loge zu Dresden gefunden hatte, auch hicr zu

bewundern, Jundie�er Loge lernte- ih, unter meh-
rern ange�ehenen Maunrerbrüdern , auch den Her-

Jog von Hol�tein Bek kennen, und war #0

glúklich, mir �ehr bald, bei gegen}eitigernäherer Vers

bindung, de��en be�ondre Gewogenheit zu erwerben.

Der gute Bondini, welcher bemerkte, daß
der zum Scheinge�tiftere Vertrag zwi�chen Reine -

fen und mir von keiner langen Dauer �eyn wúrde,
Und doch gern mit uns Beiden in gutem Vernehmen

bleiben und jeden Theil nah Möglichkeitbefries

digen wollte, glaubte endlich dazu ein Mittel gefune-
den zu haben. Weil die Gg|ell�ehaft ziemlich zahle
reih war, �o entchloß er ih, �olche zu theilen;
die Operette den Winter hindurch unter mei-

Zweiter Vand. Q
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ner Direktion in Leipzig �piekn zu la�en,

und die Schau�pieler unter �einer Oberauf-

�icht und der Direktion des Aus�chu��es

nach Dresden zu führen. Jch willigte, um Ruhe

zu erhalten, ohne Bedenken iu die�en Vor�chlag,

und Reinekens Wun�ch wurde auch dadurch be-

fricdigt : weil er nun, näch�t Bondini, gewi�er-

maßen das Oberhaupt der größern Abtheilung
wurde, uud während meiner Abwe�enheit dcn Ehr-

geiz �einer Frau mit allen möglichen glänzenden

Hauptrollen, ohne Wider�pruch, befriedigen konnte.

Vielleicht glaubte er auch, daß ich mich mit der

Operette allein in Leipzig, woo man nun �chon
�ehs Monate hindurch Schau- uud Sing-

piele genug gelehen hatte, uicht lauze würde

halten fônnen, und der Baukerott des kleiicn Thea-
ters, unter meiner Auf�iché, auch zugleich weine

Verab�chiedungund die Entla��ung der �ämmtlichen

Glieder de��elben nach �ich zichen wärde; geuug, die

Einrichtung wurde nah Bondinis Plan ge-

troffen ; er giug mit der eineu Häl�te der Ge-
kell�haft. im Spägherb�tnah Dresden ab,

Und 1h blieb, mit der geringern Abtheilung
iu Leipzig zurück, á
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Viertes Kapitel.
Kurzer Winteraufenthalt in Leipzig. Dresden. Wies

dervereinigungder Ge�ell�chaft, Neue Kabalen.

Da ich zum voraus �ah, daß ih mit der Opese
rette allein, den ganzen Winter hindurch �chwere

lich Glück machen wúrde, �o entwarf ih einen Plan,

auch Schau�piele aufzuführen. Die�em zufolge
tiahm ih die beften von einigen Herumrei�enden

Schau�pielern und ein Paar Anfänger, welche

Talent zu haben �chienen, in Gehalt, und ver�chrieb

dazu noh einige rühmlich befannte aus-

wärtige Kün�tler; dieje, neb�t meiner Frau
und Tochter, und einige von den Sán-

gern, welche �ich bercitwillig zeigten, auch in Ko-

möôdien Rollen zu übernehmen, waren al�o die

Per�onen, aus welchen ich das neue Schau�piel

zu�ammen�eßte, und na<h Ablauf von einigen

Wochen �ah ih mich �hon im Stande, die Bühne
wieder eröffnen zu können. Das Glück begün�tigte
mich ; ich wählte Stücke die �eit mehreren Jahren
hier nicht gegeben worden waren, und die Kräfte

der Schau�pieler nicht úber�tiegen ; das Publikum

hatte Nach�icht, und die Fuze Einrichtung fand

Beifall, Juneinem Zeitraume von neun Wochen,
w9 ih no< drei volle Wochen wegen der

Q 3
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Adventzeit feiern mußte, erwarb ih Bondini

eine Einnahme von drei tau�end Thalern.

Ganz unerwartet �chrieb Bondini, daß das

Publifum in Dresden auh Operetten

zu �ehen wün�che, und forderte mi auf, mit der

Ge�ell�chaft, ohne Zeitverlu�t, dahin außzu-

brechen, Zu meinem großen Mißvergnügen mußte

ich mich al�o bequemen, meinen bisherigen ruhigen

Aufenthalt zu verla��en, und cinem Orte zuzueilen,

wo tau�end Unannehmlichkeiten meiner warteten.

Gleich nach meiner Anfun�t in Dresden wur-

den beide Ge�ell�chaften vereinigt, und ich nahm

nun wiedér meine Stelle als Regi��eur des

ganzen Werks ein, wobei ih aber, wie ih �hon

zum voraus vermuthet hatte, von neuem mit einer

Menge Widerwärtigfeiten kämpfen mußte; diele

häuften �ich, ungeachtet meines unermüdeten Stre-

betis, mir dur Klugheit, Nach�icht, und auch

mit unter dur< Strenge, einen ebnen Weg zu bah-

nen, mit jedem Tage. mehr; meine �on�t ziem!ih

dauerhafte Ge�undheit fing an zu wanken, und end-

lich fiel ih in eine Krankheit , welche mi< tmnehrere

Wochen hindurch vom Theater entfernte. Dies war

�o ganz nah Reineßens Wun�chz denn da er

nun die Regie der Bühne, bis zu meiner

Wiederher�tellung , von neuem übernehmen mußte,
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�o fonnte er, während die�er Zwi�chenzeit, �eln h-
mi�ches Spiel ungehindert treiben, Eius �einer
er�ten und angelegentlich�ten Ge�chäfte war jebt, die

vorzüglich�ten meiner von Leipzig mitges
brachten Schau�pieler in den Augen des Pu-
blifums �o viel als móglih , und be�onders dadurch

herabzuwúrdigen,daß er ihnen Rollen zutheilte,

wel<zeniche allein ihren Fähigkeiten gänzlich entgee

gen, �ondern auh zum Theil von ihm �elb�t er�t vor

furzem mit allgemeinen Beifall ge�pielt worden

waren, und worin �ie al�o unverdieuterwei�e mißfa(-
len mußten, Dies hatte die Folge, daß Bondini

einen nach dem andern verab�chiedete, Nach meiner

Wiedergene�ung �ah ich die eingeri��ene Unordnung,
äußerte darúber mein Mißvergnúgen, war aber
nicht vermögend ihr wieder abzuhelfen.

Bondini war zwar ein gutmüthiger und reht-

�chaffener Mann „ hatte aber keinen fe�ten Karakter,

und �eine Ein�icht ins Schau�pielwe�en war, wie

ich bereits erwähnt habe,äußer�t begränzt; es ko�tete

al�o Reinefken nicht viel Mühe, ihn durch aller-

lei Scheingründe, ungeachtetaller meiner Gegenein-

wendungen „ zu �einen Ab�ichten hinzilenken. Wie

wenig jc,ner vom Theater ver�tand, mögen folgende

Bei�piele bewei�en. — Der Schau�pieler Schü
hatte einen vortheilhaften Ruf nah Wien erhalten,

Q 3
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und fündigteal�o Bondini �einen Kontrakt auf.

Die�er war deshalb inu Vertegénheit, und trug mir

auf, einen andern ge�chi>kten Schau�pieler an

Schüßzens Stelle zu ver�chreiben, mit dem

Zu�aße: „Er muß aber �eyn ein guter Haber-

lieb, (Liebhaber ) und paß in die Kleid von Mon-

�ieur Schü *).// Zu einer andern Zeit hatte er

den Schau�pieler Flef, der zwar bisher nur in �ehr

wenig bedeutenden Rollen aufgetreten war , den ich

aber, als einen talentvollen jungen Mann,
eben jet in cinem wichtigen Fache anzu�etzen ge-

dachte, ohne mein Vorwi��en verab�chicdet. F<
äußerte hierüber meine Unzufriedenheit. „Ma !‘“/ —

erwiederte Bondini faltblütig — „Mon�ieur

¡(„Flef er�t abgehn auf Michaelis, werden doch

 befomm bis dahin einen audern Flefk!

Fünftes Kapitel.

Engagement nah Manheim. Schrift�tellerei. Rei�e

nach Berliu.

EinigeZeit nah meiner Wiedergene�ung ließ mich

der Churpfälzi�che Ge�andte, Baron von Hal-

berg, zu �ich elnladen, und erdffitete' mir: „„ Daß

*) Schüß war ein vorzüglih guter Schau�pieler,
aber nicht groß von Per�on.
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dio Seyler�he Ge�ell�chaft iu Mgn-
heim, aus gewi��en Ur�achen, wieder entla��cti wov-

deli wäre, und man den Ent�chluß gefaßt hätte, auf

Ko�ten des Hofes eine etgne Ge�ell�chaft
at errichten, an deren Spive der dortige Inten:
dant, Baron von Dahlberg, mich ange�tellt
zu �ehen wün�che — es hinge al�o jekt von meinem

Ent�chlu��e ab, ob ih de��en Verlangen befriedigen,
und. die Direktion die�es neÿen Nationa (l-

Theaters, utter �einer Obcrauf�iht, gegen eineu

au�ehnlichen Gehalt, übernehmen wolke. ‘*
Da ih

eben jcßt, wegen neuer Verdrüßlichkeiten mit mei-

nen Gegnern , äußer�t unwillig, und ihrer unauf-

hôrlichenNeckercien und Kabaten f<on léng�t herze-
fich müde war , �o fonnte mir nichts willflommner

�eyn aïs die�er Antrag; und ih lies mi �ogleich,
ohne weitres Bedenken, mit dem Ge�andten

auf Bedingungen ein. Um mich aber auch zugleich

wegendie�es Schrittes außer Vorwurf zu �elen, �o

fprach ih, vor Ab�chluß der�elben, er�t mit Bonu-

dini, �childerte ihm meine zeitherige höch�t verdrüß-

tiche Lage, crinnerte ihn an die, beim Autrité

meines Engagements, unter uns verab-

redeten Bedingungen, bewies ihm, wie vie-

lon Vortheil er ehedem, und auch noch er�t kürzlich
in Leipzig, durch meine alleinige Verwaltung des

Q 4
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Werks gehabthätte, und erklärte hierauf , daß ih

jekt, meiner Ehre und der guten Ordnung halber,

�chlechterdings darauf be�tände, nah dem Juhalte
meines Kontrakts, die Regie des Theaters

ohne den Aus<uß, der bisher �o viele Unruhen
und Unordnungen verur�acht hätte , zu führen ; im

Fall cr mir aber die�e meine gerechte Forderung ver-

weigern wúrde, �o �ähe ih mich gendthigt, ein mir

�o eben angetragenes weit vortheilhafteres Engage-
ment anzunehmen. Bondini, der [hon durch

Reinekens Vor�piegelungen eingenommen war,

nahm die�e Erklärung mit einer mi< empfindlich
fránfenden Gleichgültigkeit auf, und be�tand �chle<-

terdings auf die Beibehaltung des Aus �chu��es, und

das um �o mehr, weil ich ihn �elb�t gewählt, und

folglich dadur< mein ehemaliges Recht freiwillig
vergeben hätte, Da ich nun no<h überdies be-

merft hatte, daß, �eit meiner Zurückkunft aus

Leipzig, auch das hie�ige Publikum ( wahr�chein-

lich aus der nämlichen Ur�ache) �ih niht mehr
mit der Wärme , wie ehedem, �ur mich intere��irte :

fo hielt ih es fúr das an�tándig�te, meine Ent-

{a��ung zu fordern, welche mir Bondini auch,

neb�t einer Summe von drei hundert Tha-

lern, fúr den Ab�tand von meinem Kontrakte , �o:

gleichbewilligte.
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So wie -dies berichtigt war, eilte ih zu dem

Ge�andten, meldete ihm meine Entla��ung von

dein hie�igen Theater , und erjuchte ihn nun umdie

Ab�chließungdes Kontrafts mit der Manheimer

Theaterdirektion. Allein, zu meinem großen
Er�taunen eröffnete er mir, daß, während dic�er

Zwi�chenzeit, inu Manhcim ganz neue Einrich-

tungen getroffen worden wären. Seyler, der
von dem Plane, daß dort eine eigne Ge�ell-

|<haft, auf Ko�ten des Hofes, errichtet wers-

den �ollte, Nachricht erhalten hatte, rbar durch die

Hoffnung, zu einer lebenslängigen�oliden Ver�or-

gung gereiztworden, �ich zur Direktion die�es

neuen Theaters anzubieten. Weil nun der Kon-

traft mit mir no< nicht abge�chlo��en war, und der

Jutendant befürchtete , daß ih mich durch einige

vortheilhafte Anerbictungen der Dresdner Theas
terdireftion bewegen la��en möchte, mein Enga-

gement mit der�elben wieder zu erneuern , fo hatte

er Seylers Ge�uch unter der Bedingung bewilligt,

daß die�er , im Fall ich er�cheine, die Direktion

mit mir gemein�chaftlih führen mü��e.

Seyler, de��en Hauptzwe> war, �ich au�tändig

ver�orgt zu �ehen, ließ �ich die�e Ein�chränkung �ehr

gern gefallen,�{loÿ �ogleich cinen Kontrakt für

�ich und �eine Fran ab, und ging mit �elbiger nach
QF5
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Franfkfurth am Main zurú>, um �eine Ges

�ell�chaft, welche dort mit eben �o wenig Glick wte

vorhin in Manheim �pielte, zu verab�chieden.

Nach die�er mir vvrläufig ertheilten Nachricht, machte

mir der Ge�andte, von Seiten des Mannhei-
mer Intendanten, den erneuerten Antrag, mir

zwei tau�end und dreihundert Guldeu

jôgrlichen Gehalt, fün�hundert Gulden Jate-

rximsgage bis Michaelis — um welche Zeit das

nene Theater eröf�net werden �ollte — und die erfore

dorlichen Nei�eko�ten zu bewilligen, wenn ih mir

es gefallen la��en würde, Seyleru zum Mit-

Direttor anzunehmen. Die�e unvermuthetc, mir

�ehx unangenchme Erklärung �elte mich jelzt natür-

licherwei�e,nach dem ent�cheidenden Schritte, den ih

�o eben gethan hatte, in feine geringe Verlegenheit.
Den Kontrakt mit Bondini auf den bisÿeri-

gen Fuß wieder zu crneuern, war meiner Thre nach-

theilig; auh mußte i< mit Recht zrocifeln, ob er

eben jekt, nachdem ih mit ihm in kcinem jehr be-

�cheidnen Tone wegen �einer Theaterverwaltung
gejprochenhatte, dazu gencigt �cyn würde, und mich

bei andern Thearern anzutragen, war meinem Jn-

tore�e catgegen ; ecs blieb mir aljo fein anzres Mit-

tel brig, als mich.nach den Um�tänden zu bezuemen,
und den von deim Mannheimer Jutendanten
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einge�andten Kontrakt zu unter�chreiben, worin i<
aber die gemein�chaftlihe Direktion mit

Seylern aus�trih, und ihm die Führung des

Werks allein überließ: weil mir der Gefandte mit

der Hoffnung �chmcichelte, daß, da Seyler in

Manheim eben nicht �ehr beliebt wäre, mir bei

nôherer Kenntniß meiner Per�on und Erfahrung in

dem Fache, die Direktion gewiß in kurzer Zeit ut

getheilt zufallen, und ih dann zugleich mehr Chre
davon haben würde. Hierin beging ih aber, da

ih Seylers Verfahrangsart *), und �einer

Frauen unbegränzten Ehrgeiß kannte, eine unvere

zeihliche Unvorfichtigkeit, welche ih in der Folge
theucr vúßen mußte.

Kaum hatte ih den Kontrakt mit der Mans

heimer Theaterdirektion unterzeichnet, �o

evhieic ich ein Schreiben von dem Grafen Collo-

*) Seyler hatte un�treitig alle erforderliche Eigen-

{chaften zu einem guten Direfteur, we?! ex

mit Ge�chmackund Eiu�ichtäm Schau�pielwe�en,
zugleich ein �ehr an�tändiges Betragen gegen die

Schau�pieler �einer Ge�ell�chaft Lereiuigte; allein,

theils aus einer zu weit getriebenen Vorliebe, theils

auch um den lieben Hauëfrieden zu erhalten, brachte
er �einer Gattin manches Opfer , das ihm, bei

�einen übrigen guteu Schau�pieleriunen, nicht fel:

ten den gegründetenVerdacht einer Partheilichfcit
¿uzog.
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wrath zu Lieb�tein aus Prag, der mich, in

Namen des Grafen Clary und des ge�amm-
ten dortigen Adels aufforderte, die Diref-

tion eines �tehenden Theaters, welches auf
deren Ko�ten errichtet werden �ollte, gegen einen an-

�ehnlichen Gehalt und andre �ehr vortheilhafte Be-

dingungen zu übernehmen. Zu |pät fam die�er Aun-

trag, den ich, cinige Tage früher , mit Vergnügen
angenommen haben würde.

Da ich bis zum Antritt meines neuen Engage-
ments noch �ehs volle Monate vor mir hatte,

�o núßte ich einen Theil die�er ruhigenZwi�chenzeit,
‘und �chrieb das Trauer�picl Ottilie. Meine úübri-

gen müßigen Stunden verbrachteih in dem Unz-

gange mit weinen hie�igen Freunden , und in dem

táglichen Be�uch und Genuß der <ônen Gegen-
den um Dresden. Be�ouders angenehmverlebte
¿ch cinige Tage auf dem nicht weit von hier gelege-
nen Landgute Seyfersdorf, wo l<, neb�t meiner

Familie und einem zahlreichen Zirkel der ange�ehen-
�ten Per�onen aus Dresden, einer Feierlichkeit
beiwohnte, welche der Be�iker die�es reizenden Auf-

enthalts, Graf Morik von Brühl, dem Ge-

burtstage �eines ältern Bruders, des Ge-

neralfeldzeugmei�ters zu Ehren, angeord-

net hatte. Außermehrern mit vielem Ge�chmackge-
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ordneten ländlichenLu�tbarkeiten zu die�emFe�te, wur.

den auch einige Schau�piele gegeben, wßrin �ich die

liebenswürdigeGutsbe�igerin �elb�t als eine vortrefe

licheSchau�pieleriu zeigte *). Die Búhne wurde,

durh den Sohn des Grafen, mit cinem von

mir verfertigten Prolog eröffnet. Lange hatte ich
keine Zeit �o äußer�t unterhaltend zugebracht, als irt

dem Umgange mit die�er auf Nang und: Vorzüge �@

an�pruchlo�en und wahrhaft achtungswürdigen
Familie!

Uniter meinen Gönnern vom Range befanden �ich
eben jeßt auh der Herzog von Hol�teins
Be und der Prinz Leopold von Brauns

�hweig in Dresden gegenwärtig. Leßtrer,
der �ich meiner ehmaligenAuwe�enheit in Brauns

�h weig nochmit Vergnügen erinnerte, nahm mich

ungemein liebrei< auf, und Er�trer hatte diè

Gnade, mich zu ver�chledenenmalenmit �einer Ge4

genwart in meiner Wohnung zu beehren, und mip

die �chmeichelha�te�ten Bewei�e jeiner be�ondern Ge

Wwogenheitzu geben.

®) Die�e mit �o manchenglänzendenTalenten begabte
Dame i�t auch zugleih Schrift�iellerin. Ihre
ät große Be�cheidenheit if Ur�ache, daß man im

Publikum ihr wirklich vorzügliches Verdien�t in dies
�em Fache uoch �o wenig kerint..



( 254 )

Meine Charlotte, welche auh ihrer�eits die�e

mü��ige ZÌrä�chenziet nicht ungenübt la��en wollte,

machte indeß in Begleitung ihres Sohnes cine

Rei�e nah Berlin, wo �ie auf dem dortigen Thea:

ter; unter Dôbbelins Direktion, einige
Ga�trollen mit Beifall �pielte. Meine Toch e

-ter befand �h �chon �eit geraumer Zeit trank: ih

war al�o genöthigt, dercn Wiederher�tellung in

Dresden adzuwartenz �obald aber diele erfolgte,

nahmen wir un�ern Weg gkleichfallsnach Berlin,
wo ih. mih, neb�t meiner Farilie, einge Zeit zu

verweilen be�ch{o�fen hatte,

Sechstes Kapitel,

Aufenthalt in Berlin uud Potédan:.
4

Seic den zwölf Fahren, welcle ih ven Ber-

lin abwe�ertid geroe�en war , hatte �i< her vieles

verändert. Mehrere meiner ehmaligen be�ten Freunde

mid Gönner waren ge�torben. Am �{merzlic�ten
fiel mir der Verlu�t des bidern Polizeidireftors Gi l-

bert. Aus dem ganzen traulichen Zirkel, in de��en

Umigangich ehedem �o manche Freuden geno��en hat-

te, waren Ram�ler und von Winanfko nur noch

allein übrig. Jener große Dichter hatte. im-

mer noch niht mehrals vierhunderc Thaler
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Gehalt, und Lektrer war immer noch Lie wt?

nant, Zu meiner Beruhigung fand ich meinen

alten Freund Engel hier vor, der endlich, durch:

Vermittlungdes Mini�ters von Z edlik, eine Ver-

�orgung erhalten hatte. Jch gab die�em gründlichea

Kun�trichter meine zeither verfertigten Theaterar-
beiten zur Beurtheilung, und nüßte �einen Tadel

zu deren Verbe��erung *).

deine Tochter war innig�t erfreut, ihre

Freundia, Madame Mara, hier wieder zu �ehen,
Die�e empfing ihre ehmalige Schülexia gleichfalls
mit offnen Armen , wählte �ie zu ihrer räglichenGes
�ell�chaftexin, und jektenun den in Dresden abs

gebrohuen Unterricht im Ge�ange eifrig�t
zit ihr �ort. Da Minna auch bei ihrembisherigen
Lehrer Mariottini ziemlicheFort�chritte gemacht
hatte , �o gedieh �ie in kurzer Zeit �o weit „daß. fie
æs wagen durfte, unter ihrer großen Mei�terin Ans

*) Unter mehreren Gelehrten,Dichteru, Kün�tlern
und andern achtungswurdigen_Per�oneu, dexen

*

freund�chaftiicheZuneigungich mir, während meines

diesmaligen Aufenthaltes in Berlin erwarb, bes

fauden�ich anch der Baron von Stechow, der
Mu�ikdirektor André, Kapellmei�ter Reichard,

Kriegörath von Hagen, Kriegirath Marpurg,

Lieutnantvou Bonin, der Dichter Burmann.
und die bekannte Dichterin Madam: Kar�chin.
neb� ihrer Tochter.
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führung, ein dffentlihes Konzert zu geben,
welches au��erordentlich einträglih war, und worin

die junge Sängerin, durch den laute�ten Beifall, zu

mehreren Fort�chritten ermuntert wurde *). Bald

darauf hatte �ie die Ehre, �ich anch in Potsdam
vor dem Kronprinzen und de��en Gemah-
lin hdren zu la��en, und. niht weniger Beifall zu

erwerben. Mit ähnlichen Lobeserhebungen beehrte

der Kl’onprinz auch ihre gegenwärtige Mutter,

wegen ihres Spiels in der Rolle Ariadne, deren

Vor�tellung er vor einiger Zeit in Berlin mit bci-

gewohnt hatte. Nach geendigtem Konzert wurde

un�er kleiner Familienzirfel, neb| Ma-

dama Mara und ihrem Manne, welche
beide. dur ihre Kun�t zur Vervollfkemmnungde�-

�elbenbeigetragen hatten, mit einem Soupee bewir-

thet, und am folgenden Morgenvon un�erm er a-

ben�ten Wohlthäter mit eincm an�ehnlihetr

Ge�chenk, und der Ver�icherung �einer fortdauekn-

den Gnade, wieder nah Berlin entla��en.

“Während un�erer Anwe�enheit in Potsdam

hatte die Prinze��in Amalia von Preußen

zu

*) Der berühmte Virtuo�e auf der Violine, Naab,
und die mehre�en Glieder der König-
lichen Kapelle, gaben die�em Konzert durch

ihre Mitwürkung einen vorzügiichen Glanz.
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zu mir ge�chiÆft,und mich zu �lh eutbietett la��er,
Gleich nach meiner Zurückfunft wurde die Einladung
erneuert, und i< befolgte fie. Die Prinze��in,
begann das Ge�präch mit dem �ehr �hmeichelhaften
Komplimente: „, Daß �ie zwar bisher keine be�ondre

‘Freundindes deut�chen Theaters gewe�en wäre, �eit-
dem�ie aber meine Schau�piele, welche ihren ganzen

Beifall fänden , gele�en hätte, �o wäre �ie mit dem-

�elben wieder ausge�öhut, und würde cs, von nuu

an ôftrer be�uchen,
‘/

Die�e unerwartete Lobeserbe-
bung �ete mi, weil ih den begränztenWerth mei-

nier dramati�chen Arbeiten �ehr genau fannte, in

feine geringe Verlegenheit, Nun fragte �ie mich,
ob ich wohl Lu�t hätte, die Dircktion des hie-

�igen Theaters, an Döbbelius Stelle, mit

welchem weder �ie noh ihr Bruder, der Kö-

nig, zufrleden wäre, zu übernehmen ? Zugleichvers

�icherte �ie, daß es mir „ in die�em Falle, ay der ex-

forderlichenUnter�täßung nicht fehlen �ollte.

Sobeehrend auch die�er Antrag war , �o �ah ih
mich doch genöthigt, ihn, wegen meines mit der

Mannheimer Theaterdireftion ge�chloßnen

Kontrakts , abzulehnen; zugleichwagte ih es anzu-

führen, daß Döbbelin durch die Gnade des K d-

nigs im Be�ilz eines Privilegii wäre, �ich auh
�chon viele Jahre hindurchmit be�ondrer Thätigkeit

Zweiter Band. R
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fúr die Aufnahmeder hie�igen Schaubühne verwen-

det hátte, und daß das ‘Publikum mit �einen Einrichs

tungen zufriedenzu �eyn �chiene. „, Die Truppei�t
in ihrer Art gut — fiel mir die Prinze��in ein —

aber die Direktion taugt nichts; auch i�t Dsdb-

belin ein �<le<ter Wirth!“ Jch zucktedie

Ach�el. Nun machte �ie mir einen andern eben �o

wenig erwarteten Antrag. Sie wün�chte nämlich
ein Oratorium, von meiner Arbeit , zu fompos
niren, und empfahl mir die Ge�chichte der

Krankheit des Königs Hisfkia, aus dem

alten Te�tamente, zum Stoff de��elben. Die�e Auf-

forderung brachte mi, weil darauf �<hle<terdings
woieder eine verneineude Antwort erfolgen mußte, noch

mehrins Gedränge, da ichaber feinen andern Ausweg
�ah, �o ent�chuldigte ih mich endlich geradezu mit der

Wahrheit: Daß ich weder Ver�e zu machen ver:

�tände, noch Mu�ikffenntniß genug hätte, ,um eine

ihrer Kompo�ition würdige Arbeit in die�em

Fache übernehmen zu föunen, und empfahl ihr dazu

den Profe��or Ramler. Die Prinze��in �chien
etwas unwillig, und erwiederte: „Daß Ramler

„ein guter Dichter i�t, weiß ih; ih will aber das

¿Oratorium von Jhm und niht von Ramlern

„haben.
‘/

Jch �ah wohl ein, daß ich keine Einwens

dungen mehr wagen durfte, uncerwvarfmich al�o
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ihrem Befehl, und ver�prach, das Gedicht von

Manuheim einzu�enden; worauf ih denn, niche

ganz �o gnädig wie ich empfangen worden war, wie-

der entla��en wurde.

Bei die�er Gelegenheit lernte i< auch den ver-

dien�tvollen Kammermu�ifus Kirnberger, welcher
von der Prinze��in vorzúuglih ge�häßt wurde,

fennen. Er hatte die Güte, mih, neb�t meiner

Tochter, zu �ich. einzuladen. Ju �einem Zimmer, das

‘ziemlich geráumig war, fanden wir einen Ti�ch, ein

Bett , einige �chlehte Stühle, einen altfränki�chen

be�taubten Spiegel, ein Klavier , ein Repo�itorium
‘voll Mu�ikalien, und das Bildniß �eines Lieblings,
des berúühmtenSeba�tian Bach. Als Kun�t-
richter war er mit meiner Einführung der Melo-

dramen auf der deut�chen Búhne nicht unzufrieden,
lobte George Bendas Mu�ik, tadelte aber da-

gegen
— wohl mit etwas zu viel Bitterkeit —

Reichards Manier, und be�onders die Kompo-
�ition meiner Jno. Auch zu Ariadne und Me-

dea wün�chte er die Mu�ik einfacher , weniger fleine

Mahlerei, und nur an den Stellen, wo die Hand-

lung Ruhepunkte hätte, Zwi�chen�kke, um den Ein-

dru> des vorhergegangenen A�ekts zu ver�tärken,
und den Jnhaglt des folgenden Textes vorzubereiten,
Er äußerte , daß er �elb�t ein Mu�ter nach �eis

R 43
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ner eigenen Jdee entwerfen würde, worin der

höch�te Grad von Simplicität herr�chen �ollte, und

bat mich, ein zu die�er Ab�icht pa��endes Drama,

nach einem von ihm gewählten Stoffe, aufzufüh-
ren. J< erklärte mih dazu bereitwillig; allein,

eine lang anhaltende �chmerzlicheKrankheit , die die-

�en verdien�tvollen Mann endlih ins Grab legte,

hinderte ihn, �ein Vorhaben auszuführeu. Mei-

ner Tochter Ge�ang und Klavier�piel

fanden �einen Beifall, und be�onders wün�chte er

ißr Glück dazu, in Tran�chels Schule gewe�en

zu �eyn. Da ér hörte, daß un�er Aufenthalt künf-

tig in Mannheim �eyn würde, �o warnte er �ie
ern�tlih für Abt Voglers Unterricht , wie auc
bereits Tran�chel, und der Kapellmei�terSch u-

�ter, in Dresden, gethan latte.

Siebentes Kapitel.

Abrei�e aus Berlin. Schwedt. Stettin. Weimar.

Erfurt. Gotha, Aufenthalt da�elb�t. Fortge-

�egte Rei�e nah Mannheim.

Nach einem geraumen , höch�tvergnügten Aufent-

halte in Berlin eut�chloß ih mich, auh meine

Mutter, dem ihr vor ein paar Jahren gegebnen

Ver�prechen gemäß, zu be�uchen. Die�emnach ging
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ih, neb�t meiner Familie, über Schivedt, wo ich
eine �{<¿ßbare Bekannt�chaft an dem Kabinets�efres
tair Lauer machte *), uach Stettin ab. Unc

aus�prechlic>groß war die Freude meiner liebes

vollen Mutter, zugleih ihre Kinder und

C nfkel bei �ich zu �ehen, und nicht weniger herzlich)
wurde ih auch von meinen übrigen Frenuden em-

pfangen,
Die Prinze��in Eli�abeth, Könige

lihe Hoheit, welcher ih meine Fran und

Tochter vorzu�tellen die Ehre hatte, äußerte be-

�onders viel Zuneigung gegen Lektre, und wün�chte

�olche, als Ge�ell�cha�terin, bei �ich behalten zu köne

uen, ,, Jh habe zwar uicht viel — �prach �ie mit

Rührung — „„Sie �chen mich in einer �impelu
-; Kleidung ; aber vielleicht be��ert �ich einmal meine

¡Lage , und Minna �oll es dann �o gut habe

„als ich �elb�t.’ Jh war zwar von �o vieler Güce,

Vertrauen und Herabla��ung innig�t dur<hdrungen ;

allein mein Engagement iu Magunheim,
wo auch meine Tochter mit einge�chlo��en war,

hinderte mich jebt �chlechterdings, von die�em lieb:

reichen Anerbieten Gebrauch zu' machen,

Mit Wehmuth treunten wir uns vorn die�e

gütigen Für�tin, �o quh, nah Verlauf eini

“) Nachheriger Kriegesrath, Baron von Laugen.
R
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ger Wochen , von meiner Mutter und un�ern úbris-

gen Freunden , und nahmen nun unjern Weg über

Leipzig nah Weimar. Da der Hof eben

jelt abwe�end war, �o hielt ih mich hier nur cinigs
Stunden auf, be�uchte meinen alten Freund B u <-

holz, und �ebte �odann meine Rei�e nah Erfurt

fort , wo ich dem „. wegen �einer Gelehr�amkeit und

Herzensgüce �o allgemein verehrten Starthalter,
Baron von Dahlberg, aufwartete, mir de�:

�en Aufträge an �einen Bruder , den Viceprä�iden-
ten und Jutendanten des Mannheimer Thea-
ters, erbat, meine alte Bekanut�cha�t mit dem

Hofrath Meu�el erneuerte, und gleich darauf
nah Gotha eilte, wo ih eiuige Tage mich aus-

zuruhen be�chlo��en hatte.

Herzlich willkommen waren wir un�ern guten

Gothai�chen Freunden, und vorzüglich gnä-

dig wurden wir auch bei Hofe aufgenommen.

Meine Charlotte �pielte, auf Verlangen de��el-
ben und mehrerer Schau�piel�reunde, einige ißhs-
rer Lieblingsrollen; und meine Tochter

gab in einigen Konzerten Bewei�e ihres bis-

her angewandten Fleißes in der Mu�ik. Beide

Kún�tlerinnen erhielten Beifall, und wurden

von dem Herzoge und der Herzogin an-

�ehulich be�chenkc.



( 263 )

Einige .Tage nach un�rer ‘Ankunft in Botha

hatten wir auch das Vergnügen, die ganze Hêr-

zoglihe Familie aus Weimar hier zu �ehen,
und von der�elben die �chmeichelhafte�tenVer�iche-

rungen, ihres fortdauernden Wohlwollens gegen

uns, zu erhalten, Jch erinnerte mih, bei die-

�er Gelegenheit, dankbarlih�t derer ehedem von

ihr geno��enen Guadenbezeigungen, und äußerte

mein Bedauern , daß durch jenen �chrecklichenUns

glúcksfall (den Schloßbrand ) meine Hoffnung, in

Weimar meinen immerwährenden Aufenthalt zu

finden, �o gänzlich vereitelt worden wäre, Der

Erbprinz hatte die Gnade, mir hierauf zu ver-

�ichern , daß ih dort zu allen Zeiten uicht allein.

willfommeu �eyn würde, �ouderu auch derein�t,

wenn ih es bedürfte, auf eine an�tändige Ver-.

�orgung , außer der Bühne, mit Zuver�icht re<hnen

könnte *),

*) Nach ohngefährzehn Jahren, da ih, dur<

das Ab�terben meiner ganzen Familie, in die tief�te

Traurigkeit ge�ezt, und mein Einkommen , durch
unvorherge�ehene Unglücksfälle, merklich ge�chmä-
lert worden war, bedurfte ih einer �olchen Ver-

�orgung. Jch wagte es al�o, deu jest regie-

reuden Herzog, in einem Schreiben, au de�s

�en mir ehedem �o gnädig gegebenes Ver�prechen zu

erinnern ; allein , ih weiß nicht, dur welcheinen

R 4
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Es fchièen; als “wenn allès Angetichme.,und

Schmeichelhafte hier für mich zu�ammentreffen:

�ollte; dens eines Morgens fam auch der Erb --

prinz “von Sach�en - Coburg, welchen ich:
vor einiger Zeit in Leipzig. kennen zu lerne das:

Gläck gehabt hatte, im �treng�ten Jufoguito hier an,

trat in dem nämlichen Ga�thofe, wo ich meine: Wohe-

nung genommen hatte, ab, beehrte mi auf eine

furze Zeit mit �einem Be�uche , ver�icherte mich mit

Wärme �einer fortdauernden Gnade, und �ette.
dann , nachdemer einige Stunden ausgeruhthatte,

�eine Rei�e fort.

Diè Herzogin von Gotha bewtes �ich

auch diesrmal als un�re be�onders gnädige Göunerin.

Gleich nach un�rer Ankunft hatte �ie mir und mei-

ner Familie die Erlaubniß ertheilt, ihr, wie ehedem,
jeden Morgen einige Stunden aufwarten zy dürfen.

Bei die�er Gelegenheit machte �ich meine Toc-

ter, durch ihr Talent in der Mu�ik und ihr na-

túrlich einnehmendes Betragen, �o beliebt, und

die�e gütige Für�tin gewöhute �ich von neuem

fo �ehr an deren Umgang , daß �ie endlich den näm-

lichen Wun�ch , wie vor furzem die Prinze��in

unglü>li<hen Anlaß, die�e meine vorzüglich�te Hof-
nung zu einer �oliden Verforgung , vereitelt wur-

de — denn ich erhielt keine Antwort,
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Eli�abeth in Stettin, äußerte, das gute

Kind, wo möglich, auf immer bei �ich zu behalten,!
mit der Ver�icherung, fúr deven fün�tige Wohl-

fahrt, wie eino zweite Mutter, zu �orgenz aber.

leider �ah ih mi, aus bereits angeführter Ur�aehe,:
nun. �chon zum dritteumal in die Nothwendig-
keit ge�eßt, mein und meiner Tochter be��res Glüdk,

auch in dic�em äußer�t vortheilhaften Auerbietecu,

ablehnen zu mü��en,
So herabla��end und gnädig�ich auch der Hof

gegen uns bezeigte, und �o �ehunlih aurh meine

Freunde un�re längre Gegenwart wün�chten, �o �ah

ih mi< doch, da der Sommer beinah ver�trichen

war, genöthigt, mich loszureißen,und meiner. Be-

ftimmung-zujueilen. Die Herzogin hatte no
die Gnade, mir bei un�erm Ab�chiede zu eclaubetz,

ihr von Zeit zu Zeit von un�rer Lage, und von. Ge-
gen�tänden, welehe ihrer Aufmerk�amkeit. würdig

�eyn würden , Nachricht zu ertheilen ; und: �o verz

ließen wir endlih Gotha, mit dem wärni�ten

Dankgefúhl für die hier geno��ene liebreicheAufe

uahme.

Un�re. Rei�e ging tun ununterbrochen bis

Franffurt am Matin, wo wir von Seys

lern, der �i, neb�t �einer Ge�ell�chaft , hier nol

gegenwärtig befand , ziemlich freund�chaftlich auf:
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genommen wurden; auch be�uchte ih, bei der Gee

legenheit, den Hofrath Deinet, uud mehrere
mir befannte Gelehrre. Nach einem furzen Auf-

enthalte �eßten wir un�ern Weg über Ma1nz fort,
und erreichten endlih Mannheim, wo man uns,

�chon�eit einiger Zeit , mit Verlangen erwartete.

Achtes Kapitel.

Mannheim. EhrenvollerEmpfang.Theater. Schrift:
“

�ellerei,

Gut war es, daß wir uns eben jekt an Ort und

Stelle befanden! „Schon �eit einigen Tagen war

es unerträglich heiß gewe�en; endlich häuften �ich
Gewitterwolken, welche, gleich ciner dunkeln Nacht,
hinter uns herzogen, und faum hatten wir die

Stadt erreicht, �o ent�tand ein �ürchterlicher Sturm,

der das noch fúrchterlichereGewitter pfeil�chnell here

auftrieb; es wüthete mehrere Stunden ununcterbro-

chen forr, und richtete in den umliegenden Gegenden

viele Verwü�tungen an. Ein Strahl de��elben war,

wie man �agte, in das Schau�pielhaus gefahreu,

doc) ohne zu züudenz un�erm etwas abergläubigen

Hauswirth �chien diejer Vorfall von keiner gus

ten Vorbedeutung für uns zu �eyn *).

*) Ein Theil �einer Prophe¿eihungging �ehr bald
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Da �ich ein �ehr vortheilha�ter Ruf von un�ern
Talenten vor uns her verbreitet hatte, �o war jebt

Jedermannbegierig , die�e �o merkwürdige Theaters

Acqui�ition in Augen�chein zu nehmen, und gleich
am folgenden Morgen eilten eine Menge Freunde
der Bühne herbei , um uns zu bewilllommen. Ju

wenig Tagen hatten wir �chon die ausgebreitet�te

Bekannt�chafcy und wurden nicht allein von die�en,

�ondern auch von mehrern ga�tfreien Cinwohnuern,
welche wir faum dem Namen nach kannten, mit

Ge�chenken, von den Früchten des Landes, über-

in Erfüllung z denn einige Tage nach uu�erer Anr

kunft hatte ih das Unglück, daß mir, außer Wä-
�he und vielen audern Sachen von Werth, auch
ein beträchtlicher Theil meines Silbergeräthes ge-

�tohlen wurde, ohne daß der TDhäter entdeckt
werden fonnte. Bald darauf enutlief auch mein
aus Dresdeu mitgebrachter Bedieuterz aber

nicht eher, als bis i< ihn, vom Kopf bis zu den

Füßen , ganz neu gekleidet hatte.- Ju die�er Ge

�talt fam er eines Morgens in mein Arbeitêzim-
mer, danfte mir für den Aufwand, welchenih
�einetwegen gemacht hätte, gingnun, “�einem Vor-

geben nach , au �eine Ge�chafte, und i<h �aÿ ihn

nicht wieder. Auch in Dresden wurde mir,

furz.vor meiner lezten Abrei�e von dort, durch
eine Magd mein ganzes �ilbernes Eßge�chirr eut-

wendet; welches ih aber damals, durch �treuge
gerichtliche Nach �uchung, glücklichwieder erhielt,
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häu�e. Der Intendant des Theaters, Baroy
vo.n Dahlberg, cmpfing uns ebenfalls mit vie-

kr Wärme, und mate mir �ogleich beim er�ten

Be�uch ein Ge�chenk „ mit einem vou ihm.�elb�t ver-

fertigten Drama, worin er die anfomménden

Schau�pieler beim Nationaltheater namentlich auf-

geführt, und bejönders mir und meiner Char-
lotte die �chmeichelhafte�tenKomplimente gemacht

hatta:

Da der Hof in Gotha �ih �chon �eit. einiz

ger Zeit, wegen unubilliger Forderungen mehreror

Schau �pieler , ent�chlo��en hatte, das Theater auf-

zugeben ; �o hatte der. Intendant die�e Gelègen-
héit genuke , die vorzüglich�ten Glieder die�er Ge-

�ell�chaft für die Mannheimer National-

búhne zu engagirenz deren Ankunft man jet mit

Sehn�ucht entgegen �ah, Allein ; unter die�er Aus-

wahl von guten Kün�tlern fehlte leider die Hagupt-

per�on, Ech of. Die�er große Schau�pieler war

niche mehr! Er hatte durch eine auszehrende

Kraufkheit feine thegtrali�che Laufbahn auf immer

geendigt *). Zu jener Abrhcilung kamen noch

») Man hat �ich läug�t vou die�em berühmten
Manne eine ausführliche Biographie ge-

wün�cht , auch �olche. oft �elb�t von mir erwartet,
weil ih ihn �eit �s vielen Aahren aenaua gekanutr
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einige Glieder der nun verab�chiedeten Se y{er1-

�chen Ge�ell�chaft; die�e, neb�t, meiner Faruk?

hattez allein , da der Vey�torbene mit �einem volé

len Vertrauen vou jeher etwas karg gegen mich ges

we�en war, �o erfuhr ih von der Ge�chichte �eines
Lebens nichts mehr, als was �chon in der Chro-

Uologie des deut�chen Theaters und ai-

dern Zeit�chriften davon erwähnt worden ift.

Schou im Jahr 1757, da ich mich bei Schône-
mauuen dem Theater widmete, war E>hof

der verdien�tvolle Schau�pieler, den man damals
mit Necht den Einzigen in Deut�chland
nennen konnte, und der auch die �eltue Ehre ges

noß, von mehrer auf ihre Küu�iler �o �tolzen
Engländern und Frauzo�en, ihren Gare
riks und Le Kains, mit Ueberzeugung an die

Seite ge�elzt zu werdeu. Seine Figur war nur

klein und unan�ehnlich , uud �ein Anblick auf der

Bühne nahm diejenigen, welche ihn noch nicht als

Kün�tler kannten, keineëweges zu �einem Vortheile
ein ; aber es bedurfte nur weniger Augenblicke, �o
war �ein Triumph, �elb�| bei dem goefühllo�e�ten

Zu�chauer , ent�chieden; man vergaß, was �einem

Körper am Ebenmaaß und guter Bildung abging,

hôrte nur auf �einen Vortrag, �ah in ihn uicht den

Schau�pieler , �onderu die Per�on �elb�t, welche ex

�o mei�terhaft vor�tellte; und �o oft er er�chien,

zauberte er einen Jeden zu der ihm beliebigenEm-

pfindung hin. Nur in wenigen ganz gleichgültigent

Auftritten hatte man Zeit zur Befinnung, und

bemerkte zuweilen , be�ouders wenn er eine Per�on
von Stande vor�tellen mußte, einigen Mangel gua
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lie, und einige hier �hon befindlicheSchau�pteler,

machtenal�o ein ziemlih an�ehnliches Ganzes aus,

Erziehung. Sein Gedächtniß war zum Be-
wundern! Eine Rolle von vier bis fünf Bo-

gen �tark memorirte er, bis zu deren Vor�tel-

lung, in beinah eben �o viel Stunden. Sein

theoreti�hes Studium in der Kunf|
trar begränzt, weil er, wegen �einer ununterbro-

chenen Thätigkeit auf der Bühne, nur wenige Zeit
zu einer anhaltenden {we>mäßigen Lektüre verwen-

den konnte; auh war es gewi��ermaßen gut, daß
er �ich nie Urbilder zur Nachahmung gewählt
hatte ; denn �on�t würde man ihn nicht als einen

�o bewundernswürdigen originellen
prakti�hen Künftler, der Alles nur aus

dek Natur uud aus �ich �elb�t �chöpfte, kennen

gelernt haben. Er machte �ich zwar jeden Cha-
rafter , deu er vorzu�tellen hatte, gäuzlich eigen z

aber nur �elten �ente er �ich ganz innig in die Em-

pfindung, welche die Handlung forderte. In tra-

gi�hen Rollen �chien er weir mehr zu empfin-
den, als ein in der Natur wirklich Leidenderz aber

er täu�chte die Zu�chauer durch �eine Kun�t; auch
�elb�t dann, wenn in be�onders rührenden Situg-
tionen-ein etwas �tärkres Gefühl bei ihm eintrat,
blieb er doch jedeêmal �einer �elb�t bewußt, und

Herr über �eine Dar�tellung. Auch �ogar ohne alles

Mitgefühl wußte er die Herzen zu rühren. Z. B.

Jn dem Schau�piel, der Zweikámpf, vom

Prediger Schlo��er, hatte er die Rolle des

Vaters übernommen. Etn�tmals ver�agte ihm,
in einex Unterredung mit �einer Tochter, wo er
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das in der Folgenoch durch. ein paar Kän�tler vom

Müänchner Theater ver�tärkt wurde.

ihr einen ihres Be�ikes würdigen Gatten vor

�{lägt, und die er �o eben endigen wollte, �ein

�on�t �o gutes Gedächrniß die leuten Worte. Weii

er im Extemporiren nicht geübt war, �o gerietl
er dadurch in Verlegenheit , und äußerte gegen

den Soufleur, der nicht laut genug �prach,
einen lebhaften Unwillen ; eadlich half ihm die�er
wiedex in den Text , und nachdem er �einen An-

trag, mit einer Éleinen Wendung, wiederholt
hatte, �chloß er �eine Nede ohngefähr mit folgen-
den Worten: „, Meine Tochter war von jeher folg-

�am, kennt nun meine Ge�innungen und Wün-

1, (he, fie wird al�o ihr �on�t fo liebevolles Be-

¡tragen auh d.esmal nicheverldugnen, und ihrenrt
¿alten Vater die Freude nicht rauben , �ich durch
„fie in Enkeln wieder aufleben zu �ehen.‘ Die

Zu�chauer waren no<, wegen �eines Gedächtniße
fehlers , beunruhigt , und die JUu�ion wax durch

die�en Zwi�chenfall gänzlich ge�tört worden ; �elb�t
die Mit �pielenden warzn einigermaßen außer

Fa��ung ge�eßt; E>Ehof �prach eben jeßt gewiß

uicht aus dem Herzen , aber �eine rührenden Tône,

�ein redendes Auge und ausdru>ésvolles Ge�icht,

ri��en einen Jeden �ogleich und �o allgewaltig zur

innig�ten Theilnahme zurù>, daß bei die�en Wor-

ten ein allgemeines Schluk�eu ent�tand, und �elb�t
die. dadurch gerührten Mit�pieler Erholung

bedurften, um die Fort�ezung des Schau�piels
von neuem ¿u beginnen.

:

E>hof �pielte beinah in. allen Fächern; ¡war
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Dex Jnutendant, ein �chr ahtungswärdiger

Maun, befkauntlich auch dramati�cher Dichter,

batte in der That alles Mögliche gelei�tet, um die-

jem

nict immer mit gleich glücklichemErfolg , aber

auch die �einem Charakter nicht ganz angeme��enen
Nollen gewannen durch �eine Vor�tellung weit mehr,
als unter den Händen eines jedeu �einer Mit�chau-
�pieler: weil er ein Leben hiueinzaubertz , das ihe
nen die�e, bei aller Auftrengung, nicht zu geben ver-

mogten. Lu�ignan,.in Voltairens Trauer-

�piel, Zayre; d’Orbe��ou, in Diderot's

Hausvater; Heartly, in dem Drama, Eu-

genie, von Beaumarchais, Agapito, it

Goldoni's Lu�i�piel, dic verf�tellte Kran-
Fez und der Bauer mit der Erb�chaft,
von Marivaux, waren, unter vielen audern
Mei�terrollen , das non pis ultra �einer Kun�t,

Uner�eßlich bleibt �ein Verlu�t! Doch
noch ein Glück für die deut�che Bühne, daß �ich
wenig�tens einige �eines Unterrichts würdige Schü-
ler zu Mei�tern in �einer Kun�t bildeten ; unter wel-

chen die Schau�pieler Jfland, Borchers und

Meyer den Vorzug: behauptcu. Zu einem be�on-
ders hohen Grade von Vollkommenheit �chwang
�ich Jfland empor, der jeut, bei der obener-

wähnten Einrichtung des Mannheimer Na-

tionaltheaters, gewi��ermaßen Ec>khofs
Stelle. vertrat , und de��eu vortreffliches Spiel,
feines großen Lehrers Andenken bei Jedem, der

eau�t die�en außerordeutlichen Mann kannte, noch
immex erueuert.
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�em teuerrihteten Nationaltheater Voll�tät

digkeit und Glanz zu geben. Er war �o gefällig,
mir das Schau�pielhaus , welches an -Grôße , Bes

quemlichkfeitund Schönheit meitie Erwartung no<

Úbertraf, in Per�on zu zeigen. Die ganze ins

nere Einrichtung war vortre��lichz; die Defko-

ration mannigfaltig und prächtig; und die Gars

derobe zahlreich,ge�chmavoll und charakteri�ti�ch.

Da das Publikum Verlangen trug, melne

Frau �obald als möglich auf der Búhne zu �ehen,
�o wurden vorläufig , bis zur Ankunft der Schau-

�pieler aus Gotha, cinige kleine Stücke au�ge-

führt, woria fie und Madame Seyler (wel-

che nun, neb�t ihrem Manne, ebenfalls ‘hier

eingetroffen war ) die Hauptrollen �pielten. Aber

faum hatten die�e Vor�tellungen ihren Anfang ges

nommen , �o machte ih auch �chou manche unange-

nehme Erfahrungen. Meine Charlotte wurde,

nah Endigung des Melodrama Ariadne, von

den Zu�chauern hervorgerufen,und durch ein allge-
meines Bravo! empfangen; weil nun der Ma-

dame Seyler, in ihrer Lieblingsrolle Medea,

niche gleiche Ehre wiederfuhr (obgleich �ie �olche

nicht weniger mei�techafc �pielte), �o ward dadurch

der alte Zwietrachtsapfel zwi�chen beide

Damen von neuem geworfen, und die Kabale

Zweiter Band. S



( 274 )

begann wieder, wie ehmals , ihr zerrüttendes Spiel ;

zwar vors er�te ohne merklichen Er�olz, weil das

Publikum Augen und Ohrenhatte, und einen jedeu

Kün�tler nach �einem wahren Werthe zu [�chälen
wußte; aber doh m der Folge, zum Nachtheil mei-

uer Ruhe, und zum größten Schaden der Ge�und-

heit meiner Charlotte.

Die er�te chrift�telleri�che Arbeit , welche ich hjer

vornahm, war das vou der Prinze� in Amag-

lia von Preußen verlangte gei�iliche Drama,
die Kranfheit des Königs Hiskia. Jch

gab mir Mühe, dieien eben nicht �ehr ergiebigen

Stof jo intere��ant, als es meine Kräfte ver�tattes-
ten , auszuarbeiten , legte das vollendete Produkt

‘einigen mu�ikali�chen Kun�trichtern zur Prüfung vor,

úÚber�andtees, nach deren Urtheil verbe��ert, der

Prinze��in, und erhielt dafur — eiu �ehr �chmeis

chellzafteseigenhändiges Dank�chreiben,

Da das vor einiger Zeit von nir verfertigte
Trauer�piel, Ottilie, noch mancher Verbe��erun-

gen bedur�te, �o arbeitete ih es jekt, nach einigen
friri�chen Bemerkungen, die mir mein Freund En -

gel in Berlin darüber gemacht hatte, noch ein:

mal gänzlichum, gab es, in die�er veränderten Ges

�tált, demhier durchreijenden Schau�pieler, S te -

phanie dew jüngern, zur Vor�tellung auf
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dem Wiener Nationaltheater mit, und em-

pfing von der Direktion de��elben, fär die

Mittheilung des Manu�cripts, ein Honoras
rium von funfzig Dufaten.

Die�er Arbeit folgte die Vollendung meines

Schau�piels , Kon�tantie von Detmold,
oder Maaß für Maaß, und einer bereits anges

fangenen gänzlichen Abänderung des Trauer�piels,
Miß Fanny, unter dein einfachen Titel: Der

Schiffbruch. Beide Stücke wurden hier mit

Beifall gegeben, und der Jutendant bewilligte
mr zur Belohnung die Einnahme von

der zweiten Vor�tellung des lektern
Stücks, wozu der ge�chickteTonkün�tler, Franz
Danzy, cine vortrefflihe Mu�ik verfertigt hatte,
welche — be�onders in der Scene des Schiff-
bruchs — eine �o außerordentliche Würkung her-

vorbrachte , daß �elb�t die Schau�pieler dadurch er-

chüttert wurden, Das näch�tfolgende Stück, wel

em ich die lckte Feile gab, war das Lu�t�piel: der

iunge GBeizige, oder die Erb�cha�t, Es

erhielt zwar dea Beifall des Intendanten, der

mir auch , für die Mittheilung die�es Manu�cripts,
die Einnahme der zweiten Vox�tellung
ver�prach; allein �olche fand niche �tatt, weil ich
bald darauf das hie�ige Theater verlies Das M a-

S a



( 276 )

nu�cript blieb indeß in den Händen dex Direk-

tion zurürf, und wutde in der Folge, ohne meia

Vorwi��en, und ohue ein Honorarium dafür

zu erhalten, von einem unvberufenen Verle-

ger
— Cden ich, agus be�ondrer Sechonung, nicht

nennen will) zum Druck befördert,

Die Hochzeitfeier, oder die S&wie-

germúütter, war das er�te von meinen neuern

Lu�t�pielea , weiches hier auf der Bühne er�chien;

es erhielt außexordetitlihen Beifall, und mir wie-

derfuhr , als Verfa��er defielben „ die ganz enerroar-

tete Ehre, nah Endigung der Vorftcelung, vom

Publikum herausgerufen zu werden. Gleiche Ehre
erwarb �ich, bald darauf , auh meine Tochter,
durch ihren Ge�ang in der Operette: Zemire
und Azor.

Neuntes Kapitel.

Bemerkangenund Anckdoten. Alte Bekannt�chaften.

Unter tnehrern Per�onen meines freund�chaftlichen

Umgangs *) befand �ich auch der berühmte Kup�er-

�techer Sinzenich. Er äußerte den Wun�ch, �eine

*) GeheinterathBabo, Obri�t von Kreitl,
Hauptmann vof Trierweiler, Lieutnant St.

Julien, der bukaunte dramati�che Schrift�teller,
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Kun�t an demn {hon erwähnten vortreflichen Ge-

máhlde von dem Kün�tler Graf, Ariadne, bes

wei�eu zu fönnenz ih willigte eia, und �o verfer-

tigte er, auf mcine Ko�ten, den wohlgerathenen

Kupfer�tich, der allen Kun�tliehhabern be-

faunt i�t.

Der Jutendant des Theaters, welcher
weder Mühe uoh Ko�ten �parte, um das Publi-

kumtäglich durch neue undgutgewählte Schau�piele

zu unterhalten, ließ unter andern au<h Wielands

Oper, Nofamunde, mit aller möglichen Pracht
aufführen, Sonderbar war es, daß man mir und

alleu Mitgliedern der Ge�ell�chaft, welche nicht in

Baron oon Gemmingen, Negierungsrath
Medikus, Hoffammerrath Schwan, Kapell-
mei�ter Holzbauer, Mu�ikhäudler G1ö 8, Kom-
merzieurach Müller und de��en älte�te To ch-
ter, Mahler Klo8, Kaufmann Alsfeld u. a.

mehr, Unter deu Herzurei�euden waren : der
Schau�pieler Sc róder aus Hamburg, wel-

cher von Wie kam, hier einige Ga�irolleu mit
vielem Beifall �pielte, und hierauf nah Paris
ging; dex KapvelldirektorGeorge Benda aus

Gotha, welcher ebenfalls cine Rei�e nah Pa-
ris machte, um dort das Melodrama, Ariadne
auf aros, aufzuführen; der Dichter Wa-

gerfeil au Kaufbeuery, und der Profe�-
�or Beer, welche ich zu meinen Freunden

rechuen Éonnete.

S
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der Oper mit ange�tellt wareu , bei deren Vor�tel-
lung, das Eintrittsgeld abforderte, und die:

jemgen, welche �ih die�er Zahlung weigerten , zue

rüctgewie�eu wurden, Ohne Zwei�el war es ein

Jrrthum des Ka��iers —

denn, wie man mix

erzählte, �o hatte er vor ciniger Zeit einen noch grde-
bern Fehler bei Le��ingen (der hieher , zu gewi�-
�en Einrichtungen bei der Bühue , eingeladen wors-

den war) begangen. Man gab zu de��en Empfang
ein be�onders glänzendes Schaujpiel, und — ließ

ihn die Eutrée bezahlei. Der Jniendant

höórtedie�en Ver�toß, und äußerte daráber �einen
Unwillen. Der Ka�|�ier ver�tand dieß unrecht,

glaubte deu Fehler wieder gut machen zu mü��en,
und �chi>kte Le��ingen den eingelegten Gul:

den mit vielen Ent�chuldigungen zurück, welchen
die�er zwar annahm; aber ihn mir Lacveln dem

Boten �chenkte.

Nach der er�ten Vor�tellung die�er erwähnten

Oper, ließ die Churfür�tin die vorzúglih�ten

Sänger, und namentlich auh meine Tochter,
welche die Hauptrolle darin gepielt hatte, vor �ich
kommen, Jc hielt es für �{i>li<, �ie, als deren

Vater , zu begleiten, Die Churfür�tin, welche

mich uicht unter den Säugern auf der Bühne ge�e:

hen hatte, fragte al�o; Wer ih wäre? — „R 0-
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�amundens Vater, Jhro Durchlaucht —

war meine Antwort — „„Ah! Eri�t al�o Wies

land?‘ — Ein Kammerherr trat herzu, be-

richtigteden Jrrthum, und nannte meinen Namen.

S0? Eri� al�o der Vater die�er jungen Sänge-
rin? Es freut mih, Jhn kennen zu lernen!‘

Hierauf erlaubte �ie uns, ihr die Hand zu kü��en,
und die Unterhaltung hatte ein Ende.

,„Nun? — rief mein ge�prächiger Haus-

wirth, bei un�rer Zurüctkkunft, mir �chon von

weitem entgegen
—

,, nicht wahr — es i�t eine gnä-

e dige Dame, un�re Churfür�tin? Die Ehre,

¿bei tr zum Handfkuß zu gelangen, kann �ich bis

¿jet noch fein Schau�pieler rühmen!“ — Die-

�er Mann hatte überhaupt einen �chr lächerlichen
Patriotismns. Kein Fúr�t in ganz Europa

war, nách�t dem Kai�er, von �o großer Bedeus-

tung, als �ein gnädig�ter Landesvaterz

fein Land �o ergiebig und reih, als �ein Va-

terlandz keine Stadt �o �chón, wie Mann-

heim; fein Militair �o vortrefflich und geübt,
als das Churpfälzi�che

— und �o er�tre>te

�ich �eine úberctriebcne Vorliebe auf die gering�te va«

terlándi�che Kleinigkeit.

In manchen Fällen, be�onders aber in Betracht
der Gegenden um Mannheim, hatte er

S 4
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mcht Unrecht ; donn die�e �iad in der That �c<ôu!
Anheitern Tage machte ich mir zuweilen dás Vere

gnügen , �olche von der Héhe des afademiichen

Thurms zu betrachten, und oft ganze Stunden

bei die�er vortre��lichen Aus�icht zu verwcilen. H é i

belberg, Frankenthal, Worms, Speletr,

Oggersheim, Schweßbingen, und mehrere

merkwürdige Oerter, zeigen �ich alle deutlich im Ge-

�ichtsfrei�e, und der Rhein und Neckar�trom,

welche �ich durch die weite Fläche �chlängeln, gewähes
ren aus die�em Standpunkte einen be�onders reizetns
den Anblick. Von Zeit zu Zeit be�uchte ih au<
alle die�e nahgelegnen Städte, und einen Theil der

Berg�traße; am lieb�ten aber verweilte ih in

Heidelberg, wo die Ausficht von der Berg�pike
noch �{hduer i�t , als in Maunheim,

Mie ich die�en angenehmenOrt zumer�ientnale

be�uchte, Húpfte mir, beim Cintritt in einem Ga�te

hofe , ein fleines altes Männchen entgegen, welches

fich für den Be�iker des Hau�es ankündigte, und

mir mit vielen Komplimenten �eine Freude zu exken-

inen gab, mich hier, und nach �o langer Zeit, wohl
und ge�und wiederzu�ehen. Jch konute mch au-

fänglichdes Ge�ichts uicht erinnern , bis er �ich mir

endlich als den ehmaligen Hausverwalter meci-

ner �tolzen Frau Muhme, Obri�tlieutnaue
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tin von L,,d, in Haunover ankündigte,
Hierauf erzählte er, „daß fich, gleichnach meier

Entfernung aus deren Hau�e, auch der berüchcigte
Kobold verlohren hätte. Einige Jahre hernach
wäre �eine gnädige Gebieterin-ge�torben , und hätte,
furz vor ihrem-Ende , einen chmaligen Kammexs

diener ihres �eligen Eheherrn, den �ie �eit langer

Zeit ihrer be�ondern- Zuneigung gewürdigt hatte,
zum einzigen Erben ihrer ziemlich an�chnliheu Vex-

la��en�cha�t eiuge�eke. Er �elþ{ wäre hierauf mit

�einem er�parten fleinen Vermögen in �ein Vater-
land, die Pfalz, zurüefgefehrt„hätte Heid elz

berg zum Wohnorte gewählt, und hier einen
Ga�thof etablirt, wo er nach und nach, dur<

Fleiß und Gottes Segen , zu einem ziemlichvermd-

genden Bärger gediehen wäre,
‘/

Herzlich freute

ich mi über das Wieder�ehnund den Wohl�tand

die�es gutmüthigenMaunes , der �ic) alle mögliche

Mühe gab , mich aufs be�te zu bewirthen, und für

dießmal [<lechterdings feine Zahlung von mir- an-

nehmen wolite,

Ganz unerwartet hatte ich auch das Verguügen,
den Erbprinzen von Weimar, in Begleitung
des Geheimenraths von Gôrhe, hier zu �ehen;
und einige Zeit darauf er�chien auh die Herz9-
gin - Negentin �eló�t, Beide hohe Per�onen

_—

© 5
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beobachteten das �treng�te Jufognito. Jh machte

ihnen meine Aufroartung, und wurde wit der ge-

wöhnlichènHerabla��ung empfangen. Meine T o <-
ter hatte die Ehre, �ich, auf Verlangen ihrer
erhabnen Gdnnerin, in einem bei dem Ba-

ron von Dahlberg veran�talteten Konzerte
mit einigen Arien hdren zu la��en , und den �chmet-

ehelhafte�ten Beifall zu erhalten. Be�onders ange-

nehm war mir- auch bei die�er Gelegenheit die Ge-

genwart des Regierungsraths (nunmehrigen Ober-

hofmel�ters) von Ein�iedel, den th no< immer

für den biedern und an�pruchlo�en Freund , wie ehe-

dem, erkannte.

Zehntes Kapitel,

Theaterkabale. Krankyeiten. Engagement nah Hams-

burz. Eiuladung nach Paris. Glänzender Ab-

�chied , uud Abrei�c aus Mannhein!,

Jm zweiten Sommer mecines Hler�eyns herr�chte

hier eine ungewöhnlich heiße Witterung, welcha

viele Krankheiten erzeugte. Meine arme Char-

lotte, welche wegen ihrer glänzenden Talente und

des vorzüglichenBeifalls, den �ie �ih täglich, oft

in ganz unbedeutenden Rollen , erwarb, von ihren

Mit�pielerinnen beneidet wurde, und deshalb
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mit immerwährendenKadalen (welche theils von

jenen �elb�t, theils auh von deren Waffenträgern,
im Publiëumund auf der Búhnegegen �ie ge�chmies
det wurden ) kämpfen mußte, hatte �chon lange den

Keim einer {weren Krankheit bei �ich herumzetras
gen, welcze nun in ein hilziges Gallenfieber aus-

brach, das einige Monate hindurch anhielt , und

�ie an den Rand des Grabes brachte. Auch ih,

meine Kinder, und mehrere Schau�pieler,
wurden fa�t zu gleicher Zeit von cinem Fieber, das

aber weniger gefährlich war, überfallen, weshalb dex

Jutendant �ich �ogar genötzigt �ah, das Theater

auf einige Wochen zu �chließen, Endlich wurden

wir, durch den unermúdeten Bei�tand meines

Freundes , des Doktors Güthe, glücklichder Ge-

«ahr entri��en; weil aber un�re grau�amen Gegnet
« <t unterlleßen, ihre Kränkungen zu erneuern , �o
‘¡t�chloßih mich, dem eru�tlichen Rathe meines

Arztes zufolge, Mannheim gämlich zu verla��en,

und atuiderswo Engagement zu �uchen; welches zuir

auch �ehr bald dur<h Vermittelung meines Freun-

des, des Schau�pielers Schrôder, bci der BúÚh-

ne in Hamburg, 1ait einein jährlichen Einkom-

men von- �ech shundert Dukaten, und dem

Ertrage ciner Beuefizvor�tellung, be:

willigt wurde.
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Kaur hatte ih deu Kontrafr mit der Harm-

burger Theaterdirefkftion abge�chlo��en , und

mcin hie�iges Cagagemeut aufgekündigt, �o änderte

�ich die Lage der Sachen. Madawe Tosfkani,
cine ziemlichgute Schau�ptelerin, und Freundin
von Madame Seyler, welche �chon �eit un�rer

Aukun�t in Mannheim zur vorzúglich�ien

Nebeubuhlerin meiner Frau aujxejieilt

worden war, fing au ihren Werth immer mex zu

fühlen, und ihre bieherigen Be�chüßer mit Gleiche

gültigkeit zu behatideln Oeftre Zwi�tigäcten , Er-

bitterung, und offue Fehde unter ihnen, wareu die

Folaen. Endlich fam es eines Vrorgeus, auf dex

Probe, ‘zwi�chen der Dame und dem Direfëfs

teur �ogar zu Thâtigkeiten. Jene zog zwar, als

der �{<wächere Theil, in dieter haudgrerficien Uns

terhaltung den Kürzeru; aber dagegen rächte �ie

fich auch durch laute bittre Klage — welche dur<

ein zerri��enes Halstuch , und cißzen �ehr auffallend

ver�chobnen Kopfpuß der mißbehandelten Schönen,

au�chaulich bekräftigte wurde — bei dem Mini�ter
von Oberndorf und dem Jutendanten

de�to nachbrücklicher. Man unter�uchte die Sachez
das meiner Charlotte bisher zugefügceUnrecht
wurde bei der Gelegenheit cbenfalls gerügt, mehrere

Ve�chwerden_ häuften �ich, Seyler wurde für
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�chuldig crflärt, und neb�t �einèr Frau” ver

ad�chiédet,
Der Baron von Dahlberg, wcl<häamdie

uns bisher ohne �ein Vorwi��en zugefügten Kräns

kungen nahe gingen, �uchte nun �olche, �o viel ats

méglih, wieder zu vergüten , und ließ mir, untcr

andern Bewei�en �eines vorzüglichenWohlwellens,

auch die Erneuerung meines Engagements, das Amt

eincs Regi��eurs an Seylers Stelle, und

einen Jahrgehalc von dreitau�end Guldee,
neb�t andern beträchtlichen Vortheilen , antragen.

Auch der Mini�ter von Oberndorf �elb, einer

meiner vorzüglich�tenGönner, hatte die Gúte, die-

len Aatrag zu unter�ten aber diele äußertt vor:

theilha�te Aus�icht ôf�nete �ich jezt {eider zu �pát!
Zwar machte der Intendant, auf mein Auhal-
ten, den Ver�uch, der Hamburgèr Theater-

direktion feinen Wun�ch, wegen Wicdekaufhe-

bung meiacs mit der�elben ae�hlo}�enen Kontrakts,

�chriftlich zu äußern; allein, er: erhielt feine befrie-

digende Antwort, und �o blieb cs bei der Abreife,

deine Charlotte hatte indes noh die Genug?

thuung , die Lieblingsrolleder Madame Seyler,

Medea, mit dem größten Beifall zu �pielen, und

von un�erm edelmüthigen Chef das ofen-

berzige Ge�tändniß zu vböôren, daß man ihren Ver-
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dien�ten, durch �o manche fal�<he Vorfpiczelungen
‘un�rer Gegnerverleitet , nicht die gehdrigeBerechs

tigkeit hätte wiederfahren la��en.

Sehr beehrend war auch die Theilnahme, welche
der Für�t von J�enburg und de��en Ge-

mahlin úber un�re Entfernung äußerte. Beim

Ab�chiede umarmten beide hohe ‘Per�oneu meine

Frau und Tochter mit innig�ter Röbrung, und

mich úberra�chte der gütige Für�t noch mit

einem �ehr an�ehnlichen Ge�chenk an Gel-

de, wofür er �ich einen Abdruck des Kupfers

�tihs, Ariadne, erdvat, um — wie cr �chmei-

chelhaft hinzu�ezte — wenig�tens ein Angedenken
von einer Familie, die er �o be�onders ho<�chäke,
zu be�iken, Auch das Publikum beeiferte �ich,
uns noch zuleßt thâtige Bewei�e �einer Zancigung
zu geben. Der Baron von Dahlberg und

mehrere Per�onen vom Range be�chenkten

meine Tochter mit ver�chiedenen Klei-

dungs�tüc>en, und der bürgerliche Cirfkel

úber�andte ihr, den Tag vor un�rer Abrei�e, eine

ko�tbare goldne Uhr zum Angedenken.

Zu ebender Zeit , da ich den Kontrafc mit der

Hamburger Theaterdirektion aba:{hlo��en
hatte, erhicit ih von meinem Freunde, dem Pro-

fe��or Fricdel aus Ver�ailles, dem ih umern



( 287 )

bevor�tehenden Abgang von der Mannheimer
Büh ne gemeldet hatte, ein Schreiben , worin er

mir anrieth, mit meiner Familie auf einige Zeit
nah Paris zu kommen, wo meine Tochter,
welchebereits durch ihre Freundin

,

Madame Ma-

ra, und den Kapelldirektor George Benda,

rühmlichangekündigtworden wäre, inder dortigen

mu�ikali�hen Akademie an�ehnliche Vor-

theile euvazren Ednnte; zugleich erbot er �ich, um

mir die Ko�ten zu exleichtern , uns bei �ich, als �ehr
willfommene Freunde, unentgeltlich aufzunehmen,
Seine Ab�icht war zwar gut; allein er war ohne Zweis

fel, durch eine zu vortheilhafreSchilderung un�rer

gutmüthigen Freunde, von den Talenten

meiner Tochter getäu�cht worden, und �tellce
�ich �olche als eine �hon vollkommen gebils-
dete Kün�tlerin vor, welche nicht allein mit

Zuver�icht neben den Pari�er Kän�tlerinuen
figuriren , �ondern auch als eine Deut�che, �ei-

nem patrioti�chen Wun�che gemäß , über �elbige
wohl gar den Prejs davon tragen fêönnte, Jch be-

nahm 1hmal�o in meiner Antivort die�en Jrrthum,

�childerte die Verdien�te meiner Tochter nach ihrem

eigeutlichen Werthe, und berichtete ihm zugleich,

daß ih [eine freund�chaftlihe Cinladuug, nicht

allein aus die�er Ur�ache, �ondern auch wegen neues
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bereits fe�t ge�chlo��enen Engagements mit der

Hamburger Thecaterdirektion, nicht an-

nehmen könnte.

Nie hat wohl eine Schau�piclerfamilie
�o lebhafte Aeußerungeneiner allgemeinen Liebe und

Achtung erhalten , als wir an dem Tage un�rer Abs-

rei�e ans Maunheim, Die mehre�tken un�rer be-

fannten Freunde, und auch Viele, die �ich uns er�t

je6t als �olche anfändigten , begleiteten uns. Auf
den Straßen er�challte, bei un�rer Durchfahrt , ein

lautes Lebewöhl! und înm Ther ließ man �ogar
die Wache ins Gewehr treten, in deren Gegen-
watt der wahhabende Offizier, im Namen

mehrerer hier in Garni�on �tehenden Chefs, noch

Ab�chied von uns nahm. Die�e leßtre Ebrenbezeise
gutig war freilich nicht der �treng�ten milicairi�chen

Ordnung gemäß, und �eßte uns gewi��ermaßen in

Verlegenheit ; aber die Gemüther waren einmal. in

Bewegung, und �onach machte man in die�em Au-

genblie, uns zu Ehren, eine Ausnahme im Dien�t,

Ende des dritten Theils.

Vierter



Vierter Theil

Er�tes Kapitel

Mainz. Frankfurt am Main. Ankunft in Hamburg.
Unerwarteter Anblick, Fehlge�chlagene Erwartung.

In Mainz wurden wit von der berühmten
Sängerin , Madame Hellmuth, und deren

Mann — (welche ehedem mit uns zugleich beim

Weimar�chen Theater ge�tanden hatten, und

nun hier tn der Churfür�tlihen Kapelle an-

ge�tellt waren) — wie auh von dem Kanonikus

Herdt, de��cn Bekannt�chaft ih vor einiger Zeit,
bei Gelegenheit �einer Anwe�enheit in Mannheim,

gemacht hatte, auf das freund�chaftlich�te empfan-

gen , ein paar Tage hindurch, welche ich zu un�erm

hie�igen Au:enthalte be�timmt hatte, äuf das be�te

bewirthet, und nur äußer�t ungern wieder entla��en.

Nach un�rer Abfahrt fand ich, durch die liebreiche

Für�orge des Lettern, auh noh alle Behältni��e
ZYweiter Band. T
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meines Wagens mit dem herrlich�ten Rheinwein-
aus �einem Keller, angefüllt *),

Bei un�rer Ankunft in Frankfurt am Matn

wurde mir ein Schreiben von dem Dichter Wer-

thes aus Manaheikta einzehändigt, worin er

mir berichtète: „daß die Hamburger Theater-
direktion die Schau�pieclerinuen, deren

Rollenfáächer für meine Frau und Tochter be

�timmt gewe�en wären, von nun an in Engagement

genommen hätie; wenn ich mic al�o, dicen ver-

ânderteu Um�tänden nach, ent�chließen wollte, wie-

der na<h Mannheim zurückzukehren, �o häcte
ich dort nicht allein die mir bereits angectragnen Vor-

theile, �ondern'auch no< mehrere mit Zuver�icht zu

erivarten ,‘’ n. �w. Die�e Nachricht und die hin-

zugefügte Aufforderung zur Rüäcffchr hätten mi

beinah wanfkend gemacht; allein, da ih einen von

*) Die�er Mann, der �ich vou Vielen �eines glei-
‘hen durch Ge�chma> und Kuü�tkenntni��e vorzüg-
Tich ‘auszeichnet, war ein �o leiden�chaftlicher
Freund des Theaters, daß er �ich in der

Folge ent�chloß, auf �ein Kanonikat zu re�igni-
ren, und �ich der Schau�pielkun�t zu wridnieu.

Ohngefähr nah drei Jahren, bei meiner Zu-
rü>funft aus Liefland, fand ih ihn, ¡u mei-

ner nicht geringen Verwunderung, it Hamburg,
als cien �chon ziemlich gebildeten Schau-
�pieler wieder.



der Hamburger Theaterdireftion untex-

�chriebenen Kontrakt, und auch �ogar das ns-

thige Rei�egeld von der�elben in Händen hatje, �o
founte ich, nach reiflicher Ueberlegung, nichtanders

glauben , ats daß die gemeldete Nachricht entweder

ein Mißver�tändniß, oder auch nur ein bloßes Ge-

rächt �eyn mü��e ; die�emnach blieb ieh bei dem Ents

�chluß, mein einmal gegebnes Wort zu halten,

lehnte die wiederholte Einladang des Man uhei-
mer Jutendanten durch Werthes nochmals

nit Acußerangen des innig�ten Danfs ab, und �e6te
meine Rei�e, von hier aus, ununterbrochen fort,

Mein Aufenhalc in 3Painz und Franffurt,
und der Um�tand, daß ih �ogicich na< Empfang
des erwähnten Schreibens aus Mannheim, um

allen Mißver�tändni��en vorzubeugen, der Theas
terdireftion in Hamburg meine Abrei�e ge-

meldet , und den Tag un�rer Ankunft da�elb�t genau

be�timme hatte, waren Ur�ache, daß ih bei un�rer

Rei�e dur< Gießen meinen alten Freund, den

Profe��or Schmidt, nicht �prechen founte, Der

Bote, welcher ihm rieinen Be�uch, während der

Zeit, daÿ bie Pferde gewech�eltwurden, ankündi-

gen �ollte, fandihn in �einer Wohnung nicht gegen-

wärtig, und zum Unglü>war der Po�thalted
eben jet mit Herbei�chaffungder nöthigenPferde

T3
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fo eilfertig gewe�en, daß ih mi< gendthigt �ab,
nachdemauch eine zweite Nachfrage fruchtlos

abgelaufen war , dem wiederholten dringenden Rufe
des Poftillions zu folgen, und abzufahren, ohne
tmneinen Wun�ch befriedigen zu köunen. Beinah aus

ähnlichen Ur�achen konnte ih auh meine Freude
in Hannover und Celle nur Augenblicke ge-

nießen *).
Bei un�rer Ankun�t in Hamburg wurden wir

von denen Herren Voght, Greve und Bo�tel,
drei ange�ehenen und achtungswürdigen Mäunern,

welche im Namen von dreißig Aftioni�ten,
auf deren Ko�ten das Theater unterhalten wurde,
die Ober direktion des Werks führten , mit vie-

ter Wärme empfangen. Sie veran�talteten, uns

zu Ehren, ver�chiedene glänzende Feten , und Alles

fändigte uns hier , nah dem er�ten Anblick , einen

vergnügten und dauerhaften Au�enthalt an. Ma-
dame Ren�chub, deren Stelle meine “Char-
lotte er�etzen �ollte, war — auf die gewi��e Nachs
richt von unfrer Ankunft — nun gänzlichentla��en
worden, und neb�t ihrem Manne nah Mann -

heim abgerei�t. Aber — zu un�erm größten Er-

*) Mein Freund Schmidt nahm die�e �cheinbar
vor�eßliche Vernachlä��igung �o übel, daß er von

der Zeit an allen Briefwech�el mit mir aufhob.
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�taunen, fanden wir dagegen — Madame Sey lex
hier gegenwärtig! Sie eilte �ogleich meiner Frau,
mit offnen Armen, entgegen, bat �ie, wegen der ihr
bisher zugefügten Kränkungen , mit allen Kenuzei-
chen einer aufrichtigen Reue, um Verzeihung , und

gab ihr die Ver�icherung, daß �ie �i< von nun an

als ihre aufrichtige Freundin betragen würde,

Meine Frau, welche, �chon gemeldetermaßen, unu-

gemein lebhafc war — hatte, über die�en ganz un-

erwarteteten Anblick äußer�t er�chroken , nicht Fa�-
�ung genug, ihre Empfindlichkeir zu verbergen, und

konnte al�o niht umhin , �olche mit dei Worcen zu

äußern: „Mein Gott! Auch Sie hier,
„Madame? Ha! nun glaube ih, wenn ih
(„auch von Jhneu bis zur Höôlíe fldhe,
e�o fánde ih Sie dort wieder *)!“/ Aus

*) Die zu weit getriebene Offenherzigkeit meiner

Charlotte brachte mi �ehr oft ins Gedränge,
und, in manchen Fällen, in die unangenehme Lage
eines Vermittlers mit ihren Gegnern. Kein

La�ter, keine Thorheit entging ihrem Scharfblik z

�o auch niht auffallende Fehler auf der Bühne,
von Schau�pielern, welche auf einige Unfehl-
barkeit in der Kun�t Au�pruh machten.

Ohne Schonung fiel ihr Tadel laut auf die�e her,
und mit Unwillen, Verachtung und bitterm Spott

�prach �ie von jenen, welche �ich zu Böô�ewi ch:
tern oder Narren herabwürdigten. Natuürli-

T 3
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die�em naiven Gegeukfomplimente konte nun Ma-

dame Seyler wohl abnehmen , daß ihr die Aus-

�hnung mit ihrer Gegnerin nicht �o leiht fallen

würde, wie �ie es gcho��t hatte; und da �ie noh

Úberdieß befürchtete , daß wir ihrer Ab�icht , bei

dem hie�igen Theater ihr Unterkommen zu finden,

durch uachthcilige Schilderungen Hinderni��e in den

Weg legen mögten, �o eilte �ie nun um �o viel mehr,

ißr Engagement mit der Direktion auf jede

Bedingung abzujchließen, Die�emnach hatte nun

meine Charlotte ihre Erbuebenbuhlerin
wieder zur Selte, und befand �ich mit ihrem R o l-

lenfache beinah in der námlichen Lage, wie in

Mannheim.

cherwei�e nahmen ale die�e Leute ihre Beurthei-
lungen �ehr übel; weil �ich aber fa�t Alle getroffen
fühlten, und nicht Muth genug hatten, die Tad-
lerin in Per�on zur Rede zu �telleu, �o wendeten

fie fich fa�t immer au mich, mit der Vitte, met -

ner Frau die�e muthwilligen Acaßerungen zu

unter�agen; aber uur äußer�t �elten frachteten
meine Vor�tellungen mehrentheils be�huidigte �ie
mich der Partheil.c<hkeit und zu vieler Herzeuêgüte,
welche �ie Schwachheit nannte, und durch die

Aufforderung , ihr zu bewei�en, ob das, was �ie
ge�prochen hätte, niht Wahrheit wäre? wurde

¿ch in deu mehre�ten Fällen mit meien Erinnerun-

gen abgewie�en,
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Ein ähnlichwidriges Schick�al hatte auch meine

Tochter. Die berühmte Sängerin, Madame
Benda, hatte �ich vor ciniger Zeit mit Demoi�elle
Keilholz der älteren — (wclche weniger
Kün�tlerin im Ge�ange als jene war, aber eine vor-

treffüihe Stimme hatte, und dadur< deu Beifall
eines großen Theils des Publikums an �ih zog) —

lebhaft überworfen, �ich. �ogar thätig an ihr vergan-

gangen , und noch überdieÿ von der, Direktion
die Verab�chiedung ihrer Geguerin gee

fordert, Nacürlicherwei�e wurde dies unbillige An-
muthen von der Hand gewie�en, und nun nahm

�ie aus Verdruß �elb�t ihren Ab�chied, Un�er Ens

gagement, das hierauf eifrig�t betrieben und ab-

ge�chlo��en wurde, war die Folge die�es Vorfalls.
Bald darauf verbreitete �ih das Gerücht, daß wir
un�ern Kontrakt mit dem Manuheimer
Jutendanten erneuert hätten; die hie�ige
Direktion befürchtete die Wahrheit de��elben,
und �óhnte �ich al�o, um �ich nicht bloß zu �tellen,
mit Madame Beuda wieder aus. Wir, un�rer

Verbindung getreu, famen nun în Hamburg
an, meine Tochter fand, wider alles Vermu-

then, die�e zwei furchtbaren Nebenbuhle-
rinnen, welche �chon im Be�iß aller Haupts
rollen in den 'Operetten waren, vor �i,

T 4



C 296 )

und �ah �ich: �ona, gleih ihrer Mutter, nicht
allein in ihrer Erwartung getäu�cht , �ondern wurde

äuch no, dur Verhältni��e, um einige Stuffert
tiefer von ihrer bisher behaupteren Höhe herabs
ge�eßt.

Die er�te Rolle, worin �ie hier auftrat, war

Parthenia in Wielands Oper, Alce�te,

Sowohl ihr Ge�ang, als auh ihr Spiel, wurde

mit Beifall aufgenommen ; aber demungeachtet

fanden �ich au<) Gegner, welche der Madame

Benda den Vorzug gaben, und die�e hatten nicht

Unrecht. Minna hatte zwar eine vortrefs

lihe Stimme, Mu�ikkenntyuiß, Schöón-

heit und: Jugend zu ihrer Empfehlung; aber

Madame Benda weit mehr Bildung in der

Kun�k, und einen mei�terhaften hinrei�s
�enden Vortrag. Jndeß hatte die�e unange-

nehme Erfahrung doch auh ihr Gutes; denn die

junge Sängerin fing nun an, mit ihrer Ne-

benbuherin zu wetteifern, widmete �ih mt mehr

Ern�t, als jemals, dem Studium ihrer Kun, und

errang, nah Verlauf von ein paar Jahren die

Ehre, von allen Kun�tkennern , welche �ie hdrten,
nicht allein als eine unvergleihlihe Klaviers

�pielerin, �ondern auch als eine der be�ten

Sängerinnen Deut�chlands, anexfannt zu

werden,
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Was ich glei bei meiner Ankunft in Hams

burg befürchtet hatte, ging leider in

Erfülgps.Neid und Kabale fingen nach und nach an, �ich äu

hier einzu�ch�eichen. F< hàrte zwar der Leßtern zum

Theil vorbauen fônnen, wenn ih die Stelle cines

Regi��eurs (welche mir- von der Direktion

nach dem Abgange des Schau�pielers Borchers,
der �olche bisher verwaltet hatte, angetragen wurde)

angenommen hättez allein ih fand die gegenwärtige

Verfa��ung des Theaters �o, daß ich bei der Regie
de��elben zwar viel Mühe, aber wenig Ehre und

Zufriedenheit erwarten konnte, und überließ al�o
die Verwaltung der�elben einem Andern. Meine

verdien�tvolle Frau wurde al�o aus jener Ur-

�ache, und weil �ie Úberdieß,außer Madame S ey -

ler, auch noch ein paar jüngere, nicht unge�chi>ce,
Schau�pielertunen (Madame Borchers und

Demoi�elle Reimers) zur Seite hatte, nur �ehr

�elten, und oft in unbedeutenden Rollen, ange�tellt ;

�o au< — be�onders in Schau�pielen — mcine

Tochter. Mein Rollenfac<h war durc au:

dere und be��ere Schau�pieler bejeßt, und �onach

waren wir bei die�er Bühne beinal) ganz entbehrlich,
und wurden wenig oder gar nicht bemerkt.

Tç
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Zweites Kapitel.

Schtift�ellerei.Alte Bekanut�chaft. Die Wittwe

des Dichters Dreyer. Noch eiue traurige Er-

�cheinung.

Da ih, erwähntermaßen,nur în wenig Schaus

�pielen ange�telltwurde, �o gewann ih dadur<h um

�o mehr Zeit für den Schrift�teller. Mein

Lu�t�piel, Hans von Zanow, oder der Land-

junker in Berlin, wurde hier vollendetunt

gedruckt; näch�tdem �chrieb ih das Schau�plek.
Der Landesvater, und ein Lu�t�piel: Was

dem Einen recht i�k, i�t dem Andern bils-

lig. Beide leßtre Stücke blieben aber, weil (<
nach einiger Zeit von neuem zur Auswanderungges

nôthigt rourde, noch unvollendet im Pulte liegen.
Mein Lu�t�piel; Die Erb�chaft, oder der

junge Geizige, wurde hier zum er�tenmal auf
die Bühne gebracht, und erhielt Beifalk.

Unter mehrern verdien�tvollen und achtungs-
würdigen Per�onen , wektche�ih dießmal vorzüglich

als Freunde von mir auszeichneten *), war auch

+) Der engli�che Kon�ul, Charles Hambury;z
Hauptmann von Archenhol 6; die Kaufleute
Maurer, Flor, Söhle, und Dreyer der

ältere; der Mäkler Konrad Glaßhof; Karl
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der ge�chi>te Mu�ikus. (nachheriger Mu�ikdi:
reftor an des ver�torbenen Karl Emanuel

Bachs Stelle) Schwenke der jünger 2, wel-

her zu den Zwi�chen�pielen in meiner Komödie:

Die Komödianten in Quirlequit <<, eine

vortreffliche <aragkteri�ti�he Mu�ik fom-

ponirte,

Eines Tages erblite ih auf meinem Wege einen

Nann, in einer ganz einfachen bürgerlichen Klei-

dung, und einer runden Schi��erperüfke, der mir

‘bekanntzu �eyn �chien; ih näherte mich ihm, und

erfannte endlich, zu meiner nit geringen Verwun-

derung, in die�er germ1gen Teacht einen von Deut�ch-

lands berühmte�ten Helden, den Herzog Fried-

rih von Brgun�chweig, Jh hielt es für unu-

�chicklich, ihn auf der Straße anzutreten , unterließ
aber uicht, die�em meinem ehemaligen erhabuen

Gönner , in �einer Wohnung , die er in dem Ga�t-

hofe Kai�ershof genommen hatte, wo man ihn

bloß unter dem Charakter eines xci�enden Kau�f-

manns faynte, meine �huldige Ehrerbietung zu bes

Emauyuel Bach; Lei�ter; Brômel, Sekre-

tair {in der Folge Köuigl. Preuß. Kriegsrath)z

Do’ y Unzer in Altona; de��en Gattin,
die eh.aalige Demoi�elle A>ermann ; undviele

noch leoende , (chougenannte ältere Freunde,
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zeigen. Er etnpfing mich rit der ihm gewöhulichen
Herabla��ung , äußerte �eine Freude, mich hier zu

�ehen, unterhielt �ich mit mir eine geraume Zeit
Álex die hie�ige Schaubühne und andre ihn intere�-

�irende Gegen�tände, und entließ mich endlih mit

Ver�icherungen �einer fortdauernden Gnade.

Bald nach meiner Ankun�t in Hamburg war

eins meinerer�ten Ge�chäfte gewe�en , mi nach der

hinterla��enenWittwe meines ver�torbenen

Freundes, Dreyer, zu erkundigen. Es wurde

mir {wer, ihre Wohnung zu erfragen; endlich

fand ich �ie in einem ver�te>ten �hmukigen Winkel,
in einer arm�eligen Hütte. Das Kämmerchen, wel-

ches �ie bewohnte, war, wegen Enge des Naums,
und des wenigen Tagelichts, das durch ein mit Pa-
pier verklebtes Fen�ter kaum hinein�chimmerte, äu�-
fer�t unbequem, und �o dunkel , daß man die Ge-

gen�tände nur mit Mühe erkennen konnte, Hier
lebte �ie, von ihren ehemaligenFreunden läng�t ver-

ge��en , in der bitter�ten Armurh! Zur Vergrdße-

rung ihres Elendes hatte �ie �chon �eit einigen Jah-
ren den Gebrauch ihrer Augen verlohren, und war

folglichzu allen Ge�chäften gänzlichunfähig. Jhre

Tochter hatte eine kleine Schule errichtet,

durch deren Ertrag �ie �ich und ihre Mutter zu er-

nähren �uchte; aber �e<s bis acht Kinder
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armer Leute (denn mehr konnte die�er Winkel nicht
fa��en ) brachten ihr fgum das tro>ne Brod. Ich

�chauderte bei dem Anblick der hôch�t traurigen Lage
die�er Ungläcklihen! Es �tand zwar nicht in mei-

nem Vermögen, �ie der�elben gänzlich zu entrcißen

indeß that ih doh, was i< fonnte, ihuen �olche

wenig�tens erträglicher zu machen,

Den vordern Theil die�er Hütte bewohnte cine

Frau von mittlerm Alter, welche mit Nähen,

Stricken und andern Handarbeiten ihren Unterhalt.

Fu verdienen �uchte. Die�e hatte mich beim Eintricce

bemerkt, ihre Hausgeno��en nah meiner Eutfer-

nung um meinen Namen und Stand befragt, und

fich hierauf �orgfältig nah meiner Wohnung erfkun-

digt, Eines Morgens kam �ie, mit einer -Empfeh-
lung von ihrer Nachbarin, und bot mir ihre Dien�te
an; well aber meine Charlotte eben jet feine
Arbeiterin in die�em Fache ndthig hatte, �o wurde

�ie vorläufig abgewie�en. Die Frau �chien betreten

und äng�tlich; ich glaubte al�o, da ihre Kleidung
zwar reinlih, aber von gar feinem Werth war, daß
�ie vielleicht �ehr arm �eyn mü��e, und es aus

Schaam nicht wagen wolle, mich um eine Gabe

anzu�prechen ; in die�er Voraus�celzung wendete ih

mich gegen �ie, zog meine Bör�e, und bot ihr eine

Kleinigécit dar, — „Ach Gotc! wie tief bin ih
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7, ge�unken!
‘* — rief �ie, indem �ie ihr Ge�icht bes

dete, um ihre Thränen zu verbergen, Dieß
machte mi< aufmerk�am. Schon der An�tand,
womit �ie �ich gleich bei ihrem Eintritr angekündigt

hatte, war mir aufgefallen; jet betrac;tete ih �ie,
während ich {hr einigen Trof| zu�prach, etwas ge-

nauer, und erbli>éte Ge�ichtöszúge-,die edel zvaren ;

auch glaubte ih die�e Per�on �chon lou�t irgendwo

ge�ehen zu haben, Ich fragte deshalb nach iizrem
Namen. „„ Jch bin — dic Wittwe Berner

— �tammelte �ie furcht�am und uur uiedergeichlage-
nen Augen. — „Es find uun beinah zwölf Ja h-

ere, da Sie mich �ahen; Sie werden �h al�o
¿„meiner rwoohl�chwerlich no erinnern.“ — „Bep-

„ner“ — fiel ih lebhaft ein —

„, der Name mel-

„nes Freundes! Wären Sie vielleicht... ? Doch
¡das fann niht �eyn! Die�er Mann war ja in

e blúhendem Wohl�tande, und Sie. . !“/

„Er war es — fuhr �ie, mit einem tiefen Seuf-
7e der, fort — und l< war glulih an �einer Seite,
¿e war die Gattin eines Mannes, den Sie eiu�t mit

-7, Ihrer Freundcha�t beehrten, und der nun {on

2, �eit einigen Jahren niht mchr lebt! Ach! ich

‘7,war die Urqueile �eines Unglücks,und vielleicht—

7 auch �eines: bald darauf erfolgten Todes! Mein

¿Leicht�inn, meine ‘Eitelkeit -richteten den be�ten
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„Wann zu Grunde, und ih búße inn dafür. „17

Seufzer und Thränenhinderten �ie, fortzufahren. —

Er�taunt und er�chrocken, vermogt? ich �eib�t kaum

zu reden; ih tif indes einea Stuhl herbei, urid

Hôthigte die �{wankeude Unglücklichezum Sitcat,
e Al�o todt , .? Er, den ih �o aufrictig liebte,
2, den ich wiederzu�ehen mich fo herzlich freute. ?

e
— rief ih endlih — und Sie, �eine Wttwe —

er Jhre Ge�talt kaum raehr kennbar — Jr Aeußers:

„liches �o arm�elig, ..! Wie war es möglich? Er-

¡e Fláren Sie doh...!‘/ — Nach einigen Augen-
blicken Erholung erzählte �ie Folgendes: —

Drittes Kapitel,

Ge�chichte zweier Eheleute.

‘1 Sie faniicen uns éinft in ziemlih ‘glänzenden

Vermdögensum�tänden,und in eiter beneidungswür-

digen hänslichen Lage... Ach! er�paren Sie mirdie

Rückerinnerungan mein ehemaliges, nun auf immer

verlohrnes Glücf; �ie fállt mir zu �chmerzlich! Jh

gebe zu un�erm UngkÎ> und zu. de��en Ent�tehung
Über. — Einige Jahre nach Jhrer Entfernung aus

Hamburg lebten wir noh in jenem gänzlich kfum-

merfreien Zu�tande; aber endlih näherten �ich die

Zeiten der Träb�ale. Jch wurde von einer Kran]:
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heit überfallen, welche zwar nicht gefährlich war,

-aber doch eine geraume Zeit anhielt. Der Arzt

�chrieb-dieVerzögerung meiner Be��erung der Stadt:

lufc zu, und rlecthmir an, mich einige Zeit auf das

Land zu begeben. Mein Mann war, ohne meine

Aufforderung,�o gefällig, in einiger Entfernung
‘von der Stadt einen Garten zu miethen, wo l<

mich auch, mittel�t der ge�unden freien Landluft,
bald wieder crholte, Der Garten, weicher mir be-

�onders wohlgefiel, wurde eben jeßt von dem Eigen-

thumer für einen ziemlichbilligen Preis zum Ver-

fauf ausgebeten; da nun mein Mannin dle�em

Jahre vorzüglich an�ehnlichen Gewinn in der Hand-

�ung hatte, �o ent�chloß er �i, ihn zu faufen, und

tir an meinem um die�e Zeit angetretenen Geburts-

tage, durch die�en neuen Beweis �einer Licte , eine

unerwartete Freude zu machen, Jch lebte al�o jet
iu meinem Eigenthume , abwech�elnd, in der Stadc

‘und anf dem Lande, nachdem es Ge�chäfteund Wit-

terung ver�tatteten.
‘

ee Weil der Garlen etwas weit von der Stadt
entlegen war, und meine nôch �<wachen Kräfte es

nicht ver�tatteten , den Weg dadin zu Fuße macheu

zu fönnen, �o hatte ih mich einige Zeit b:ndur<
eines Miethwagens bedient; jebt aber, da

1< mich wieder etwas be��er befand , wurde.ich meßr

Beobachterin
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Beobachterin de��en, was um mic her vorging,
und bemerkte unter andern auch, daß alle meine

Nachbaren,ohne Ausnahme, eigne Equipa-

gen hatten; dieß kränfte meine Eikelkeit „ welche
unter meinen Fehlernfeiner der gering�ten war; ih

wußte, daß mein Mann mir gern Alles, was in

�einen Kräften �tand, bewilligte , und überredete

thu al�o, mir ebenfalls ein cignes Fuhrwerk

anzu�chaffen. Kaum hatte er mir die�e Bitte ges

währt, �o �chien es mir un�chi>lich, die Kut�che
beim Ein - und Aus�teigen [�elb�t zu öfnen; es wurde

al�o auch ein Bedienter in Livree angenom-

men. Die�e neue, nah meiner Angabe ziemlich

ge�<ma>voll eingerichteteEquipage fiel in die Au-

gen; meine lándlihen Nachbaren, welche

bisher wenig oder ‘gar nicht auf mich geachtet hat-

ten, glaubten �ich nun meines Umgangès nicht �chä-
men zu dürfen, und machten Bekannt�chaft ric

mir. Da �ie Vergnügen in meiner Unterhaltung
fanden, �o waren �ie �o gefällig, mi zum öftern

freund�chaftlich bei �ich zu bewirthen. Die�e Höf:

lichfeitsbezeigungenwurden ohne großen Ko�tenaufs
wand von mir erwiedert ; und von nun an machteu

wir gleich�am nur Eine Familie aus, deren vor-

nehm�te Be�chäftigung €s war , �ich einander we<-

�el�eitiges Vergnügen zu bewirken. ‘“-

Zweiter Band. U
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,, Endlich nöthigte mich der herannahendeWins

ter, die�en angenehmen ländlichen Aufenthalt zu

verla��en. Bald darauf er�chienen auh meine Freun-
dinnen aus ihren Gärten, und erneuerten ihre Bes-

�uche bei mir; aber in einem weit práchtigernAns

zuge, als bisher auf dem Lande. Jh war nun

verpflichtet, theils aus Zuneigung, theils aus Wohls

�tand, Gegende�ucheabzu�tatten ; allein mit Scharn

und Verdruß �ah ich auf meine ganz einfacheKleis

dung hinab. Mein, leider! nur zu gefälliger
Mann bemerkte meinen Kummer , brachte meiner

Eitelkeit auch dieß Opfer, und ließ mir, um mit

An�tand er�cheinen zu kdnuen , �o eilig als möglich,
einige neue Winterfleider nah der Mo-

de verfertigen,
‘/

¡Jenen wech�el�eitigenWohl�tandsbe�uchenfolge
ten nun auch Einladungen zu Dinees, Sou-

pees, Bällen, Konzerten, u. dgl. m., welche
aber wieder �o viel neue Ver�uchungen zur Ver-

hwendung für mih und meinen Mann wurden.

Ueberall erbli>ten wir eine Menge Silbergeichirr,
das fein�te Porzellaln, die prächtig�ten Möbeln,
und die ko�tbar�ten Brillanten, womit die Damen

an gewi��en fe�tlichen Tagen gleich�am be�ket er�chie-
nen, Hierdurch wurde nun mein Stolz, der mit

jedem Tage höher �tieg, auf das äußer�te gedemü-
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thigt , und meinem armen Manne �hwindelté �hon
det Kopf, wenn er an die �chuldigen Gegeneinla-

dungen dachte, Es blieb ihm jeßt nur die Wahl,
entweder �ich über �eine Kräfte änzu�trengen um

den Prunk nur einigermaßen mitzuniachen; oder er

mußte �ich auh ent�chließen, zurü>zutretenund

allen die�en hôch�tgefährlichenBékanit�chaften gänzt

lih zu ent�agen, Mit Freudehätte er das Lebtero

gewähltz weil ih aber einen lebhaften Widerwillen

gegendie�en be�chämenden Ab�prung äußerte, ünd ex

�elb�t auchbefürchtenmußté, dáßÿmau aus die�em pldz-
lihen Rück�chritt leiht auf einen �chlechtenZu�tand
feinterHandlung argwohnen, und �onach �ein Kredit

�infen fôunte, �o mußte er �ich �chon ent�chließen,dem

Strome , der ihn einmal ergriffen hatte, in Geduld
Iu folgen, und �einen ganzéniHaus�tand nach
jenen Modéllen umzuformén, wodurch wir

dent, gleih un�ern reichern Freunden, was den

Aufwand betraf, ein Haus er�ter Grdßée vor-

�tellten. ‘

Bis jet ging noc Alles erträglich, weilmeiw

dann �ich im Stande befand, die Lücken, welche

ihm diefer außerordentlicheAu�wand in �eltier Ka��e

verur�achte, aus dem reichlichenErtrage �einer

Handlung ohne große Schwierigkeit wiedér auszu-

füllen; aber unverrnerkt vermehrter �lch un�re Be-
U
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kannt�chafien, der Lu�tbarkeiten wurden täglichmch:
rere, und endlich war feine Fe�tlichkeit in der Stadt,
woran wir niht Theil nehmen, und �o!che in der

Folge, Ehren halber , erwiedern tuußten. Vor

die�em hatte ich mein Hauswe�en �elb�t verwaltet ;

nun aber, da ich meine Zeit, Morgens am Thees

ti�he und an der Toilette, und Abends am

Spielti�che zubrachte, ging Alles dur fremde

Hâändez �elb| mein Mann fing nah und nach

an, an jenen rau�chenden Vergnügungen Ge�chmack

zu finden, und �eine Ge�chäfte wurden dadurch nicht

wenig vernachlä��igt.
‘/

¡,Unvermerkt war ih durch dôftern an�ehnlichen
Verlu�t im Spiel, dur<h An�chaffung von Mode-

pub, der �ich mit jedem Monate veränderte, und

durch tau�end andre Tändeleien in Schulden gera-

then, welche mit jedem Tage �tärker anwuch�en,

Mandrängte mich endlich wegen der Zahlung, und

da das Monatgeld , welches mir mein Mann zu

meinen Ergößlichfeiten ziemlich reihli<h ausge�ebt
hatte, jebt faum hinreichte,die Jntere��en an einige

Jaden „ deren Ka��e mir bisher gegen hohe Jntere�s-

�en offenge�tanden hatte, zahlen zu können : �o �aß

ih mich endlich genöthigt, ihm meine bedenkliche

Lage zu erdôfnenz;aber eben jebt trat die �chre>liche

Kata�trophe ein, welhe un�ern gänzlicheu

Untergana nach �ich zoa.
‘‘
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,; Mein Mann , der gewöhnlich, auch �elb�t bei

Ge�chäften, ziemli<h heiter war, fiug auf einmal

an, tief�innig und mürri�h zu werden, Er trank

�on� nur wenig, jekt �ah ih ihn zum öftern be-

rau�cht ; in die�em Zu�tande äußerte er wieder einige

Munéterkeit, die ins Aus�chwelfende überging. Ei-

ner �olchen an�cheinenden fröhlichenStimmung bo-

diente ich mich eines Tages , ihm meinen Geldmans-

gel zu entde>en , und ihn zugleich um eine Summe

zux Tilgung meiner Schuldenzu bitten. Nach der

Kenntniß �einer übergroßen Zuneigung zu miv, hatte
ich — meiner Meinung nah — höch�tens nur einen

liebreichenVerweis zu befürchten; aber zu meinem

größten Er�taunen fuhr er bei die�er Aeußerungwüs

tend auf mich zu, und rief mit einer Miene, die

Verzweiflung bezeichnete: „Ha, Unglückliche!
»Auch du ...? Nun, dann �ind wir ohe
„alle Rettung verlohren! Doch, was

„thuts...? — �eßte er nach einigen Augenblik-

„fen mic cinem fürchterlichen Lachen hinzu;
—

»Ein paar tau�end Thaler mehr oder

„weniger. — Mein Fall war ja ohne-

„dieß unvermeidlih!” Gänzlich er�tarrt

�tand ich da, und fonnte vor Schre>en und Ang�t
fein Wort hervorbringen. Er �türzte nun an �ein

Schreibepulc , riß cinige Brie�e hervor , und �chob
U
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�ie mir zitternd in die Hand: — »Da, lies,

vlies, und úberzeuge dich!” — rief er, und

�ank. in einen Stuhl. Theils aus die�en Papieren,
thei�s gus der folgendenmändlichenErklärung mei-

nes Mannes , erfuhr ih, daß vor kurzem ein an-

�ehnliches Handlungshaus in London, wi-

der alles Erwarten, gebrochenwar, welches deu

Fall mehrerer Kaufleute, mit denen mein Manu
in Verbindung �tand, nah �ih gezogen hatte; ex

�elb�t verlohrdadurch nicht allein ver�chiedene große
Summen, �ondernes liefen auh noch bei die�cm
Anlaß von �einen auswärtigen Kreditoren,
welche gelitten hatten, und uun ihres Geldes be-

dur�ten, mit jedem ‘Polîtage au�ehulihe Wech�el

auf ihnein, welche er jet, wegen des ungeheuern
Aufwaudes , den ex zeither aus blinder Gefälligkeit
gegen mich aus �einer Hauptka��e gemachthatte,
unmöglich bezahlenkonnte, ‘“

¿Weil �ich nun indie�er äußer�t friti�chen Lagekci-
ner vou �einen Freunden, worauf cr Vertrauen �ebte,
zu einem beträchtlichenDarlehn bequemenwolice, jo

war �ein Bankerott unvermeidlih, San Name
wurde, nach geendigter gerichtlicherUnter�uchung,
mit der Beneunung eines leiht�innigen Fal-
liten, guf der Bör�e öffentlichange�chlagen: �ein
Haus, Garten, Möbeln, Silberge]chirr,
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Waarenlager, furz, was einigen Werth hatte,
‘im Ausruf ver�teigert, und die Kreditores

theilten �ich in den Ertrag, der aber bci weitem

nicht hinreichendwar, ihre Forderungen zu tilgen.“

;; Meinem unglúcflichen Manne blieb nun fein

andrer Erwerb übrig, als bei einigen Kaufleuten

Komptoirge�chäfte fúr Lohn zu verrichten ;

allein auch die�er wurde ihm bald entzogen , denn er

gewöhnte �ich, um Kummer und Gram zuver�cheu-

chen, täglich tnehr an den Trunkz man fiug an, ihu
verächtlich zu behandeln ; und endlich wurde ihm,
als einem lúderlihenTrunkenbolde, überall

die Thär gewie�en. Nun begann die bitter�te

Armuth! Verzweiflungsvellroar der Un glü >-

liche ent�hlo��en, zur See zu gehen, und in der

weiten Welr �ein Glück zu �uchen ; als plöôulicheiu

hibiges Fieber eintrat, das in kurzer Zeit �ein

fummervolles Leben endigte.

/; Mein Zu�tand war in die�em Zeitraume

�chre>lich! Mein Gewi��en machte mir, mr

jedem Erwachen„ die bitter�ten Vorwürfe úber met-

nen unverantwortlichen Leicht�inn, wodurch ih den

be�ten Mann zu Grunde gerichtet hatte. Nuntrat

au< no< der Schmerz über den Verlu�t de��elben

ein; und was èndlih mein Unglück aufs hôch�ie

trieb, war das ticffránfendeBetragen der Per�onen,
li
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wel<hemi umgaben, und mehrerer meiner ehemaligen
�ogenannten Freunde und Freundinnen, welchemich
alle fúr die Hauptur�ache des Falles meines Man-

nes an�ahen , mich deshalb mit der augen�cheinlich-

�ten Verachtung behandelten, und unter deuen auch

nicht ein einziger war , der mir nur einen Funken
Mitleid , vielweniger thätige Unter�túkung gewährt

hâte. Jeh �chrieb an einige von meinen Verwand-

ten, umn wenig�tens bei ihueu eine Art von Unter-

kommen zu finden; aber auch die�e warcn grau�am

genug, mi< abzuwei�en.
‘“

„Hunger und Blöße nöthigten mi end;

lich, bei einer adelihen Dame im Holl�teis

ni�chen Dien�te zu nehmen. Hier fand ih zwar

ein ziemlichbequemes Auskommet ; aber mein Un-

glúck, das nun einmal unerbittlichgegen mi gerü-

�tet war, raubte mir �ehr bald auch die�e lebte

Zuflucht. Meine Gönnerin, welche �chon �eit

geraumer Zeit an der Auszehrung gelitten hatte,
�tarb ; und da ich in die�en Gegenden feine ander-

weitige Ver�orgung finden konnte, �o �ah ich mi<

genöthigt, wieder nah Hamburg zurücfzukeh-
ren, wo ich in einem entlegenen Winkel der Stadt

eine Wohnung bezog, und dort dur<h meiner

Häude Arbeit den nothdúrfcigen Unterhalt zu vere

dienen �uchte. So lebe ih nun �con cinige Zahre
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hindurch in jener elenden Hútte, im einem Clirfel
der niedrig�ten Men�cheufkla��e, unbekannt , von

meinen ehemaligenFreunden unbedauert; und in.

einem �olchen arm�eligen Ab�tande gegen �on�t fin-

den Sie mich jezt wieder.
‘/

Die�e traurige Ge�chichte preßte mir bittere

Thränen aus, und ih konnte, obgleih die Un-

glücklihe dur< Eitelkeit und Ver�chwendung

zum Verderben ihres Manues das mehre�te beige-

tragen hatte, doch nicht umhin, �ie herzlich zu

bedauern, Zum Glück hatte �ie keine Kinder, und

zeigte, �o tief �ie auh von ihrer ehemaligenHdhe
herabge�unfen war, ungemein viel Fa��ung und

Ergebung in ihr Schi>�al ; auch war ihre gegeu-

wärtige Lage, weil �ie ge�chiét und thätig war,

bei weitem niht �o fkfäümmerlih, als die der

MWittwe meines ver�torbenen Freundes

Dreyerz indeß hielc ih es do< für Pflicht,

auch �ie nah meinem Vermögen zu unter�tützen,

und ihr dadur< Bewei�e meiner Dankbarkeit für

ihre mir ehedem erwie�ene Feund�chaft zu geben,

Us
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Viertes Kapitel

Noch eine Ehe�tandsge�chichte.

Unter den Befkannt�ehaften, die ih mehr aus

Wohl�tand, als aus Zuneigung unterhielt, war

auch die mit einem hie�igen reihen Kaqu�manne,

Namens Merrau. Diejer hatte eine Frau, wel-

che alle Eigen�chaften be�aß, einen vernänftigen

Ehemannglücili<h machen zu föômen; nur hatte

fie, zu ihrem Ungläk, den Fehler, daß �ie nicht

�{hön war, und deshalb auch von ihrem Manne,

den �ie ihrer�eits herzlich liebte, nur wenig geach-

tet wurde. Der Undankbare unterhielt �chon �eit

geraumer. Zeit , mit vielen Ko�ten, eine ehemalige
Schau�pielerin vou ziemlichreizender Ge�talt, bei

welcher er gewöhnlichdes Abends, in Ge�ell�chaft

ihrer Aeltern — (welche niederträchtig genug waren,

die Ehre ihrer Tochter um des eitelnVortheils

willen aufzuopfern —) zu e��en, und auh zum

dftern �einen Freunden kleine Feten zu geben

pflegte, Unter mehrern an�ehnlichen Ge�chenken,
welche er �einer Schdnenfa�t täglich �pendete, befand

�ich auch ein ko�tbarer Pelz, den er bei einem

Kär�chner be�telle, und die�em aufgetragen hat-

te, �olchen, �obald er fertig �eyn würde, �einer
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Lieb�ten, in �einem Namen zu überbringen. Der
Kür�chner hatte dieß entweder mißver�tanden,
oder der Bote beging auch einen Jrrthum —

denn der Pelz wurde, in Merrau’'s Abwe�en-

heit, niht an �cine Maitre��e — �ondern an

de��en Frau, als ein Ge�chenk von ihrem Mani

ne, abgereiht, Die Freude der �o lange Zeit ver-

nachlä��igten Gattin , über die�e ganz ungewohnte
Galanterle von-ihm, war zwar groß; aber no

weit mehr freute �ie �ich über �eine vermeintlich
wiederkehrende Zärtlichkeit: nur war es ihr unbe-

greiflih, was eigentlih die�e �o auffallende Ver?

änderung in |cinen Ge�innungen veranlaßt habet
könnte? Liebe, Nachgiebigkeitund Selb�tverleugs
nung waren. bei der Edelmüthigen von jeher

ganz gewöhnliche Tugenden; folglich wollte �ie �ich
�olche als fein bejonderes Verdien�t aurehnen; �is

vermuthete dagegen mit mehr Wahr�cheinlichkeit,
daß ihr. Mann vielleicht, wegen eiuer entde>ten
Untreue, oder �on�t einer andern wichtigen Urs

�ache, mit �einer Geliebten gebrochenhätte; und

weil ex nun ent�chlo��en wäre, wieder zu. �einep

ehelichenPflicht zurückzukehren,�ich den Weg zu#

Wiederpereinigung mit ihr durch dies Ge�chenk zu

bahney �uche. Ju die�er Voraus�ezung nahm �é

�ich al�o vor , ihn bei �einer Zurückkunft o licn-



(316 )

reih als möglich zu empfangen, und ihm ihrè
Freude über die�en �chmeichelhaftenBeweis �einer

Acht�amkeit mit aller Wärme, die �ie belebte, zu

ertenuen zu geben.

Der Mann er�chien endlich in meiner Beglei-
tung, Die dankbare Gattin flog 1hm jo-

gleich entgegen , uud umarmte ihn mic allen Kenn-

zeichender lebhafte�tenFreude. Er —

ganz er�taunt

úber die�e ungewöhnlicheHeiterkeit — fragte mit

fin�trer Miene uach der Ur�ache.

Die Frau, Und Sie fragen no<? Sollt?

es mich nicht �reuen, innig�t freuen, Sie endlich
wieder hei mir zu �ehen?

Der Mann. Nun? — Das, dâchte ich,
wäre eben keine �o große Seltenheit! (û< zu mic

wendend) Seßen Sie �ich, Freund! Wir gehen

hernachmit einander; zuvor will ih hier nur noch

etivas eintragen. — Er �elte �ich an �ein Pult,

{<lug ein Nehnungsbuch auf , und �chrieb. Nach

einigen Augenblickenmurmelte er �eitwärts zu �ei-

ner Frau , ohne �ich zu wenden: —

„„ Wenn Sie

no< Ge�chäfte haken, Madame, �o la��en Sie �ich

meinetwegen nicht abhalten.
‘“

Die Frau. Ein �ehr wichtiges Ge�chäft, lies

ber Mann! Aber mit Jhnen,

Der Mann (wie vorhin e fro�tig), Mit mir?

Him!
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Die "Frau (etwas (<üchtern). Ja, mit Jh-
hen — Jh erwartete Sie bloß deshalb in Jhrem

Zimmer,um Zhnen zu danken.

Der Mann

c

befremdend). Zu danken? Wo-

für?

Die Frau. Herzlich zu danken für den < -

nen Pelz, welchen Sie mir �o ganz unerwartet

Der Mann (�ie �chnell und{ebhaft unterbrecheud).

Pelz? Für deu Pelz? — Was für cin Pelz?

Die Frau (verlegen). Den Sie mir — dur<
den Kür�chner — er�t vor ein paar Stunden zum

Ge�chenk äber�andt haben.

Der Mann. Durch den Kür�chner? Ihnen?
Die Frau (�chon etwas muthlos). Da— �ehen

Sie ihn �elb (den Petz, der auf einem Stuhl untte

einer großen Serviette ausgebreitet hing, enthllend). Von

wem Édunte ein. �p ko�tbares Ge�chenk wohl anders

kommen , als vou Jhnen?

Der Mann (den Pelz erblikend ; betroffen). So

wahr ich lebe . . .! Der Tôlpel! ( < erwas fafendd

DerEinfaltspin�el hat mich mißver�tanden
— Jh

befahl ihm zwar, den Pelz hieher zu tragen ; aber

nicht als ein Ge�chenk für Sie.

Die Frau (mit �inkender Stimme). Al�o kein

Ge�chenk für mich?
Der Mann cungeduidig). Sie hdren es ja —
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Nein ! Er 1�| — i erhielt vor einiger Zeit von

einémmelner Freunde den Auftrag,ihm einen Pelz

fr �eine Frau zu be�orgen , womit er ihr an ihrem
Geburtstage ein Angebinde machen will, und das

i� eben diefer, den der E�el von Kür�chner Jhneag
überbracht hat.

Die Frau (mit Thränen), So verzeihen Sie,

Der Mann, Wenn Sie Pelzwerk ndthig
haben werden , �o �oll �ich das auh für Sie finden
— und nun genug! Siè �chen, ih hade Ge-

�chäfte.
Die Frau (�ehr niederge�chlagen). O jaz ih

�ehe . 5

Hierauf verließ �ie, tief �eufzend und auf mi<
blickend, als wenn �ie mein Miilcid crflehenwollte,
das Zinimer. Kaum ivar �ie fort , �o klingelteder

¿ann éinen Bedienten herbei, der den Pelz �ogleich
zu �einer Maitre�}e tragen mußte, Einige Mi

nuten darauf folgte er, um, wie gewöhulich, in

ihrer Ge�ell�chaft zu �oupiren, Weil ih von ihm

dahin eingeläden wörden war , �o konnte ih zwar

dießral nichtumhin , ihm zu folgen ; aber die Sces

ne, wovón ich �o eben Augenzeuge gewe�en war, hatte

mi �ó mit Unwillen erfüllt, daß ih dèn Umgang
mit die�ern lieblo�en Manne von nun an, �g viel als

möglich; zu vermeiden �uchté,



Fünftes Kapitel.

Abänderungder Theaterdirektion.Meine Verab�chie-

dung. Komi�ches Ge�präch zweier Zukerbe>er
über die�en Gegen�tand. Naive Kun�trichter.

BeimEintritt des Herb�tes kamendie Kaufleute,auf
deren Ko�tendas Theater bisher unterhalten worden

war, zu�ammen, úüber�ahenden Etat de��elben,

fanden, daß ein beträchtlicherTheil ihrer Einlage
eingebüßt war *), und be�chlo��en aus die�erUr�ae
che, die ganze Entrepri�eaufzugeben, Der ziemlich

begüterteKaffetier Dreyer, einer von den dreis-

ßig Intere��enten, übernahm �olche �ogleich
auf �eine Ko�ten, neb�t allen darauf haftenden
Schulden; und �e6te meinen Freund, den bekann-

ten Schau�pieldichterBr öômel, zum Regi��eut
des Theaters ein.

Fár mich und meine Familie war die�e Abände-

rung der Direktion von wichtigen Folgen. Denn

da der neué Entrepretineur von den innern

Verhältni��en der Bühne wenig unterrichtet war,
und die ganze Sache auf gut kaufinänni�ch behau-

delte; �o �ann er nur darauf , den möglich�ten Vor-

theil aus die�er Unternehmung zu zichen, und Er-

*) Jede Aktie be�tand aus eintau�end Mark
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�parni��e zu machen,wo er konnte. Die�em Plane

zufolge vérab�ehiedete er �ogleich einige wenig bedeus

tende Glieder der Ge�ell�chafi; und da er bemerft-
hatte, daß auch i < neb�t meiner Frau und To ch-
ter, uur �elten auf dem Theater er�chienen , �o hielt
er uns ebenfalls für entbehrlich, und fündigte mir,
wider alles Erwarten, un�er Engagement auf.

Ein áhnliches Schicf�al betraf bald nachher auh
die �ämtlichen Sänger des Thearers.

Madame Benda, welche bisher, wegen ihrer

großeu Kun�t im Ge�ange , gewi��ermaßen ein Lieb-

lingdes Publikums gewe�en war , hatte �ich , durch

einigezu freimúthige Aeußerungen úber den Ge-

�éhma> de��elben in der Mu�tf, Feinde gemacht,

und weil �ie eines Tagesdie�en zum Theil ungegrün-
deten Tadel �elb im Schau�vielhau�e laut und mir

Erbitternngzu erkennen gab *), �o wurde �te bei

der bald darauf erfolgenden Vor�tellung der Oper:

Die �<ône Ar�ene, worin �ie die Hauptrolle

zn �pielen hatte, und wegen eines ihr plôblich zuge-

�tößenenKatarrhs keine einzige Aric �ang, von den

Zu�chauern

*) Mademoi�elle Cartillieri, eine durhreiïende
Sángerin, wurde in der Bravour - Arie in Dor f-

jahrmarkt: Mein Retter, mein Be-

Freier, u, � ww. ungewöhnlich.arf applaudirt.
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Zu�chauern fdrmlih ausgepfiffen*). Die hierdurez
tief gekränfce Kün�tlerin forderte nun von.

Dreyer n auf der Stelle ihren Ab�chied, den �ie
auch �ogleich, ohne alle Einwendung, erhielt. Da

aber eben dur< ihren und meiner Tochter

Abgang das unvorherge�ehene Uebel ent�tand,
daß die mehre�ten und be�ten Sing�piele nicht gegee

ben werden founten, und die Theaterka��e dadurch

einen merklichen Ausfall lite, �o ent�chloß �ich

Dreyer kutz, die ganze Operette abzu�chafs
fen, und an deren Stelle ein ziemlich glänzendes

») Einige Per�onen, welche geauter unterrichtet
�eyn wollten , gaben folgende Ur�ache ron die�em
Vorfall an: Die Kün�tlerin hatte vor einiger
Zeit einen Ausflug nah Lü be> gemacht, dort
ein Konzert gegeben, und, zu ihrem großen
Verdruß, nur wenige Zuhörer gehabt. Jett kam
die Familie P..i von dort hier an; �ie liebte
Mu�ik, und wün�chte aifo , bei Gelegenheit ihrer
Anwe�enheit, Madame Benda zu hören. um

die�en Wun�ch zu befriedigen, �eßte al�o die Th ea-

terdirektion die Oper Ar�ene zur Vor�tel-
lung an. Die Sängerin, welche noh immer
einen bittern Groll gegen das Lübecker Publi-
Fum hegte, erfuhr das Verlangen die�er Familie,
und da �ie die Aufführung der einmal angekündige-
teu Oper nicht zu híntertreiben vermogte, �o er-

dichtete �ie aus Rache eine ihr plôslich zuge�toßene
Hei�erkeit , und zog �ich al�o verdientermaßen die

erwähnte Be�chimpfung iu.

Zweiter Band. X
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Ballet einzurichten,welches auch èinige Zeit hin-

durch , der Neuigkeit halber , vielen Beifall fand.

So wenigauch meine Familie Gelegenheit

gehabt hatte , �ich dem Publikum durch in die Au-

gen fallende Hauptrollen zu empfehlen , �o wurde

doch un�re Verab�chiedung von einem großen Theil

de��elben mit Unwillen aufgenommen. Unter meh-
rern Urtheilen hierüber hörte ih auch eines Tages

bei einem Spaziergange auf dem Walle von ein

Paar Zucferbec>kern, welche vor mir hergin-

gen , und �ich — ohne mich zu bemerken — über

die�en Gegen�tand unterhielten, folgendes Ge-

�präch : es

„A, Js et denn gewiß, dat Brande��ens
wedder vom Theater afgalhn?

2B. Je frylih! Dreyer hat �e jo afdankt.

A. Hm! Dreyer makt doch of luter dumm

Tüg! Et �ind jo gode Lúde! Dat Máken is

’ne {mucke Deern , un �ingt beter als de grootmús

lige Benda, un de pipige Keilholz �che; de

Vader is ‘n brav Mann, un �chrift of Koidsd-

gen „ de Hand un Foot hebben, un de Brandes-

<he �peelt de di>e Seylern ut un in 'n Sack,
wenn �e man Rullen kriegt.

B, Ja, dat geiht nu nih anners! Hebben
wi of eenmal gode Aftôrs, fo fitt de Dúwels-
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fabale glif hinner drin! Singt uns mit Br o>-

mannen beter? De wurr hier er�t tumm groten

Aftôr makt, un as he et was, da fing de Lizent�chat

Wittemberg an, em vdr un hinner to friti�e-

ren, un as nu vullens de Afermann�<e no<
an �iene Gage knicfern wull , �chnaps fi�chten en uns

de Wiener weg!
A. Schlimm. nog! Mit Schrôdern gingt

uns jo ewen �o! Hadden wî den nich of bildt ?

Oewer�t , kuhm föhlt he �i>, dat he wat ver�tund,
�o ging he fleuten,

‘

Die�e gutherzigen und für das Schdne, unger

achtet ihres Mangels au Kenntni��en, doch gefühl-
vollen Leute glauben, daß �ie die Schau�pieler durch

ihr Applaudiren (welches, -nach dem Eindruck

den ihr Spiel, oder auh manche intere��ante Sir

tuation im Stúc, auf �ie macht, ziemli<h richtig

erfolgt) zu Kün�tlern bilden; auch: haben fie eine

be�onders komi�che Art, ihren Urtheilen über Kun�t-
�acheneine gewi��e Richtung zu geben. Jch var —

nicht �owohl wegen meines Spiels, welches nur

�elten úber das Mitte�mäßige hinausging, als we-

gen meines Umganges und meiner wenigen Ein�tch-
ten — im Publifum beliebt, und man �eßte in

mein Urtheil ein be�ovdres Vertrauen. Wenn al�o
j» B, ein neues Stâck aufgefährt wurde, und ich

X
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mi<him Parterre blicken ließ, �o näherte �ich
wir gewöhnlichEiner oder der Andere von die�er

Art Kun�trichtern, und begann die Unterhaltung

ungefähr folgendermaßen:

„C. Goden Abend, Herr Brandes! Seg

He mi doch, wat is denn dat fár’'n nj Sue, dat

Hüt �peelt ward ?

Ich. Der argwöhni�che Liebhaber,
von Breßkßner.

C. Jaz dat hebb?ich all up den Zeddel le�en;

ôwer�t is of wat dran? denn de Titel will eweu

nich veel bedüden.

Ich. Der i�t freilih nur einfach; aber das

Stück �elb enthält viel Gutes; be�onders einige
ächt fomi�he Charaftere und Situationen , welche
Gelächter erreget,

C. So? (�ich zu �einem Nachbar wendend' Du,

Broder! Hút hebben wi cen god Stúck von Bre k-

gern; et gift wat to lachen drinn. ‘/

Schnell lief nun dieß Urtheil unter mehrera Zu-

�chauerndie�er Art im Parterre herum.

¡¿D. (�i< mir nähernd). Goden Abend, Herr

Brandes! Na, wo geiht et? Hüt hebben wi

„een god Stúk von Brebnern, wo et brav wat

to lachen gi�t. Oewer�t �eg He mi doch , wat dat

fär'n fremd Aftdr is, de mit�peelen ward?
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Ich. Er föômmt von Petersburg, und

geht nah Berlin. Dem Ruf nach i�t er ein �ehr
guier Schau�pieler; es wird darauf ankommen, wie

er hier gefállc.
D. cw E». De núe Aktôr fúmmt ut Peters

burg, un geiht na Berlin, Broder! He �all
god �ÿn; wullen doch �ehr.

‘“

Oben an der Decke im Parterre �ind dle

Bru�tbilder des Sophokles, Euripides und

Ari�tophanes gemahlt. Einer von die�er Gat-

tung Zu�chauern fragte ein�tmals (no< während
der vorigen Theaterdirektion) einen neben ihm �te-

henden Schau�pieler: wen die�e Gemähldeei

gentlich vor�tellen �ollten? „„Ei, wi��en Sie das noch
¿richt?

‘/
erwiederte Jener , der ein wikiger Kopf,

Und ebèti je6c mit der Direftion unzufrieden
warz „es �ind un�re drei Direkteurs, BV. t, G, e,

„und Bl.‘ Der Fragende, welcher wegen

�eines blóden Ge�ichts und der etwas �chwachen Er-

leuchtung die Mahlerei nicht genau erkennen konnte,

�chúttelte den Kopf, und murmelte vor �i{< hin:

7, Doch �chnurrig Túg! Wat kümmern uns eerê

e; Ge�ichter? Sullen uns man gode Komödgen

e, gewen „, dat wer beter, as �i> da groot utt breet

¡¿ afpin�eln to laten!“ Jch hôrte das Ge�präch
mit an, und konnte nicht umhin, den Jrrthum 11

X 3



(326 )

berichtigen; zugleichver�uchte ich es, die�em Manne

�ein Vorurtheil gegen die Direftion zu benehe
men ; aber das war �hon zu tief eingewurzelt , und

ih mußte nur zufrieden �eyn, daß er endlich den

Verdier�teu die�er würdigen Mänuer , in andern

Fächern, Gerechtigkeit wiederfahren ließ; ihrer
Theaterverwaltung aber das Urtheil �prach:
daß. �ie nichts tavon ver�túnden , und daß Acker-

mann ein ganz andrer Direfteur gewe�en wäre!

Sechstes Kapitel.

Meine Tochter bekömmt Freier. Engagentent nach

Riga.. Ein an�ehnliches Rei�egeld. Nei�e nach

Berlin. Abrei�e uach Niga.

MeineTo <ter, welchenun ihr �ehzehntes Jahr
erreicht hatte, und deren Schönheit und glänzende
Talente táglich anziehender wurden, bekam nach und

nach eine Menge Verehrer , die �ich ei�rig um ihren

Be�is bewarben ; aber noch hatte �ie feine Neigung
zum Heirathen , obgleich �ie dur< Annahme der

einen oder andern Parthie eiu ziemlich glänzendes

Gläek hätte machen fönneu. Beruhigeud war es

fár mich, daß �ich alle die�e Per�ouen mit Delifa:-
te��e betrugen, und fein Einziger es ver�uchte, durc

Scitenwege �einen Zweck zu erreichen. Ueberhaupt
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�cheint Be�cheidenheit gegen ‘das �chöne

Ge�chlecht eine von den Eigen�chaften-zu �eyn,
wodurch �ih die Bewohner dic�er großen und rei-

chen Stadt vorzüglich auszeichnen,
Schoneinige Zeit vor meiner Verab�chiedung

von Dreyern waren mir durch den Kaufinann
Mannes aus Elberfelde, der von einer Rei�e
aus Rußland zurúckfkam, Anträge zu einem pore

theilhaften Engagement nah Riga gemacht wor-

den, welches ih nun, bei einer zweiten Auf�forde-

rung, von der dortigen Oberdirektion �elb�t,
ohne Bedenken annahm und ab�chloß, Sie bewil-
ligte mir und meiner Frau und Tochter �echs h.uns

dert Dukaten jährlihen Gehalt, neb�t
zwei Bene�izeinnahmen, für welche leßtere
ih verpflichtet war, die. Direktion des Thea:
ters zu übernehmen. Da die neue Schau-

bühne da�elb�t er�t im Herb�t erôfnet werden

�ollte, mein Kontrakt in Hamburg aber �chon

beim Schluß der Fa�tenzeit zu Ende ging,

�o erhielt ih, außer dem erforderlichenRei�egelde,

auch noch die Hôl�te des mir akfordirten Gehalts,

während die�er Zwi�chenzeitzur Ent�chädigung.

Einige Wochen vor dem Schluß der Bühne

wurde mein Trauer�piel: Der Schiffbruch,

aufgeführt. Dieß �ehr mirtelmäßige Stäek erhiele,
X 4
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wider Vermuthen, ganz außerordentlichen Beifall,

wozu die Scene des Schi�f�fbruchs, von

Franz Danzy's er�hútternder Mu�ik

Segleitet , Und der durch das ganze Stúck verwebte

Klingkläng-von Verwandlungen, Au�zügen, Ge-

fechten u. dgl. , wohl das mehre�te beitragen mogte.

Œs wurde fa�t täglih wiederholt, und das Haus
war immer gedrängt voll Zu�chauer. Die drxicce

Vor�tellung die�es Stúcks, welche mir von

Dreyern zum Benefiz bewilligt worden war,

brachte über einhundert Louisd'or Einnah-
mez auch war er, in Rück�icht des großen Vor-

theils , welchen ihm die�es Schau}piel fortdauernd

brachte, �o gefällig, mié die �ámmitlichen Ko�ten,

für Mu�ik, Erleucktung u. �. w. , zu erla��en.
Da ich jekt fa�i gar feine Pflichtge�chäfre hatte,

�o ent�chloß ih mich, auf Anrathen ineines Arztes,

eine Rei�e ua<h Berlin zu machen, um meinen

Körper, der durch eine mir vor ein paar Monatet1

Jzuge�toßene, ziemli<hgefährliche, Krankheit - �ehr

gelitten hatte, durch eine lebhafte Bewegung -wie-

der Fe�tigkeit zu geben; bei der Gelegenheit zugleich
eine Sub�cription zu einem Konzert,

welches meine Tochter bet un�rer nun bald erfol-

genden Rei�e nah Riga, dort zu gebeu gedachte,

‘zu erô�nen, und nâch�tdem auch dem Krouprin-
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en, der mir vor einiger Zeit eine gol dn€ Dofe
zum Ge�chenk über�andt hatte, meinen �chuldigen
Dauk per�ónlih abzu�tatten. Alle die�e Zwecke
wurden nach Wun�ch erreicht. Nach Ablauf eines

Monats war die Sub�cription vollzählig; die

Hypochondrie, welche mich �o lauge gemartert

hatte, war ver�chwunden; ih fühlte mi< wieder

bei Kräften, und fehrte nun heiter , ge�und und

höch�t zufrieden mit der gnädigen Aufnahme meiñes

erhaben�ten Gönners wieder nah. Hams

burg zurü.

Während meiner Abwe�enheit war auch meine

Tochter nicht unthätig gewe�en, �ondern hatte;

auf Einladung einiger Mu�ikfreunde in Lüz

be>, im Geleit ihrer Mutter, eine Rei�e dahin

gemacht, und in Ge�ell�chaft eines. ge�chi>ten Violis

ni�ten, Namens Lüders, der �o eben auf einer

Nei�e nah Moskau begri�fen war, ein paar

Konzerte mit Beifall und Vortheil gegeben,

Wir trafen fa�t zu gleicherZeit wieder in Hams

burg ein, �pielten nun noh bis zum Schluß der

Schaubühne vor O�tern in mehrern Lieblings�tückea

des Publikums,welche nach un�erm Abgauge vou

die�em Theater nicht �o leicht wieder gegeben werden

konnten, einige nicht unbedeutende Rollen; ueben-

her brachte ih meine Ge�chäfte in Ordnung „kehrte
XF
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uoch einige An�talten zum Be�ten meiner beiden

armen Wittwen, Dreyer und Berner, vorz

und uach un�rer gänzlichen Entla��ung von der

Bäâhne, traten wir uu�re Hauptrei�e nah R i-

ga, über Berlin u. |f.w., an.

Siebentes Kapitel.

Berlin. Potsdam. Schr beehreude Aufnahme da-

�el. Krankheit meiner Tochter. Ein un�icht-
barer Liebhaber , und de��en trauriges Ende.

Ja Berlin wurden wir von allen un�ern Freun-

den mit ausgezeihneten Bewei�en von Zuneigung
und Achtnug empfangen ; aber — eine �ehr wichtige
Per�on fehlte in die�em Cirkel — Madame Mara
è auf deren erneuerten Untepricht im Ge�angè
meine Tochter mit Zuver�icht gerechnet hatte,
war „ zu. deren großem Leidwe�en, niht mehr gee

genwärtig! Zum Gläck hatte ich , während meiner

lé6ten Anwe�enheit hie�elb�t, meine alte Befkannt-

{ha�t mir dem berühmten Sänger Concialini

erneuert, der nun auf mein Au�uchea �o gefällig
war , die Stelfe jener Kän]tlerin zu vertreten , und

�ich zur Bildung. der lehrbegierigen Schülerin mit

vieler Bereitwililigfeit zu verweuden.

Gleich nach meiner Ankunft in Berlin ging
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ih nah Potsdam, um den Kronprinzen zu
dem Konzerte, welches dur<h meine Tochtep
gegeben werden �ollte, einzuladen. Kaum war ih
im Ga�thofe abgetreten , �o er�chien �chon einer von

de��en Bedienten, mit der Anzeige, daß es dem

Kronprinzen (dem man meine Gegenwart bez

reits gemeldet hatte) augenehm �eyn.würde, mich
bei einem Oratorio, welches noch den nämiichen

Abend in �einem Palais aufgeführt werden �ollte,
gegenwärtig zu �ehen. Bei meiner etwas �rähern

Er�cheinung wurde ich in de��en Zimmer geführt,
wo er �ich bis zur Erô�nung des Konzerts mit mir

über mehrere Gegen�täude, die deut�che Litte-

ratur, und bejouders die Schaubúhne hbetref-
fend, unterhielt. Da cx den Wun�ch äußerte, lebe
tere in einem vollfommnern Zuftande zu �ehen , 6

wagte ih es, dazu ver�chiedne Mittel anzugeben,

und bac zugleichum Erlaubniß, ihm einen aus-

führlihen Plan, den ih zur Errichtung eines

eigentlichen Nationaltheaters, und einer da-

zu erforderlichen Theater�chule, entwerfen

wúrde, úberreihen zu dürfen, welche er mir auch

in den gnädig�tenAusdrücken , und mit �ehr �chmei-

chelhaftenAeußerungen über meine wenigeu Talence

und Kenntni��e, bewilligte *),

*) Eiuiae Zabre nach méiner Zurücfunft aus Lief
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Nach: meiter Zurückfunfc aus Potsdam be:

gann ich. mit: den An�talten zu dem bevor�tehenden

öffentlichenKonzerte, und um es �o glänzend als

inöôglich einzurichten , �o er�uchte ih niht allein

Conucialini.um de��en Mitwirkung, �ondern er-

bat xix auch, in einem Schreiben an den Kron -

prinzen, die Mu�ikbegleitung �eines vortreflichen

Violouni�ten, Garnowie>y, Dieler erhielt auch

dazu Befehl; allein da der Tag des Konzerts cr-

�chion, hatte er fein Jn�trument in Pots-

dam verge��en. Ohne Zweifel war jein Kün�tler-

�tolz dadurch gekränkt worden , daß ich ihn nicht zue

er�t um �einen Bei�tand begrüßt hatte, und ionach

hatee er -auch nicht �o ganz Unrecht , Empfindlichkeit

deshalb zu ánßern; nur war die Art, wie er �ich
dabei bcnahm, fär einen Mann �eines Charakters

picht au�tändig, genug.

land fand ¡< in Berlin ein Nationals

theater, größtentheils nah der von mir ange-

gebenen Idee, eingerichtet. auh war mein Freund-
Engel, den i< zum Oberdirefttor eines �ol-
chen Werks vorge�chlagen hatte, in diefem Po�ten
ange�eßt: nur die von mir gewün�chte und drin-

gend.empfohlene Theater�chule vermißte ich.
Ich glaube übrigens gus be�ondern Ur�achen , däß
‘die Achulichfeit die�er Einrichtung mit meinem

ehemals ‘einge�andten Plane nuar j¡ufälligerwei�a
Statt gefundenhat, und daß auf �elbigen wohl
keine Rück�icht genommen worden ift,



C 333 )

Den Tag vor der ange�eßten Aufführung des

Konzerts befand ih mich neb�t meiner Familie bet

‘dem Banquier (nachherigem Geheimen Kommer-

zienrath) Ephraim zum Be�u<h, wo meine

Tochter plóslich von einem heftigen Fieber über-

fallen wurde. Der Profe��or Herz, ein ge�chi>-
ter Arzt, wurde �ogleich herbeigerufen; und weil

er das Fieber gefährli< fand , �o mußte die Aufs

führung des Konzerts �chlechterdings bis zur

Wiedèrher�tellung der kranken Sängerin auöge�eßt
werden; auch �ah �ie �ich zunehmender Schwachheit

halber gendthigt, die Kri�is der Krankheit unrer

der Aufficht ihrer Muttêr, im Hau�e un�ers gut-

müthigen Wirths, abzuwarten; bei welcher Gelee.

genheit ich die liebreiche Theilnahme und Pflege ‘dies

�er Familie, und die unermüdete Sorafalt des mets

�chenfreundlihen Arztes niht genug bewunderw

Fonnte. Endlich wurde meine leidende T'och-

ter, fúr deren Leben ih gezittert hatte, glüli<

wieder-herge�tellt; das Konzert hatte nun �einen

Forcgang *); die Kün�tlerin wurde von den zahle

®) Die Königlichen Kammermu�ici, Bachmantt
Und Benda, und ein großer Theil der Ka-

pelle, hatten auch dießmal, �o wie vor einigen

Fahren, die Gefälligfeit, die Mu�ikbegleitung

unentgeltlich zu übernehmen; und der juuge Vire
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reich ver�ammelten Zuhörern mit Glückwün�chen
und Frohlo>kenempfangen, und ihr Ge�ang und

Spiel dur allgemeinen Beifall und einereichliche

Einnahme belohnt,

Dader Ktbonprinz während der Krankheit

meiner Tochter nah Preußen zur Revüúe ab-

gerei�t war , �o hatte die Sängerin dießmal das

Glúck entbehren mú��en , �ih in de��en Gegenwart

hdren zu la��en. Mir war die�e Rei�e doppelt un-

angeuechm — denn da ih meinen Weg nah R|lga
úber Mietau nehmen mußte, �o hatte ih bereits

währènd meiner lebtern Anwe�enheit in Pot s dax
dei Höch�tdem�elben um ein Empfehlungs-
�chreiben an den Herzog von Kurland voxr-

täufig angehalten; jeßt hatte �ich un�er Aufenthalte,
aus angeführter Ur�ache, merklich verzögert, und

die Zeit der Zuräckfunft des Kronprinzen war

unbe�timmt; ih wagte es al�o nothgedrungen , ihn
nm die�e mir �o vortheilhafte Empfehlung nohmals

chriftlih zu bitten , und war auch �o glú>li<, daß.
mir �olche bald darauf dur< de��en Ka�tellan , den

Hofrath Bauer, behändigt wurde. Ein ähnliches
Schreiben erhielt ih auh von dem ältern Gra-

fen vou Medem an de��en Schwe�ter, die Frau

Herzogin,
tuo�e auf der Violine, Marpurg, vertrat die

Stelie von Garnowiecky.
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Während un�rer Anwe�enheit in Berlin ex-

�chien ein junger Rei�ender, welcher in dem

Hau�e, wo wir wohnten , einige Zirnmer miethete,
�ich aber in den�elbeu, gleih cinem Gefangenen,
immer einge�chlo��en hiele. Mein Hauswirth , der

Schau�pieler Lanz, berichtete mir, daß die�er Un-

befannte, der �ich �r einen Doktor der Me-

dicin angegeben hatte, äußer�t niederge�chlagen
und �chüchtern wäre, und nicht den gering�ten Um-

gang unterhicle. Weil er nun auch für uns fort-
während un�ichtbar blieb, und mir die Ur�ache �eie
ner Schwermuth gäuzlih unbekaunt wat, �o fonute

ich ihm auch weiter nichts als mein Bedauern ges

währen.

Einige Zeit nah un�rer Abrei�e �chrieb mir mein

Freund „ der Gcheime Sefkretair Bertram *)z

daß der junge Mann, unmittelbar nah un�rer

Entfernung, die Zimmer., welche wir bisher bes

wohnt gehabt, bezogen, und be�onders das Kabis

*) Jegiger Geheimer Kriegsrath, Er hat
�ich be�onders durch die Herausgabe �einer Lit -

teratur- und Theaterzeitung, und deren

unter andern Titeln veran�talteten Fort�eßungen,
befannt- gemacht» Im Jahr 1790 ward er vou

dem Churfür�ten vou Pfalz Baiern, als

Reichgvikarius, iu den Reichsfreiherrn-

�tand erhoben.
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net meiner Tochter zu �einem Lieblingsaufent-

halte gewählt hätte. Einige Tage darnach wäre in

�einem Zimmer um Mitternacht ein Sch u þ gefals-

len; man hätte fogleih die ver�chlo��ene Thür erbro-

<en, und den Fremden in �einem Blute todt

gefunden. Jun dem nämlichen Kabinet hing eine

Silhouette von meiner Tochter, die einzige

Verzierung in �einer Wohnung *). Dieß Bildniß,
der Um�tand, daß er un�re Zimmer �o eilfertig bezo:

genuhatte, und �ein Trüb�inn, gaben bei mehrern

von meinen Freunden zu der Vermuthung Anlaß,

daß der Unglückliche wahr�cheinlih in Ham-

burg eine Neigung zu meiner Tochter gefaßt habe,
ihr hieher gefolgt, aber zu �hüchtern gewe�en �ey,
feine Liebe zu éntde>en , und nun durch deren Ab-

rei�e in eine �o weit entfernte Gegend, und hoffe

nungslos, �ie jemals wieder zu �ehen, zu die�em

Selb�tmorde verleitet worden wäre.

*) Da meine Tochter die Aufmerk�amkeit des

Publikums überall auf �ih zog, �o wurde �ie an

mehrern Orten , wo wir uus befanden, dur ges
chi>te Kün�tler gemahlt oder ‘�ilhouettirt , wos

dur<h ihr Bildniß endlich für die Bilder-

händler ein einträglicher Handlungs

-

Artikel
ward.

Achtes
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Achtes Kapitel,

Aufenthait in Schwedt uud Stettin,

So viel Auziehendes au<h Berlin fur mi<h und

meine Familie hatie, �o mußten wir uns doch end-

lich zur Abreije bequemen. Sobald ichal�o das vor-

hin erwähnte Empfehlungs �chreiben des

Kronprinzen erhalten hatte, nahin lh Ab�chied
von meinen hie�igen Freunden, und ging nach.
Schwedt ab, wo un�re nahe Ankun�c dem

Markgrafen durch �einen Kabinets : Sekrecair
Lauer bereits angekündigt worden war.

Ce fügte �i, daß hier eben jekt mehrere Kün�ts:
ler in der Mu�ik zu�anmmentrafen. Außer den Glie-

dern der �ehr guten Markgräflichen-Kapelle,
worin Prinz, Matthes, Heiuze und Mayue
zer �ich vorzüglichauszeichneten, befanden �ich aude.
noh der Mu�ikdirektor Hiller aus Leipzig,
neb�t den beiden Schwe�tern Pudleska-—

(welche die�er Mei�ter zu Sängerinnen gebildet hat-

te, und �ie nun nah Mietau zur Kapelle des

Herzogs von Kurland führte) — der Ka-
pellmei�ter Naumann aus Dresden, unddie

beiden Brüder Tourner, bekannte Virtüö�enauf
der Flôto, hier zugegen. Be�onders angenehmwax

-Z weiter Vand. 9)
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mir auch die Gegenwart des �hon erwähnten wúür-

digen Predigers und Gelehrten, Paßfke aus

Magdeburg.
Gleich nach un�rer Ankunft wurden wir durch

den Schau�pieldirekfcor Möller dem Für�ten

vorge�tellt , der uns nicht allein �ehr gnädig aufe-

nahm, �ondern auch zu un�erm Vergnügen , durch

un�ern Freund Lauer, mehrere ländliche Lu�tbar-

feiten veran�talienließ.

Nach einem �ehr angenehmen Aufenthalte
von vierzehn Tagen, roáhrend de��en meine

Frau und Tochter Gelegenheit gehabt hatten,
in einigen Schau�pielen und Konzerten,
eine jede in ihrem Fache, ihre Talente zu zeigen,
wurden wir endlich vom Markgrafen mit einem

an�ehnlichen Ge�chenke entla��en, und �cbten nun

un�re Rei�e nah Stettin fort,

Meine Mutter, welcher ih un�re bevor�tke-

hende Aukun�t nicht gemeldet hatte , wurde dur<

den unerwarteten Anblick ihrer �o innig geliebten

Familie auf das angenehm�te überra�cht ; und nicht

weniger erfreut waren wir, �ie — bei ihrem ziems

lich hohen Alter — noch �o ge�und und heiter wie-

derzufinden. Um un�ers Umgangs auch keinen Au-

genbli> zu entbehren , begleitete �ie uns auf allen

un�ern Wegen, und ihr mütterlich : ge�dhivolles
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Herz konnte �ich nt<t enthalten, die Wonne úber
Un�re Gegenwart, und den Stolz, welchen �ie úber
die Achtung, womit wir hier úberall empfangen
wurden , laut zu äußern, und jedem ihrer Bekanns

ten, der uns begegnete, zuzurufen: „, Dieß �ind
-,meine Kinder, und ih bin die glücklihe Mutter

, die�er Familie! ‘‘

Einige Empfehlungen, welche ih in Berlin

an ver�chiedene hie�ige an�ehnliche Häu�er erhalten
hatte *), bewirkten uns dießmal eine vorzüglich
glänzende Aufnahme. Be�onders angenehm war

mir die Bekannt�chaft mit der Fawilie von Flemsé
ming, und dem Land�yndifus Pauli, einem

meiner nachherigen würdig�ten und vetrtraute�ten
Freunde. Alle die�e gute Men�chen eiferten gleiche
�am um die Wette, uns durch Ga�tmahle, Bälle,

Wa��erfahrten u. dgl. m, un�ern hie�igen Aufenthale

�o angenehm als möglich zu machen,

In ein paar Konzerten, welche, auf Ver-

langen der hie�igen Mu�ikliebhaber , von meiner

Tochter gegebenwurden, erwarb �ie �ich allgemei-

*) Die Kaufleute Friesner und Barthold,

Kriminalrath Effenbarth, General Direktor

Fle�c<, Direktor Taria, Hofrath Sauer,
Domainenrath Krüger, Mu�ikdirektor Wolf,
Hofapothefer Meyer, u. m.

Y 3
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neu Beifall. Die Prinze��in Eli�abeth,

welche �elb�t Kün�tlerin auf ver�chiednen Ju�truimens
ten i�t, beehrte die junge Sängerin jekt mehr
als jemals mit ihrer Zuneigung; auch hatte �ie die

Gefälligfeit , ihr und ihrer Mutter einigemal Be-

wei�e von ihrer Ge�chicklichkeit in der Mu�ik zu ge-

ben, Jch war ein�t unbemerkt , in einem Nebens

zimmer, Zuhörer ihres Vortrages ; man entde>te

mich , und meine Neubegierde n'urde nicht unguü-

dig aufgenommen.

Gern hätte ih des Umganges meiner biedern

Landsleute noch länger geno��en, wenn es nur meine

Zeit , die ih dôkfonomi�ch eintheilen mite, ver�tats-
tet hâtte; �o aber mußt’ es, den Um�tänden nach,
auch hier ge�chieden �ehn. Die Trennung fiel mei-

ner Mutter, meinen Freunden und mir gleich

�chmerzlich, weil wir alle einander herzlich liebten,
und weil ich , wegen eines auf mehrere Jahre ge-

<lo��enen Kontrakts mit der Rigaer Thea-

terdireftion, nicht hoffen durfte, meine Vater-

�tadt �o bald wiederzu�ehen.
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Neuntes Kapitel.

Aufenthalt in Danzig und Königsberg.

Un�er Weg ging nun, ohne uns irgendwo lauge
au verweilen , gerade na<h Danzig, Hier fanden
wir aber �eit un�rer lesten Auwe�euheit — einem

Zeitraume von beinah funfzehn Jahren —

manche auffallende Veränderung. Die mehre�teu
meiner alten Freunde waren ge�torben , unter denen

ih meinen ehemaligen Wohlthäter, den Sattler-

mei�ter Scheúuber, am mei�ten vermißte; ih

�uchte �ogar de��en Haus vergebcns , weil es ueb�k
andern niedergeri��en, und an deren Stelle neue

gebaut worden waren, Die Vergänglichkeitaller

Dinge im meu�chlichen Leben fiel mir noch nie �o

lebhaft auf, als jelt; und bei manchen ähnlichen

Gelegenheiten kfounte ih mih nicht der Thränen

enthalten. Einer meiner wúrdig�ten Freunde, Ng-

mens Junkers, welchen ih [ont im ziemlichen
ÆWohl�tande gekannt hatte, fand ich in einer miiden
Stiftung, indeß noch ziemlichzufrieden mit jeinem

Zu�tande, wieder. Einen andexn nicht weniger ge:

liebten Freund, B.hl,s, de��en Zuneigung ih

mir ehcdem in Königösberg in einem hohen

Grade erworben hatte, �ah ih jet auf dem Sto l-

3
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zenberge bei Danzig, zu meiner größten Bes

trúbniß, unter �trenger obrigfcitlicher Au �e

�iht, Sein Vergehn war, wie man mir berich:

tete, Unvor�ichtigkeit in Verwaltung ei-

ner 1hm anvertraut gewe�enen öffentli-

chen Ka��e, welchenUrn�tand �eine Feinde genübt
hatten , ihn zu �túrzen. Daß die�er redlicheMann

feiner vor�eblih �chlechten Han:lung fähig war,

wurde auch in der Folge, obgleichziemlich�pät, an-

erkannt; deun er�t bei dem Wech�el der Regierung
wurde er �eines Arre�tes entla��en; er hatte aber

auch zugleich die Genugthuung, �ogleih wieder bei

dffentlichenGe�chäften in einem ehrenvollen Po�ten
ange�tellt zu werdeti. Glücklicher und zufriedner

fand ih meinen alten Freund Tritt, als Raths-
�efretair, und Schnaa�e als Advokat, wieder,

Mittel�t einiger Empfehlungen von meinen

Hamburger und Stettiner Freunden an

ver�chiedne hie�ige ange�ehene Familieu, erhielten wir

hier in furzer Zeit cine ganz ticue ausgedbreiteteBe-

fannt�haft, Der Gelehrte, Wichers, die Kauf-
leute Wagner und Clatrke, Notarius Glum-

mert, und mehrere aus die�em Cirkel, welche Mu-

�ikliebhaßberwaren , wollten die Gelegenheit , eine

Schülerin der berùhmten Sängerin Mara,

welche �chon einen �ehr vortheilhaf�ten Ruf vor �ich
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hatte, zu hôren, nichtungenúßt la��en; �ie veran-

�talteten al�o, mit Bewilligung der Kün�tlerin , ein

paar Konzerte, welche auh von ihr mit Bei-

fall und einigem Vortheilegegebenwurden. Gern

hátte man uns auf längere Zeit hier behalten; aber

weil ih mi< in Königsberg, auf dringendes

Verlangen der Verwandten meiner Chars

lotte, einige Wochen zu verweilen gedachte, fo

�ah ih mich geuöthigt , un�ern hie�tgen Aufenthalt

abzukürzen , und die Rei�e dahin zu be�chleunigen,
Un�er Empfang in Königsberg war, wie

ih ihn erwartet hatte, herzlih, Die Freude meiner

Charlotte, ihre Schwe�ter und die ganze

Familie, nach ciner beinah zwanzigjährigenTren-

nung, wiederzu�ehu , i�t faum zu be�chreibenz. nicht

weniger feurig waren die Umarmungen die�er �ie
eben �o innig liebenden Verwandten; �ie bedurften

Zeit , um �ich von den er�ten Au�wallungen wieder

zu erholen, und nun wetteiferte Einer mit dem An-

dern, uns mit Licbko�ungen und Freund�chaftsbezei-

gungen gleich�am zu überhäufeu. Die in dem gro-

fen Brande verlohrnen zwel Häu�er mei-

nes Schwagers waren ihm �chon läâug[kwieder

aufgebaut worden , und auch in �einem Nahrungs-

�tande hatte er �ih wieder erholt.

Außer die�en mir �o werthen Verwandten fand

Y 4
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ih auch den Kriegzsrath (uachherigeu Oberfor�trath)
Je �tern, der jich ehevem in Mu chen, bei meiner

damaligen �p unaugenehmen Lage, und auch in der

Folge in Berlin, durch Kath und Dien�ile:tung,
als ein wahrer Freund von mir angekündigt hatte,
hier gegenwärtig. Dur idu erzielt ich Zutritt in

dem Hau�e des Gencralchirurgus Gerlach; de�s

�en Gattin, eine große Mu�iéliebhaberin, �ich

�ogleich lebhaft für meine Tochter intere��irte. Die�e

liebenswürdige Fami.ie gewährte uns, von dem ers

�ten Augenblicke un�rer Bekannt�chaft an, in ihrem

Umgange, mit jedem Tage ueue Freuden, und fam

auch �elb�t unjern klein�ten Wün�chen zuvor. Jn
Éurzer Zeit waren ihre Freunde auch die un�rigen,
und �o befanden wir uns �ehr bald — theils no<
aus alter Bekannt]chafe , theils durch mitgebrachte
Empfehlungen , von einein anjehnlichen Cirkcl vor-

treflicher Men�chen umringt, die es �ich gleih�am
zur Pflicht machtea , uns während der ganzen Zeic
un�ers Hier�eyns mit thätigen Bewei�en ihrer Ach:
tung und herzlichenZuneigung zu Überhäufen *).

*) Der Kriegsrath und er�ts Bürgermei�ter" (na<h-
heriger Geheimer Kriegérath) von Hippel,
Hofrath Hoyer, Kammer�ekcetair John, Kauf-
mann Adler, die Buchhändler Hartung und

Dengel, die Gelehrten Le Noble, Gruno,
und Ple��iug, die Organi�ten Richter und

Pobielsky, Mu�ikus Zander, alle Namen,
deren ih mi< uo< immer mit Achtung und

Dankbarkeit erinuere.
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Auch den berühmten Profe��or Kant kernte ich
in dem Hau�e des Kriegsraths von Hippel ken-

nen, und fand in die�em großen Philo�ophen zu-

gleich cinen �ehr angenehmen Ge�ell�chafter. Den

Tag nach meiner Ankunft hatte ih auch das uner-

wartete Glück, von dem Herzoge von Holle
�tein - Bec, welcher hier �cinen eigentlihen Auf-

enthalt hatte, mit einem Be�uch in meiner Woh-
nung beehrt zu werden, und von ihm dic �chmeis-

chelhafte Ver�icherung �einer fortdauernden Gewo-

genheit fúr mich zu erhalten.

Das hie�ige mu�ikali�che Publikum war �<{<on
dur mehrere Brie�e aus Danzig, und einige
empfehlende Gedichte, von den Talenten meiner

Tochter benachrichtigt worden , und wün�chte al�o
ebenfalls , �ie in einem Konzerte zu höôren, wcl-

ches auch bald , unter der Direktion des Organi�ten
und ge�chi>ten Klavier�pielers Nichter, veraui�tal-
tet und mit außerordentlihem Beifall gegeben
wurde. Be�onders merkwürdig war es, daß die

�ämmtlich dabei ange�tellten Mu�ici, zum

Bewei�e ihrer vorzüglichen Hochachtung gegen die

Sängerin, durchaus fcine Bezahlung annehmen
wollten. Gewiß ein �ehr �eltenes und ungemein

�hmeichelhaftes Kompliment, welches zugleich dies

�en edelmüthigen Kün�tlern �elb�t zur be�ou-

dern Chre gereicht!

Einige. Wochen hindurch hatten wir in dem Cir-

fel �o vieler liebreichen Freunde die angenchm�ten
-

Y 6
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und rein�ten Freuden geno��en, und oft �ehulich ges

wän�cht , daß Königsberg der Ort unirer Be-

�timmung �eyn mögtez weil dieß abex nicht der Fall
war, und der Herb immer näher heran rüctte,
fo mußten wir uns auch hier gleichjam mit Gewalt

losreißen. Mit innig�t gerührtem Herzen nahmen
wir al�o von un�ern guten Königsbergern
Ab�chied, und �ebten un�re Reije durch Litthauen,
Âber Til�it, uach Mietau fort.

Zehntes Kapitel.

Til�it, Mietau. Glänzender Empfang da�elb�t. Ab-

rei�e nach Rigáà.

n Til�it hatté meine Charlotte das Ver-

gnúgen , ihren Oheim, den Oberpfarrer Rappe,
von dem �ie in ihrer Kindheit, nach dem Ab�terben

ihrer Aeltern , erzogen worden war, wiederzujehen,
und noch größer war die Freude des gefühlvol-
len Grei�es, �etne ehemalige Zöglingin
�o unvermuthet in �einen Armen , und zugleich als

eine glückliche Gattin und Mutter, zu erblicken, -

Ein paar Tage wurden in jeiem und �einer Familie
liebreichen Umgange höch�t angenehm zugebracht;
nun aber zroang uns die Nothwendigkeir, auc die-

fen uns �o werthen Freunden Lebewohl zu �agen,
So wie wir die Kurländi�he Gränze ers

reichten, bemerfte ih in den Wirthshäu�ern
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eine bisher ganz ungewohnte Einrichtung, welche mit
den in Pommern und Preußen gemachten Er-

fahrungenauffallend fonträ�tirte, und mir und meiner

Familie re<t �ehr willkommen war. Nicht wenig
wurden wir überra�cht, unter Strohdächern
tapezirte, odèr auch �auber ausgeniahlte Zimmer,

zur Aufnahmé der Rei�endén , zn erbli>en, wo in

jedern ein reinliches Bette mit einer zi&nen oder auh

�eidnen Decke, dérgleichenUeberzüge, ähnliche Feus

�tergardinen, gepol�terte Stähle und atidré ge�chmack-
volle Möbeln , befindlich waren. Die Ga�twir-
the, welche uns überall lehr höflich empfingen, tru-

gen, wenn wir etwas zu e��en forderten, eine Mahl-

zeit von mehrern gewählten Schü��eln auf, die ma*

in manchen großenStädten niht �hmac{hafter zu

gerichtet hätte erwarten können, und fragten, welche
Gattung voni Wein wir verlangten — (welche �ie,
vom Franzwein bis zum Champagner und

Ungari�chen, neb�t den fein�ten Danziger

Liqueurs, in ihren Kellern vorräthig hatten ) —.

Die Zahlung war jedesmal, nach dem Verhältui��e
der Waaren , ungemeinbillig, Etlnen �ehr widrigen

Anblick machten hingegendie die�en gegenüber befutd-

�ichen Zimmer, welche für die einfehrendenBauérä

und Fuhrleute ganz im polni�chen Se�hma, nux

etivas reinlicher, eingerichtetwaren; wenig�teus bee

merkte ih nie Hühner, Enten uud Schweine als

Mitbewohner der�clben. Die�e Wirthshäu�er
werden fa�t alle auf Ko�ten der Gutsbe �iler ge-
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halteit, und die Wirthe �ind nur als Verwals

ter darin ange�eßt. Ju Lie�land fanv i die

Bewirthung bei weitem nicht �o gut, und um Vie-

les theurer *).
Mein alter Freund Huhn, mit dem ih |: 53

ehedem in Leipzig in genauer Verbindung acai

den hatte, und der jet in �einer Vaterfadt Nies

tau die Stelle eines Obergerichtsavövoktateu

(in der Folge eines Ju�tizraths) bci.cidoete, eilte

uns bei un�rer Ankun�t dalcib�t mit oeffnen emen

entgegen, und gad uns jebk durch leine liebretche
Aufnahme and �ein eifriges Be�treben , uns gejällig
und núblich zu feyn, thätige Bewei�e �einer Freund-

�chaft. Mein ev�tes Ge�chäft, nachdem ich raich
einigermaßen ausgeruht hatte, war, mich dem H

e

rs

zoge und �einer Gemahlin vor�tellen zu la�s
�en, und ihnea die in Berlin erhaltenen Empfeh-
lungs�chreiben, von dem Kronprinzen von

Preußen und dem Grafen von Medem,
zu überreichen, Beide höch�te Herr�chaften
empfingen mich überaus gnädig, und erlaubten mir,
ihnen folgendesTages auch meine Frau und Toce
ter vorzu�tellen. Bei meiuer Zurücffunft in meine

Wohnung fand ih eine an�chnlihe Provi-

�ion von allerlei Wein, welche auf Be�ehl

*) Nach neuern Berichten von Rei�enden �ollen jeut
auch �hon mehrere Wirthshäu�er in Liefland
auf den nâmlichen bequemen Fuß, wie in Kur-

land, eingerichtet �eyn,
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des Für�ten dahin abgeliefert worden war, als

den er�ten Beweis von de��en Wohlwoilen , vor,

Der Mu�ikdirektor Hiller, weichen ih vor eiu

paar Monaten in Schwedt zurückgela��en hatte,
war mit �einen beiden Schülerinnen be-

reits hier eingetroffen. Zur Aufführung des näch-

�ten Konzerts bei Hofe, worin le6tere rúhme-

lihe Bewei�e ihrer Kun�t ablegten, wurde auch
meine Tochter eingeladen, und erhielt, �owohl
durch ihren Ge�ang, als auch dur ihr Spiel
auf dem Fortepiano, nicht weniger Beifall,

Während der kurzen Zeit un�ers hie�igen Aufent-
halts machte ich einige �ehr �chäß6bareBekaunt�chafr
ten, mit Gelehrten, Kün�tlern und mehrern ange�e-
henen Per�onen *) Be�onders beehrend war mir

die Gewogenheit der Frau Kammerherrin von

Neck, Schwefter der Herzogin, einer Dame

von vortreflichemHerzen und ausgebreiteten Kenut-

ni��en, welche �ich auh als Dichterin, unter dem

Namen Eli�e, rúhmlih bekaunt. gemacht hat.
Sie würdigte mi in der Folge nicht allein ihres
Briefwechjels, �ondern hatte auch die Güte, mich
unter die Zahl ihrer Freunde -aufzunchmen.

*) Den Profe��oren Färber, Be�eke, Kütt-

ner, und de��ea Bruder; den OberkFon�i�torialrath
Huhn, und de��en Familie; deu Obergerichts-
advoftateit Andrà; Hauptmaun vou Schg-
fer; Major von Hagemeá�terz Konzertwdoi-
üer Veichtner, u. m.
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Der Herzog, welcher mit jedem Tage mehr
Gewogenheit gegen mich äußerte, hatte auch die

Gnade, uns zu ver�chiedenenmalen auf einige �einer

Lu�t�chlö��er einzuladen , und uns zugleich alle dorr

befindliche Merkwürdigkeiten in Per�on zu zeigen,
bei welcher Gelegenheit ich �eine Ein�ichten und man-

nigfaltigenKenntni��e nicht genug beroundern fonnte.

Sehr auffallend war es mir , zu hôren , daß meh-
rere Kun�twerke, welche ihrer Vortreflichkeit
halber meine be�oudre Nufmerk�amkeit auf �ich zos

gen, von �einen leibeignen Unterthanen
verfertigt wären , welche in ihrer Jugend zu die�em

Zweckedie er�ten Auwei�ungen erhalten , und �ich
dann in der Folge , auf Ko�ten des Herzogs, im

Auslande zu vollklommnnen Kän�tlern- gebildet hätten.
Bei dergleichen Unterhaltungen äußerte ch dies

�er liebreihe Für�t zuweilen über �eine gegen-

wärtige, nicht ganz angenehme Lage, und auch úber

�eine elzemaligenSchick�ale mit vieler Offenherzigkeit.
Bet Erzählung �einer höch�t traurigen Ju-
gendge�chichte, welche er ohne alle Verzierung
vortrug, rührte er uns bis zu Thränen, Sehr un-

angenehm war es ihm, zu hôren , daß wir bereits

in Riga ein fe�tes Engagernenr ge�chlo��en hätten,
iveil er uns gern fortdauernd an �einem Hofe und

in �einen Dien�ten zu behalten wün�chte; doch gab
er die Hoffnung uicht auf, die�en Wun�ch noch ein[k
in der Folge befriedigtezu �ehen,

So angenehm der Aufenthalt bei Hofe,
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und der Umgang in dem gelehrten Cirfkel
in Mietau i�, fo wenig Vergnügen gewährt die

Stadt �elb�t, Zwar findet man hin und wieder

in Familien eine gefälligeAufnahme und an�täns-

dige Unterhaltungz aber in den mehre�ten öffent -

lihen Häu�ern �ucht man �olche vergebens.
Die Straßen �ind zum Theil ungepfla�tert , und

bei anhaltendem Regenwetter i�t ohne Fuhrwerk
faum dur<zufommen, An manchen Orten häuft
�ich der Koth bis zu Hügeln an, weil er nie oder

nur äußer�t �elten fortge�chafc wird *). Ein wiki-
ger Kopf aus Niga warf ein�t an den Wirth,
bei welchem ex abgetreten war, die Frage auf:
Wann der Koth auf dem Maxkte �ein
¡Jubiläum feiern würde?“ Unter meh-
rern Hinderni��en, welche man den nüßlichen An-
orduungen des Für�ten fa�t immer in den Weg
legte, war auch die — daß man ihm �ein Verlau-
gen, durch jeden Bauer, der nah Mietau

gefahren käme, einen Feld�tein von einiger
Größe mitbringen zu laßen, um �o nah und nach

s Steinpfla�ter verbe��ern zu können, �chlech:
terdings verweigerte.

Der Entreprenneur des Theaters in

Riga, welcher un�re Gegenwart in Mietau er-

fahren hatte, und uns gern �obald als möglich bei

*) Dem. Bericht einesRer�enden zufolge, �ind unn

�hon mehrere Straßen gepfla�tcét,und auch rein-

licher wie ehcdeinti,
_

-

-
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�ich zu �ehen wün�chte, �chickte — da wir uus hier

länger, als er es vermuthct hatte, verweilten — den

Schau�pieler Pau�er (der ehedem in Dresden

unter meiner Direktion ge�tanden hatte) ab, um

mich zu einer baldigen Ueberkunft aufzufordern.
Weil ih bereits in de��en Gehalt �tand, �o war es

allerdings billig, �einem Verlangen ohne längern

Verzug Genüge zu lei�ten. Die�emnach beurlaubte

ih mich bei Hofe und hei meinen hie�igen
Freunden. Der Herzog und feine Ges

mahlin entliezen uns mit �ichtbarem Mißvergnüs-
gen über nnjre Entfernung. Er�tercr hatte die

Gnade, meiner Tochter, für ihren Ge�ang in ver-

�chiedenen Komerten , cin ge�chmackvolles
Kleid und einen Brillantring zu úher�en-

denz und mir úberreichte er in Per�on eine g roße

goldne und mchrere �ilberne Medaillen,
unter der Ver�icherung �eines fortdauernden Wohl-
wollens. Juimnig�tgerührt durch �o vielfältige Wohls
thaten und die uus erzeigte äußer�t liebrciche Auf-
nahme , verließen wir nun au< Mietau, und

famen endlich, nach einer beinah �e<6smonat-

lihen, fehr vergnügten Rei�e, glücklichin

Niga an.

Ende des zweiten Bandes.










